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VORWORT. 



Mein schon lang gehegter Wonsch, die Werke der bilden- 
den Kunst in Spanien, namentlich der altern Epochen, im Lande 
selbst kennen zu lernen, kam endlich im Frühjahr 1852 zur 
Ausführung. Mit meinem werthen Freunde, Professor Steinla 
aus Dresden reiste ich über Marseille zur See nach Barcelona, 
Valeocia, Carlagena , Malaga ; von da nach Granada, und als sich 
keine amnehmliche Gelegenheit fand, nach Gordove oder SeTÜla 
sa gelangen, und das ZieL meines Reisegefährten auch haupt- 
sjicblich Madrid war, so nahmen wir unsem Weg über Jaen, 
Beilen, llansanares nnd Araignea nach Spaniens Hauptstadt 
Nach einem Aufenthalte Ton einigen Wodien daselbst, holte 
ich das Tersiumte im sodlidien Spanien nach, reiste nach 
SefiUa und besndbte snc^eidi Gordova und Gadix. Ein 
günstiges Geschick woUtei, dass idi auf der Reise die Bekamt- 
Schaft des Arstes Hm. Dr. Emile B^n aus Paris machte, 
der ebenso wie ich, nähere Kenntniss von Spanien und sei- 
nen Kunstwerken erwerben wollte; wir verstanden uns des- 
halb sehr bald zu gemeinschaftlichen Unternehmungen und 
blieben nicht nur zusammen zur Rückreise nach Madrid, 
machten nicht nur gemeinschaftliche Ausflüge nach Toledo und 
dem Escorial, sondern auch die Reise nach Avila, Salamanca, 
Valladolid, Burgos, Vittoria, S. Sebastian und Iruo bis nach 
Paris. 

Das JSrgebniss meiner . Forschungen in Spanien war sehr 
ergiebig und gewährte mir um so grössere Befriedigung, als die 




IT 



Nachrichten über die mittelalterlichen, christlichen Künstler die- 
sesLandes und ihrer Werke bis in das 10. Jahrhundert, noch sehr 
dQrltig sind, im Verhaltniss zu dem Reichthum, den Spanien an 
HoDumeoteD dieser Art bis zur Zeit vor der InvasioD durch die 
Franzosen im Jahr 1808 auTzuweisen hatte und selbst jetzt 
noch, oach so Welen Zerstdroogen und Entwendungen, auf- 
weisen kann, lieber die Kunst in Spanien besitzen wir zwar 
manche schAtibare WeAe, doch sind (de keinesweges gentt- 
geud. Des Don Antonio Palomino y Velasco Leben der Rönst- 
1er in Spanien, übergehl nicht nur das ganze Mittelalter, 
sohdtin die Nachrichten daiiii sind ebenso dürftig, als ull 
iingennii. Weit werthvoMer sind die Forschungen, welche 
D. Antonio Ponz in den 18 Banden seiner „Viage de Espafia" 
(Reisen In Spanien) iiietlergelegl hat, und die auch D. An- 
tonio Conca in seiner ,,t)escrizione odeporica della Spagna** 
hauptsächlich benutzte. Die reichhaltigsten und zuferlässig- 
sten Notizen über die spanischen Künstler treffen wir jedoch 
in dem im Jahr ISOO erecbiänenen Küostlerlexikon des D. Juan 
:Agustin Cton Bermodea. Wir erhatKfn dorch diese Schrift» 
sCfjUer Auskunft «her vi^<js BfattlAdte, inof^ die lLunstTorscher 
-ihnen zu krossetti Dank Terpflitihtet sein mftwen, >alleln sie 
gaben und beabsiehtigten kdlde 4DiirstelIttng des Zusammen^ 
liangs und der EntWidklunl; der Kunst ia ihren (Lande. 8o 
gebricht es auch ihrer Wördigung und Kritik Öfters an 
SdhArfe and richtiger Anschauung; denn 'diisse ist mir durch 
die genaue Kcnntniss dessen , was auch ausserhalb Spanien 
geschehen, zu erlangen, und diese fehlte ihnen in Bezng auf 
das Mittelalter fast gänzlich. Sic ist hier aber um so nothi- 
ger, als die Einflüsse Ton aussen auf Spaniens Kunst fast 2u 
allen Zeiten sehr bedeutend waren. 

Manche Kunstschriftsteller des Auslandes haben gleicli- 
falls mehr oder minder schätzbare Werke über die spanische 
Kunst geliefert; hier werden wir jedoch nur die wiclitigsten 
derselben erwähnen. Vor Allen unter ihneq bietet Fiorillo 
in seiner Geschichte där spanisiSh^n Malerei bei Weitem die 
reichhaltig!»teii Nachrichten; ds 4it "aber Im Ldttde selbst nicht 
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fUvrem, so mangelt deiner damstottüog Lebendige iBcibtt 
^clmMtf Amduiiuiig der (vegemaDdät «nd ein nohüg «dir» 
digendeB UrtfaeU. ^ IHe Reitfe In Spmn^ nnt vieles iUtalri- 
Tenden' AbfaHdungeD , von Aleitfndre de Lal>orde> t>leil»( im 
AUgemeiiien für die entike «tod nMnirisdM Kiuiet das beste in 
f!ranicreich erscineoene Werk tkber diesen ^vegeneland, «nd 
gibt am ein gutes Bild «dee Landes ; aber über das chrislBehe 
Mittelalter, namentlich über die Bildhauer und Maler, erbalten 
wir durch ihn nm sehr tiurllige Auskunft. — ßerriedigeiider 
sind iii. dieser Beziehung des Engländers W. Slirling ÄHn ij 'n 
der Künstler in Spanien. Auch sucht er die Entwicklung 
der Kunst in Spanien im ingsten Zusammenhang mit der 
Oeschichtc des Landes darzustellen, was ihm bei seiner $»e- 
-flaaen Kenntfriss derselben , auoh düers mit viel Geschick ge- 
langen ist; über die mittelaHerliche Kunst in Spanien erAib«- 
ren vrir jedoch nicht einmal so viel als durch Antonio Ponz. 
— Reicbbaltiger an Kunst-Notizen ist lliaTay'& Handbuch für 
Reisende in Spanien und da dessen Verfasser, Hr. Richard 
Ford, dieses Land öfters besucht bat, so bernben seine Urtheile 
auch stets auf eigenen Anschauungen. Begreiflicher lYeise 
sind aber diese Notizen nur sehr kurz und in dem Werke 
zerstreut; sie sind höchst werthvoll zum Nachschlagen auf der 
Reise, können jedodi keuien kunstgeschlchtüchen Ueberblick 
gewähren. 

Spanien bietet auch ein grosses Interesse in Bezug auf 
Malereien, sowohl der alten niederländischen und deutschen, 
als auch der italienischen Schulen. Hauptwerke dieser Art 
beßnden sich vornebnilicb in dtyi Museen zu Madrid, und 
manche Kunde über sie gelangte bereits zu uns; dennoch 
bleibt noch vieles darüber mitzutheilen und manche irrige 
Angaben sind zu berichtigen. Das Wichtigste hierüber soll 
hier in besondem AufsSzen der Abhandlung der Kunstge- 
schichte Spaniens folgen. 

Das volle firgebniss meiner Forschungen dürfte am an- 
gemessensten in einer Kunstreise durch Spanien mitzutheilen 
sein; um dieses jedoch auf eme gediegene, der Kunstge- 
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•dikbte (ftrderliclien Weise Uuin lu kdnoeD« und um den 
trockenen Bericht dnrch das Anknfipfen an die allgeoM&ne 
Landesgeschicbte in einem belebten Bilde in erbeben, sind 
vielseitige Stadien erforderlich, die nur mit Zeit nnd Masse 
in erlangen sind« Ich mnss daher die Herausgabe eines sol- 
chen Werkes noch Terschieben. Da aber auch bei ErtiUlung 
dieses Torsatzes ^ in einer Knnstreise kein zusammenbfin- 
geiider üeberblick übet die Entwickelung der Künste kann 
gegeben werden* so glaube ich manchen Kunstfreunden an> 
genehm zu sein, wenn ich vorläufig die Hittheilungßn über 
die christliche Kunst in Spanien, welche in dem Deutschen 
Kuiisil)!ntt gestanden, hier aber mit Zusätzen bereichert sind, 
zu bftsoiKi* rni Abdruck iihrrgcbe, und Nachrichten über Ge- 
mäide der italienischen und niederländischen Schulent nament- 
lich im königL Museum su Madrid folgen lasse. 

Frankfurt a. M., im September 1853. 
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DIE CHRiSTLICHE KUNST IN SPANIEN. 

• 



aniens Kunst bat sich fast zu allen Zeiten den Ein- 
Hfissen von Aussen ergeben, es kann daher von einer allm&ii«- 
ligen, naturgemässen Entwicklung einer den Spaniern eigen« 
thümlichen Kunst kaum die Rede sein* Man könnte benähe 
selbst sagen, dass nur die Monumente der allerfiltesten Zelt 
und dann die Sculpturen und Malereien des 17. Jahrhunderts 
ein rein nationales Gepräge haben: nimlicb elnestbelto die 
rithselhaflen Tbiergestaken Ton Granit, welche, sich nur in 
Alt-Castilien zerstreut vorfindend, wahrscheinlich Werke der 
Urvölker jenes Landes sind, *) und audei culbeils die in eslo* 



*) Diese unfSnnlicheQ, sehr roh gearbeiteten Gebilde haben in der 
Regel eine Länge von 5 bis 6 Fuss und stehen auf Plinlben, oder starben 
Platten ohne Sclirifl. Sic stellen zum Tlicil Stiere vor; andere haben Köpfe 
gleich denen der Widder, aber olinc Hürner; inchrere sehen Schweinen 
ahiil Ii ; ein Schwanz ist aber nur bei den Stieren angedeutet; im Ganzen 
hüben sie alle gleiche Gestalt, ähnlich ciocm jungen Hippopotamos. Der 
Schrift8teller Gil D' Avila cSblte deren in Alt-CaaliKen im Jahr 1597 iiO€ii 
63,' wllhrend Somorrostro Im Jabr 1820 deren nur noch 87 forfond. 
Ueber Alter, Herkunft und Bedeutung dieser Tbiersculptnren ist viel ge- 
icbrieben, aber nichts darüber AufklSrendes entdedtl worden. Die Spanier 
nenaen sie nach einigen Exemplaren im Weingarten des iüosters Guisando 
„Toros de Guisando", und zwei dieser Grauitfiguren auf dem Platz zu Se- 
govia werden für Schweine gehalten, und (Kts eine männliche „Marrano de 
piedra" das kleinere, dessen Geschlecht nicht mehr kenntlich ist, „Marraoa'^ 
genannt. Auf der Brücke zu Sulumanca befand sich ein Stier, und in Avü« 
sah ich sieben der verschicdeocii Gattungen in den Siraaeeo, HSfen und 
sSihel fan Feld« vor der Stsdt tcrttrent st«heii. 

1 




fado iHMualleii Uolzdchnitzwerke eines Junn Martinoz Montnnes 
und Alonso Cano im södiiclieii, und <Miies Grogorio Heriiaiuiez 
im nArdlicbeu Spauien, aodanii die Gemälde der Sevillaner 
Schule, aus der Zurbaran, Velaaquez und MuriUo hervorge- 
gangen sind. Alle übrigen Werke der KuusH von den anliben 
£pochen an bis in das 16. Jahrhundert, tragen das Gepräge 
ausländischen Einflusses oder der Herrschafl, welche fremde 
Nationen auf Spanien ausgeübt. Sei es, dass Phönizier und 
Cartluiginicmser sich darin angesiedelt, die Römer es unter- 
jociit, die Gothen es uberschwemmt halten, oder die Mauren 
sicli dessen langen Besitzes erfreuten. Liul ;ils die christliche 
Bevölkerung nach heldenmüthigeni Kampfe eiidlieh wieder zur 
vollen Herrschaft kam, war sie kirchlich auf s, engste mit Born 
und der ührigen kathulisclien Christenheil verbunden und folgte 
im Wesenllidien den Kunstriciitungen, welche hier zur ßlüilie 
kamen. Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass ein stuizes 
Gefüld der Nationalität und eine hohe religiöse Begeisterung 
ihr zu außerordentlichen Werken den Muth gab und sie be- 
fähigte, selbst der entlehnten Kunst einen eigenthümlieben 
Stempel aufzudrücken. Die Bidilungen der christlichen Kunst 
in Spanien, bis in das 17. Jahrhundert, mit Andeutungen bis 
auf unsere Tage, hier fibersichtlich darzustellen, will icli nun, 
so weit es mir nach den selbst gehabten An- 
sclia 11 ij Ilgen vergOuiil ist, in gedrängter VVeiöe ver- 
suchen. 

1. DIE BAUKUNST. 

Die Westgothen zerlriiminciten /war im 5. Jahilnindert 
die Herrschaft der Börner in Spanien und ergaben sich dem 
Christenlhum, aber, einer eigenthumliclien Kunst haar, nahmen 
sie für ihre BedOrfnisse die Bauweise der Besiegten an. Das 
sehen wir noch an den erhaltenen Befestigungen und Thurmen 
in lialica und Toledo, welche nach römischer Weise in grossen 
Quadern aufgeführt sind. Mit wie wenig Einsicht in das 
Wesen der Construction jedoch diese Nachahmung von ihnen 
gehandliabt wurde, davon finden wir ein Beispiel üi eiueA 
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sehr DiMsiven Tbum tu Gninada, an dem die Steine des 
Thorfoogens unter einander verzahnt Bind, ais iiälCen sie durch 
sich selbst keinen festen Sdiluss. Von ihren Kirehen haben 
sich nur preisende Nachrichten erhalten, die aber keinen be- 
stimmten Begriff ihres Bauslyls gehen. Einige AndeuUingen 
lassen jedoch annehmen, dnss sie tien danials im Abendiande 
erhauten Basiliken ganz alinlicli waren. 

Eben so wenig scheinen sich in Siiatnen Kirclien aus dem 
8. und 9. Jafirhundert erhallen zn haben. *) Zu den alterten 
noch Steheoden ist wohl San Pablo del Campo in Bar> 
celona zu rechnen, welche nach einer daran beiiudlichen 
Inschrift von Wilfrid II. im Jahre 913 erbaut worden ist. 
Sie ist sehr l^lein und von romanischer, sogenannt bysanti* 
niscber» Bauart, welche die Spanier die gothische nennen, 
wibrend der Baustyl, den wir irriger Weise als solchen he* 
leichnen, von ihnen, wie von den Italienern, weit richtiger 
als der deutsche {aleman] angegeben wird, da er aus Deutsch- 
land zn ihnen g'ekommen. Die Vorderseite, durch einen wage- 
rechten Simms mit kleinen Bogen in zwei Hfdrten getheilt, 
hüL in der nnleren einen übcrvvöllilen I jngaiii; \ die obere Ab- 
theilung uiil einem Giebel, den (.Heiclilalls («esimms und kleine 
Bogen begrenzen, hat in der Milte ein rundes und piwas licler 
zu den Seilen zwei kleine gewölliie Fenster. Eines der Ka- 
pitale ist mit Bären, Greilen und Biiillerwerk verziert. Wir 
finden hier im Allgemeinen denselben Bauslyl, wie an Kirchen 
des 11. Jahrhunderts in unseren Gegenden. 

*) Die im Jahr 802 zu Oviftfo ge^üuite Kinln' San Salvador wurde 
1388 durcli den Ui.sclii>f Gnticrrt-s von Tuledo ganz neu crhaul ; nur die 
kleine Camera Santa, welche die Reliquien bewahrt und die ursprüngliche 
Kapelle des heil. Michael soll gewesen sein, blieb erhalten, ist aber ganz 
uberweisst. Man steigt auf 22 Stufen su ihr hinauf; durch eine Mre im 
Rundbogen, mit cierlicheni Blätlerweik otnirt, kommt man in einen Raum 
von 26' Lfinge auf 16' Breite, und wenn man zwei Stufen wieder hinunter» 
steigt, in das Allerheiligsle. Die 12 Statuen der Apostel, mit dem Gebäude 
von gleichem Alter, tragen die Decke, Die Mosaik des Fu>s})ndens i.<f denen 
des 9 Inlirlninderts in Italien filinlich. S. Murray Haudbouli for iravclers 
in Spain. London 184T. S. 388. 

I* 
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In ßarcctona bctindet sich noch eine andere, der obigen 
sebr ähnliche Kirche, San Pere de las Puellas genannt, 
welche im Jahre 980 Graf Sunario hat erbauen Jessen. Auch 
San Pablo hinter dem Dom za Tamgona ist von dersel- 
ben Art. 

In dem 12« Jahrhundert wurden in Spanien mehrere 
schöne Kirchen in der rein normännischen Bauweise jener 
Zeit, die wir den Uebergangsstyl nennen, und zum Theil selbst 

von Archilekten der Normandie errichtet. *) Die Ursache davon 
war, dass zu jenor Zeit auf dem erzbischöflichen Stuhle zu 
Tüledü «fiii i'nmzüse Namens Bernard sass, **) welcher seine 
LanUsleute begöiistigte und mehrere auf bischölliclie Sitze in 
Spanien erhob. Diese führten den scliöntn normannischen 
Bauslyl aus dem Anfange des 12. Jahrhunderts auch in Spa- 
nien ein, indem sie Werkleute aus ihrem Vaterlande beriefeot 
oder selbst Architekten dort holten, wie es bei dem Bau der 
Kathedrale zu Tarragona der Fall war, wo Robert Bürdet 
zu diesem Behufe nach der Normandie reiste, als SanOlde* 
gar im Jahre 1131 den Plan Tasste, jene Kirche errichten zu 
lassen. **♦) 

Schon im Jahre 1102 wurde die „alte Kathedrale** 
zuSalamanca im norminnischen Styl zu bauen angefangen, 
als Geronimo, der Beichtvater des Cid, ein Franzose von 
Geburt, daselbst Bischof war. f) Ihre völlige Ediallung ver- 

*) Die Arcliitcklur der Nurjiiauuea des 12. und 13. Jolirhiinderis gehört 
nicht nur su der au^gezeiclmeteten jener Zeit, sondern iür tnilluss auf einen 
grossen Tlieil Europa'«, vod England bis in das sOdlielM Italien, war boclist 
bedeutend. Eine gnlndlicbe Erforschung derselben dOrfflte ein neues Licht 
auf die Enlwiclilung der Baukunst des Mittelalters werfen. 

•*) S. A. Ponz, Viage de Espana, I. S. 300. Hugo, Abi von Clunf, sandle 
ihn auf Ansuchen Alfonso's VI. nacli Spanien. Er fübrte das römische Ofli- 
cium und die lateinischen Schriflzüge ein slaU des mozarabischen Ilitus 
und der gutbischeo Scln irt. Er starb als BiscboX von Toledo im Jahr 1166. 
***) S. Murra.vs Haudbouk. S. 221. 
t) A. IN>n2, Viage de Espana, XII. p. 182, bericlilel hei der Kathedrale 
xn Salimanea : In einer der Kapellen befindet sich das Grabmal des D. Ge- 
ronimo Visquio^ welcher der Beichtvater des Cid war. Er war ein Mana 
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danken wir dem Bischof Francisco de BobobiUa, der sie un- 
berührl stehen liess, als 1513 die neue grosse Kathedrale 
angebaut wurde. Der Grundriss zeigt, gleich' einer alten 
Basilika, ein längliches Viereck ron drei Schiffen, von denen 
die zu den Seiten weit • schmäler und weniger hoch sind ; sie 
enden nach Osten in eine Tribüne, oder balbkreistörmigen 
Chor and zwei nischenarlige Seilenkapellen. Zweimal fltnl 
Slulenbündel oder vielmehr an den Ecken eingekerbte Pilaster, 
mit drei Yiertheil vorstehenden Säulenschädten an jeder Seite, 
trennen die Schiffe und tragen die Kreuzgewölbe derselben ; 
sie liaben einen vei ki upllen , alüscben Fuss, der aui einer 
bankähniichen, ki ( isförmip:cn Basis steht, wie dieses im nörd- 
licben Spanien über haiijtt ortcr vorkoiTinjf, wobl um den müden 
Andächtigen als Sitze dienen zu können. Die Kapitale sind 
mit Blätterwerk^ und Figuren von feiner Arbeit reich verziert, 
lieber der Vierung vor der Chornische erhebt sich eine Kuppel, 
die Yom Viereck in ein Sechszehneck übergeht ; ihre Rippen, 
bis zum Scblnss des Gewölbes, sind von drei Vieriheii vor- 
stehenden Cylindern mit Ringen gebildet. Wie im Innern, 
ist sie auch aussen ganz in Quadersteinen ausgefRbrt, hat 
vier vorstehende Giebel und eben so viele kleine mnde Thftrme, 
die sich aus dem Viereck erheben. Die zugespitzte Kuppel 
hat an den Rippen blätterartige Vorsprünge zum Aufsteigen 
und endet in einen Knaul". Die Facade ist durch einen spä- 
teren Vorhau nicht mehr sichtbar, dagegen aber bietet die 
Ruckseite dieser schönen Kirche, die schon im 13. Jahr- 

von frotter Tugcad, Ffanzo8e von Natioa, und von dem Orden der Bene- 
dicliner. Der Ertbiscbof von Toledo D. ßersardo gab ibin ein Ganosieat 
in jener Rircbe. Nach der Eroberung von Valencia durch den Cid wurde 
er zum Bischof jener Stadt erwählt und als dieser grosse Eroberer starb, 
kehrte er zurück, um gegen «lie Mauren zu käiupfcn bis zu Ende des 11, 
Jahrhunderts. Man glaubt, dass der Cid nichts unlernahin, oiine ihn um 
RnMi zu fragen; er empfahl ihm seine Familie, ernannte ihn zu seinem 
Tesianienisvuilzieher, trug ihm auf, seinen hörper in S. Pedro de Cardeua 
zu begraben und seiner Frau Dona Ximena Rathgeber m sein. Nachmals 
regierte er jene Kirch« in Salamanca und war deren Prälat Ms mm Jahr 
in welchem er starb. 
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luindeiL süclUch am QuerscbifT einen Anbau erhiflll, eineii 
überaus reichen, lüalerisclien Anblick. 

Dieser Kathedrale ähiiiicli ist die einfachere Kathetl l a ie 
zu Zamora, welche ebenfalls Geroniniu, der Beichtvater des 
Cid, theihveise umbauen Hess. — Kleine Kirchen derselbea 
Bauart in Salamanca sind noch Sau tu Tome de los Ga- 
baleroB von tl36 und San Gristobal von 1150, beide 
von etwas rober Auafuhrang ; sodann San Adrian von 1156 
und Santa 01a lia, von sehr schöner uud feiner Steinmetzen- 
arbeit, gleicliwie an der alten Kathedrale. Höchst merkwürdig 
aind an denselben in den Profilirangen der Portalbogen jene 
als Verzierung angebrachten und nebeneinander gereihlen kleinen 
Tbierkftpfe, gleich Fuchsköpfen, wie wir sie ganz ähnlich in 
England antreffen. *} Noch erwähne ich zu Salamanca die 
Kirche S. Tomas a Becke l vom Jahre 1179, da sie aus- 
nahmsweise mit einem eiulachen Glockenlhunn an der Vor« 
derseite versehen ist. 

Der alte Theil der im Jahr 1107 zu bauen angefangenen 
Kalliedrale zu Avila in All-Caslilien zeichnet sich durch 
einen weiten, haibkreisr5rmigcn Ghor aus, der, mit doppeltem 
Umgang und Zinnen gekrönt und an der Grenze der Stadt 
gelegen, zur Vertheidigung derselben dienen konnte. Die 
kleinen Rundbogenfenster, mit einer Kugelverzierung ringsum, 
stehen oben in pilaslerartigen Verstärkungen der Mauer in 
Quader. Sie haben Aehnlichkeit mit denen an der Aller- 
heiligen-Kapelle zu Regensburg **) aus der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts. Zinnen hat auch der Thurm an der Fa9ade, die 



*) hl Oxford uii S. Peler in llie easl, in ><Mi!ili:iuij)t(msliire an der 
Eaiiü ßartuo Ciiurcb und zu Ifflcy an S. Maiy's Cijiin li, die um 1160 er- 
baut «ordeo ist; hier befindet gicb am Portal eine duppeltc Reibe solcher 
Tbieikopfe, die bis lum Sockel bcrahgehen.' S. BrUton, tkniMhgUtl ki- 
«tery of ekritUan ArekÜtriure m Engkmd, London 1826. S. 202. Hier 
werdca diese Tbierköpfe als Scbnabclköpfe beieiciinel {beok-head), was bei 
ihrem verwillerten Zustande nicht zu erkennen ist. 

**) Siehe eine Abliildung hiervon im deutschen Kunslblall 1852 S. 183. 
Fig. M in der Uittbeiluug voq F. w. Quast über Hegeosburgs Bauwerke. 
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ihrer zwei erhallen sollte, so iJass das Aeiissere der Kirche 
fast (las Ansehen eines fe>(en Schlosses erhält. Von tlen 
drei Schillen, im Spilzhogen übervvuJbt, ist (his uiitücrc sehr 
breit ood weit höher als die beiden zn den Seilen. Das Ge- 
biiMie, sowohl im Innern, als von diusseo, bietet aber wegeo 
Bpäterer Anbauleo und IDraeuerungen keio harmoniscbes Gaase 
Dielir dar. 

Zu den Kirchen aus dem Ende des 12. Jahrhunderts darf 
wohl San Pedro in Avila gerechnet werden. Auch hier ist 
Ton den drei im Spitibogen überwölbten Schiffen das mittlere 
bedentend höher und breiter. Die fünf Pfeiler su jeder Seite 
sind genau so gebildet, wie die der alten Kathedrale zu Sa- 
laniimca, nnr sind sie schlanker und die Kapitale schmücken 
stark überhängende l^laUci , wie es auch noch im 13. Jahr- 
hundert üblich war. lieber der Vierung erhebt sich eine 
Kutippl, in der Art, wie die zu Geliiiiauseu , aber niedriger 
und llacher. Der Chor schlieüst in llacheiu H;dhkreis ; zu 
seinen Seilen befinden sich zwei Nischen. Die Fa9ade ist 
durch wenig vorstehende Strebepfeiler in drei Theile gelheilt, 
von denen der mittlere und höhere einen flachen Giebel hat, 
der sonderbarer Weise an den Seilen über die Strebepfeiler 
binausreicht. Das Portal, im Halbkreis und von reicher Pro< 
Alirung, ist versiert mit Zacken, Diamantschnitt und einseln 
stehenden Kugeln, welche leatere sehr häufig und eigentbüm- 
lieh stark vortretend in Spanien bis in das t5. Jahrhundert 
vorkommen, obgleich sie vielmehr eine sonderbare, als schöne 
architektotiische Verzierung bilden. Ueber der Thür befindet 
sich ein grosses niiKies Fenster und immer ein kleineres in den 
Seitenlheilen. Der Styl der indessen roh gearbeiteten Orna- 
mente erinnert öfter an äliulichc an der Kirche zu Gelnhausen, 
die Kirche seihst jedoch ist weit niederer und mit dieser 
sonst nicht zu vergleichen. 

Grössere Kirchen Spaniens, welche im 13. Jahrhundert 
im germanischen oder Spitzbogen-Styl zu bauen angefangen 
worden sind, erhielten meist ihre Vollendung erst im 15. Jahr- 
hundert odei* sind so umgestaltet worden, dass jetxt nur noch 
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einige Reste des ursprüngliofaen Baues einen Begriff ?ob den- 
selben geben. Hierher gehOrt die Kathedrale xu Burgos« 
deren Grundätein im Jahre 1221 durch den englischen Btsebef 

Mauiizio gelegt worden ist und die zu den grössten und 
reichsten gehorl, deren sich Spanien rühmt. Einer dar alle- 
sten noch erhalteue« Theiie ist das nördliche Portal, Puerta 
alta oder de los Apostoles genauut : es ist sehr massig ge- 
halten und hat liöchst merkwürdige Sculpluren, auf welche 
wir nochmals zurückkommen werden. Aus einer etwas spä- 
teren Zeit und von schlankereu Verhältnissen ist das grössere 
södliche Portal, Puerta del Per dort genannt. In dem Felde 
äber dem Portalsturt befindet sich in erhabener Arbeit der 
sitsende, segnende Heiland, umgeben von den vier Evangelislea 
und ihren S^fmbolen. Darunter in einer Reihe die sitzenden 
zwOlf Apostel* *) Diese Sculpturen entsprechen ähnlichen des 
13. Jahrhunderts in Frankreich und Deutschland, sind aber 
etwas roh in der Ausführung. Aus einer weit späteren Zeil 
ist die am Pfeiler der Doppelthfire stehende Statue eines 
Bischofs, die, schön und grossarlig, zu den hesten Werken 
ihrer Zeit gehört. Der Chor und die westliche Facade sind 

- » 

in ihren IlaiijiUli.sjuJbilionen d(Mien des Kölner Doms nicht un- 
ähnlich, stehen diesem aher in der Ausführung sehr nach, 
besoDilers die Frontseite mit ihren zwei ausgebauten, mit 
durclihrochenen Helmen versehenen Thürmen, die erst im 
15« Jahrhundert durch den deutschen Baumeister Johann 
von Köln erbaut worden sind. Abgesehen dass diese Theiie 
der Kathedrale etwas zu Massives haben, so macht doch das 
grosse Ganze desselben einen fiberaus reichen und imposanten 
Eindruck; bei genauerer Untersuchung in der Nähe jedoch 
findet man sich durch die Ausführung der einzelnen Theiie 
wenig befriedigt, da sie sehwerfällig in der Form und roh 
von Arbeit sind. « 



*) Siebe das Werk : Architeclural , Sculflural oni piOurtsque Sludies 
in Burgos and its neighbotirhood by J. B. War in g, aulhor of archilectural 
Art in llaly aud Spain, London 1852^ wo eine Abbildung die»e< Portalt. 
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Mehr aus einem Guss, als die katLedrale zu Burgos, isl 
die zu Barcelona, weiche im Jahre 1298 zu haii»'»i ange- 
fangen worden ist. Die HaujJiracade blieb jedoch unvollendet, 
obgleich das Capilei wahrend drei Jahrhunderte bei jeder 
Heiratb eine Steuer zum Ausbau derseibeo erhob. Die zwei 
Mhlanken^ achteckigen Thürme, zu Seiten eines der Neben- 
portale « haben hohe Fenster und PJatlformen mit ^thisehem 
GeJinder, Die Bildwerke an der Tbflr steMen den KempT 
mit Bestien dar und daräber dazu singende £ngel. In den 
Kapitälen befinden sieb allerlei fratienbalte kleine Männer, 
wie d^leicben ancb bei uns Torkommen. Das Innere der 
Katbedrale bat drei Scbiffe und nodi sich an sie anschliessende 
Kapellen. Das mittlere ist höher als die der Seiten. Das 
Kreuzgewölbe wird von SäuleijLüiidelji gciragen, die unter sich 
mit halbkreisförnngeu Bogen verbunden sind, während die 
Galerie darüber im Spilzbogenstyl , der Bauart des deiiäudes 
angemessen, gehalten ist. Der Hochaltar erhöht sich über 
dem flachen Bogen der Krypta, woiin das Grab der h. Eulalia. 
Der Chor, wie überall in den spanischen Kathedralen, be- 
findet sich in der Bülte der Kirche ; nämlicb östlich von der 
Vierung, wo die KreuzschilTe sieb durcbkreuien , erbebt sich 
der Hochaltar, der hier nicht so, wie öfter anderwärts, mit 
seinem Retablo oder Altaraufsati bis zur Höbe des Gewölbes 
reicht. Gegenüber, westlich, ist das eigeniliche Chor mit den 
reich in Holz geschnitzten Sitzen für die Chorherren. Beide 
Tbeile sind dqrcb hohe, reich Ycrzierte Gitter geschlossen, 
indem sie zwisclien sieb einen freien Gang lassen. Dieser 
ganze Raum isl in der Regel mit einer holieii , reich ge- 
schmückten Mauer umgeben, wodurch die allgemeine üeber- 
sicht und Wirixung im Innern sehr heeiiUrächligt wird, hier 
in der Katliedrale jedoch, weil bäuiig nur Gitterwerk, von 
weniger nacblbeiliger Folge ist. Diese wenigen Angaben mö- 
gen hier genügen, um einestheils die Anordnungen, wie sie 
allgemein in den spanischen Kathedralen stattfinden, anschau- 
lich SU machen, anderentbeils aber zu zeigen, dass in Spanien 
im Wesentlicben dieselbe Richtung des Baustyls befolgt wurde. 
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wie wir ihn aus dem 13. Jai:rhuu(lert auch im nördlichen 
FraHkreidi und Deulschlund irelTcn. 

Kill lieispiel, d.iss im 14. J.il»rhnndert zu Barcelona die 
Architektur des südlichen Fraiikniciiä befolgt wurde, gewährt 
die Kirche Santa Maria del Mar, deren Facade ?oid Jahre 
1328 derjenigen der Kathedrale zu Arles in der Provence in 
der Haiipldisposition aiiffnUeDd älinlicfa isl. Sie hat Dimfich 
einen wenig vortretenden Vorbau mit flachem Giebel, ein reidi 
gegliedertes Portal im Spitzbogen (statt Rundbogen, wie in 
Arles), das durch eine Sfiule in zwei Eingange gelbeilt ist* 
Zu den Seiten stehen die Statuen der Apostel Petrus und 
Paulus. Ueber der Thfire im Spitzbogenfelde befindet sich In 
Reiiei* der Heiland, sitzend, mit erhobenen Händen, Maria und 
Maria Magdalena zu den Seiten knieend. Später aus dem 
15. Jahrhmidert zu weither Zeit die Kirche vergrössert wor- 
den zu sein scheint, ist auf die Fläche des Reliefs die Cele- 
brirung einer Messe nl fresco gemalt worden, und darunter 
auf den Thursturz, friesähnlich, eine Prozession, welche sich 
auf eine bestimmte Begebenheit zu beziehen sdieint. Oas 
Blätterwerk am Giebel ist nach spanischer Art schon sehr 
gross und massig gehalten. 

Die Verbindung mit deulsciten Werkmeistern jener Zeit 
bezeugt auf eine augenlSlIige Weise das södlicbe Portal, Pit§rta 
de los Äpottohs genannt, an der S. Peterskirche zu Va- 
lencia, welche 1262 unter Bischof Andres de Albalat zu 
bauen angefangen, 1482 sehr vergrössert und 1760 im fnnem 
Iii den corinthischen lUuuslyl jener Zeit ganz um^jewandelt wurde. 
Dieses I*oi1al, im reinsten und reichsten Bauslvl iles 14. Jahr- 
hunderts, hat sowohl arcli»lektonisch, als in den Verzierungen, 
ßlälterwerk und Statuen eine soielie üebereinstimmung mit den 
schönsten Werken der Kölner Schule, dass es keinem Zweite! 
unterworfen bleiben kann, d« r Meister desselben gehöre jener 
Bauhölte an. Auch die Ausführung »t von einer Feinheit und 
Zierlichkeit, die auffallend absticht gegen die roheren Arbeiten 
spanischer Werkmeister an anderen Theilen dieser Kirche. 
Der Gtockentburm, von 1381 bis 1418 erbaut, scheint gleich* 
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falU von einem deiilschpn Meislf^r herzurühren, wie dieses sein 
Name hinn Fraiick \ iM rijuUu ii l,(>>t. [i.iss sjiäter J o hann es 
von Köln die Facade der Kathedrale zu iJiirgos gebaut, wurde 
schon oben angegeben. Derselbe vollendete auch 1488 das 
prächtige Garlhäuserkloster Miraflores bei Burgos, welches eine 
grosse Aehnlichkeit mit £(on College Chapel bei Windsor hat. 
Wie im 15. Jahrbuodert auch viele niederländische Architekten, 
BiUbauer und Bildschnitier in Spanien ihre Kunst ausgefibt, 
werden wir weiter unten näber angeben; hier maciien wir 
einstweilen nur darauf aufmerksani, um den Beweis für den 
EtnflusB aus dem westlichen Deutschland und den Niederlanden 
auf die Entwickelung der Kunst in Spanien noch weiter zu 
vtiibtärken. 

Die bis jetzt besprochenen Gebäude gehöret) Gegenden an, 
welche die Mauren entweder nur vorübergehend besetzt oder 
nie beherrscht halten ; auch sclieinca sie hier auf die Kirchen- 
baukunst nicht den geringsten Einfluss ausgeübt zu haben, 
vielmehr müssen wir jenen aus Frankreich und Deutschland 
bis in das 14. Jahrhundert überall wahrnehmen. Wie es bis 
zu jenen Zeiten im südlichen und mittleren Spanien unter der 
Herrschaft der Mauren in dieser Beziehung ausgesehen, ist 
jel2t kaum zu. ermitteln, da sich, wie es scheint, keine cbrist- 
lidien Kirchen ans jenen Epochen daselbst erhalten haben. 
Nach Vertreibung der Mauren durch die Christen weihten diese 
meist die Moscheen zu Kirchen ein und sind zum Theii jetzt 
noch im Gebrauch, wie die grosse Moschee zu Cordova und 
die kleine Moschee mit vier kurzen Säulen zu Toledo in der 
Calle de Cristo de la luz, in welcher Aloiiso VI., als er die 
Stadt erobert, eine Messe celebriren iiess. lu Toledo sind 
auch zwei Synagogen, in maurischer Art gebaut, zum christ- 
lichen Gottesdienst eingeweiht worden; die eine besteht nur 
aus einem viereckigen Saal; die andere grössere hat vier 
Reihen achteckiger Säulen mit Kapitalen von Laubwerk und 
Fruchten , die edelsteinartige Vertiefungen haben. Auf ihneii 
erbeben sich Bogen in Hufeisenforin und auf der Wand daräber 
im mittleren Räume befindet sich eine maurische Bogenstelluiig 
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in Relief. Die ilauptnische endet in eine {grosse Muschel, 
gellt vom Viereck in's Achteck und darüber wölbt sicli eine 
kleine Kuppel ; sonst ist der Raum mit einer maurischen 
Holzdecke versehen. Mehrere hebräische Inschriilen sind noch 
vorbaodeo. Diese Syaagoge soll im 9. Jahrhundert erbaut 
worden sein ; nach einer über der Thüre befmdlichen Inscbrik 
wurde sie 1405 (als die Juden auf Anstiflen des San Vioente 
de Ferrer gewaltsam vertrieben waren) zii einer Ktrclie unter 
dem Namen Santa Maria la Bianca eingeweiht Zuweilen, 
wenn an die Stelle der Moschee eine neue Kirche gebaut 
' wurde, Hees man einzelne Theile stehen, wie bei der Ka- 
thedrale zn Sevilla mit einem maurischen Eingangstbor, 
der IJmiassungsmauer des Orangenhofes und dem Tliui im der 
berühmten Giralda. Dass aber die maurische Architektur con- 
slructjv auf den Inilicni Kin lienbaustyl eingewirkt habe, fand 
ich nirgends, und konnte das durch die EigenÜRnniichkeileu 
beider Bausysleme auch gar nicht slaltliuden, indem die Kir- 
chen grosse überw61bte Bäume erheischen, die bei den Mauren, 
wo bis auf Badzimmer und kleine Kuppeln von eigener Con- 
struction Alles auf Holzbedeckung berechnet ist, gar nicht vor- 
kommen. Wohl aber ahmten die Andalusier häufig IHr ihre 
GlookenChflrme die Giralda in kleinen Dimensionen nach, oder 
schmückten die Winde der im gotbischen Styl erbauten Ka- 
pellen mit ganz fremdartigen Gypszierratben aus, wie sie la 
der Alhambra oder sonst in maurischen Gebäuden vorkommen« 
Auch die Holzdecken kleiner Kirchen und Capitelsäle sind 
öfters den maurischen enlldiiil. Ferner ist ziizü|^el>en , dass 
die güthisciu! Ornamentik des 15. Jahrhunderts ihre Verirrungen 
einestheils der Kennüiiss derjeni^t ii der iMauren zuzusciireiben 
hat, indem die phanlaslischen Gebihle, von diesen in Sparren- 
werk und Gyps ausgeführt, namentlich die an den Bogen 
herabhängenden Ornamente, auf äbniicbe Art von den Christen 
in massivem Stein ausgehauen wurden. Auch scheint durch 
den Reichthum der Ornamente, womit die Mauren die Wände 
ihrer Prachtbauten phantastisch fiberkleideten, die Phantasie 
der spanischen Künstler so verwirrt worden zu län, dass sie 
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sich min in der Ornamentik WillkurlichkeileD überiassen; 
ja ganze architektoDische Flächen mit Rankenwerk wie ftber* 
aponnen haben (wobei die constructive Gliederung ganx 
ausser Acht gelassen und unkenntlich wurde). Bei der Nei- 
gung der Spanier zu Pomp und Pracht, ohne feinen Sinn 
lür Schönheit» Ebenmaass und Grazie, verfielen sie dabei in 
das Massenhafte, Uebergrosse des ßlätterwerks, während die 
Rippen (xU r Slide, dünn und mager, kraus durcheinander laufen 
und alle architektonischen Glieder sehr geschwungen sind. 
Diese Manier der verfallenen Gdtliik, sowie auch die phanta- 
stische Hennispance nennen die Spanier sehr treüeiid „arqui- 
tectura platresca'\ die Siiberschmiede-Arcliileklur. In diesem 
gothischen Styl sind alle Bauwerke unter der glorreichen Re- 
gierung des Königs Don Fernando und seiner trefllichen Ge- 
mahlin Isabella von Castilien io den Jahren 1474 bis 1516 
errichtet. Unter ihnen wurde Spanien von den Mauren befreit, 
genosB es nach so hingen und heissen KSmpfen den Segen 
des Friedens; unter Ihnen entdeckte Columbus die neue Welt, 
die dem spanischen Volke eine der grossartigsten Aussiebten 
eröffnete und ihre Geister aufs lebhafteste erregte ; unter ihnen 
entstanden viele der herrlichsten Werke in S|)anien, die wir 
ihrem hohen Sinn, unlerstützl durch das neu erworbene liold, 
hauptsächlich zu verdanken haben. Aber gross war auch der 
Wetteifer d* s Volkes und fler ricisiüchkeit in den bedeutenden 
Städten Sp inirfis lör die Ki l).^uung und Ausschmückung ihrer 
Kathedralen, da eine jede die andere darin zu überbieten 
trachtete. 

Die grösste und reichste Kathedrale jener £])oche und 
iberhaupt in Spanien ist die von Sevilla« Das Capitel bei 
seiner ersten Sitzung, den Bau der neuen Kirche betreffend, 
beechloss ganz nach spanischer Grandezza und spanischem 
Humor: „dass die Kathedrale an Grösse und Gate nicht ihres 
Gleidien haben solle, und dass, wenn vollendet, die Nach« 
kommenschalt bewundernd jiusrufen möge, dass diejenigen, 
welche solch ein Werk zu unternehmen gewagt, Tollköpie ge- 
wesen sein müssleu. ' 6it wurde in einem noch unveruiischent 
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gothischen Styl Yon unbekannlem Meister *) in den Jabreo 
1480 bis 1519 auf der Stelle erbaut, wo ebadem die gmse 
Moschee gestanden. Diesem Umstände ist es auch wohl tu- 
xuscbreiben, dass sie abwdchend von dem gewdhnUchen Plan 
grosser Kirchen, statt im Grundriss ein lateinisches Kreut, 
ein 431 Fuss langes und 315 Fuss breites Viereck mit fOnf 
beinahe gleich hohen Schiffen von ausserordentlicher Breite 
bildet Eine Anordnung von überwältigender Wirkung, die 
noch sehr erhöht wird durcii die vielen sich ringsum an> 
schliesspudeii Kapellen, Sakristeien, den prachtvollen Chor in 
(1»»r MitL»», mit dem his an das 145 Fuss hohe Gewölbe rei- 
clicnden Itetablo von ganz überj;()l<letem Schnilzwerk und drii 
gegenüber befindlichen, reichverzierten Chorstühlen, sowie durch 
den verschwenderischen Reirhthum nn Guid, die 93 bemalten 
Glasrenster und die herrlichsten Kunstwerke aus der 
viUaner Schule. So steht diese Kirche in Bezug auf das 
Innere unübertroffen hehr und prachtvoll unter den vielen 
herrlichen Kathedralen Spaniens* ISsst aber unbefriedigt in 
ihrer Äussern Erscheinung, da sie ringsum so sehr mit spätern 
Anbauten umstellt worden ist, dass ihr Aeusseres jetzt nir- 
gends ein grossartiges oder schönes Ganze mehr darbietet. 
Einige Theile, wie der nach dem Hof der Orangen zugekehrte, 
blieben selbst unvulUndet und dei Thurui, dei die Mitte des 
Gebäudes krönen sollte, musst.' wegen zu schwacher Funda- 
meule uii'dcr al)<,'elragen und tliirdi eine niedere Kuppel er- 
setzt werden. Ihn Grundriss dfi" Kirche ohne die vielen 
Anbaue gibt Ant. Ponz im IX. Band seiner Viage de £spana. 

Zu den Kathedralen jener Kpoche gehört noch die von 
Toledo. Denn wenn der Sage zufolge sie auch eine der 
allerältesten in der Christenheit wäre, und jedenfalls schon im 
6. Jahrhundert ein Gottesbaus hier gestanden bat, so ist der 
jeUige Bau doch erst nach dem Plan des 1329 gestorbenen 

*) Wahrscljcinlich liiess er Filipo, denn dieser Arthitokl der Kathe- 
drale von Sevilh» wurde mit den fiiiderri 4>erübmte8lcii Haumeistern Spaniens 
im Jahr 1513 berufen, um ihr Gutachten über den Wan der Kathedrale 
wa Saiamanca abzugebcu. 2». Aul. I'uuä Xil. S. 175. 
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Petrus Petri begonnen und im Jahr 1 492 vollendet worden. 
Der grosse 325 Fuss hohe Tburm voo schönen Verhältnissen 
ist gb^chfaJls unter dein Ersbiscbof Tenorio im 14. Jahrhundert 
Stt'liiäuett 'angefangen worden und erhielt seine Vollendung erst 
iiir^Jahr 1535, unter dem Erzbischof Tavera. Von yiereckter 
BiBSis im gotfaiscben Styl geht er in*s Achledi über» wobei 
aber schon der Renaissancestil in Anwendung kam; sein drei- 
fach umstrahlter Helm gleicht einer päpstlichen Krone, wozu 
vielleicht die Sage Aulass gegehon , dass die h. Jungfrau zu 
iliren Lel>zeiien selbst diese Küche gegründet habe. Das 
Aeussere der Kathedrale, urspiünglich im rfMchen gothisrfien 
Styl erbaut, ist durch Erweiterungen aus dem 18. Jaiirhundert 
so verstellt, dass nur an wenigen Theilen noch zu sehen ist, 
dass die schwer/alligen einzelnen Ornamente im Missvcrhdltniss 
tu den HauptgUedern der Architelitur stehen. Die daran an- 
gebrachten Statuen haben Afters etwas Grossartiges, aber 
Derbes in der Ausführung. Ausnahme hiervon machen swei 
Figuren am Portal, gothischen Slyls» welches vom Klosterhof 
in die Kirche fOhrt Sie sind von edlem Charakter und Falten'» 
warf, wohl das Werk eines deutschen Heisters. Ein anderes« 
weit reicheres Portal desselben Kloslerhofs ist zwar von sehr 
schöner Ausführung, aber eine bunte Zusammenstellung von 
GoUiik und Renaissance und phantastischem Aufsatz. *) Das 
Dmere, ringsum mit Kapellen versehen, hat iünl" Scliifl'e mit 
Spitzbogengewuiben , vou denen die zu den Seiten immer 
niedriger werden, wodurdi die Wiriiung des Ganzen sehr ge- 
schwächt wird. 

Von besserer Wirkung als die Toledaner Kirche, wenn 
auch nicht so umtangreich, und ihr überhaupt nicht vergleich- 
bar, erscheint das Innere der neuen Kathedrale zu Sala- 
manca, ind^ ihre drei Schiffe, mit Nebenkapeilen, von fast 
gjkicher Hfthe sind. Im Einzelnen jedoch artet hier der 
Spitsbogenstyl schon sehr in*s Spielende aus , so dass selbst 



Sic ist lilbograpiiiri im Werk ^ n Villa Aniil, wo überhaupt nocii 
mehrere Äbbiiduogen hier ernahaler Bauwerke. 
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aus den HauptPormen der Säuleoböodel, wie in einem krj*« 
stallinischea Prozess begriffen, eine neue Gestaltung feioei^ 
Glieder aus dem Innern herauszawachsen scheint. iUeeii 



Kathedrale wurde im Jabr 1513 nach dem von d€it^||^alige6 
ansgezeicbnetsten Architekten *) als Tonflglich MuHHI 
Plan des Meisters JTnan Gil de Onla&on zn baumH^ 
fangen. Demselben Architekt wurde auch die Ehre tu TMI 
in Gemeinschaft mit seinem Sohne Rodrigo Gil die ^letMe 
der grossen Kirchen germatiiscben Styls in Spanien, nämlich 
die Kathedrale zu Segovia zu bauen. Im Allgemeinen diente 
der Plan der Kirche zu Salamanca als Vorbild. Ihr Bau be- 
gann im Jahr 1525. Das Aeussere ist imjjosant durch grosse, 
wenn auch oft scliwerfäliige Massen, und die 330 Fuss hohe 
Kuppel. Das Innere ergrein durch die Kühnheit der leicht 
und hoch gesprengten Gewölbe, der malerischen An- und 
Durchsichten, welche sich auf verschiedenen Standpunkten dem 
Auge aufs mannigfaltigste darbieten. Der Styl der gothischea 
Platresco -Architektur ist indessen ebensowenig rein als der in 
der Kirche zu Salamanca. Ist es daher auch nicht zu be* 
dauern, wenn die Einzelheiten dieses gesunkenen Styls der 
Spitzbogen-Architektur nicht weiter zur Anwendung gekommen, 
so mflssen wir dieses doch im höchsten Grade in Bezug auf 
ihre grossartige, allgemeine Anordnung, indem keine der später 
in dem sogenannten griechischen oder römischen Styl gebauten 
Kirchen jenen freien erhebenden Eindruck gewährt, wie diese 
letzteren der germanischen Bauart, von denen die zu Segovia, 
wie zum glorreichen Schliiss derselben, sich zuletzt noch in 
aller Herrlichkeit erhoben hat. 



*) Gil Gonsales D'Avila nennt folgende Banmeisler, welche sur Benr^ 
tkeilnng des Plaues des Jnn Gil deOntaSon sind handta worden: A Ion so 

de Covarrtibias, Architekt der Kirclie zu Toledo, Filipo, Architekt der 
Kirche zu Sevilla, Juan de Bajadoz, Architekt der Kirche zu Leon, nnd 
Juan de Vallejo, Arcliitekt <lcr Kircbe zu Burgos. Die Aiisfülnung des 
Baues war seinem Subne UodrigoGil übertragen. S. Ant. Poiiz, Viagc XII., 
S. t75. Wir dürfen annehmen, dass hier die berühmtesten Archileklcn jener 
Zeit und die sich durch grosse Bauten bewibrt, genannt sind. 
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^^Zu den prachtvollsten Gebäuden des reichornirten ger- 
^wnischen Slyls ist das Kloster San Juan de los reyes 
Btt Toledo mit seiner schönen, reichverzierten Kirche und 
!i|||Nai^jjhlich pricbtigom lUottarbof lu recbneo. . Feniando 
|3^^5la Ueaaen ea aum Andenken an den entadieidenden 
Sieg bei Toro eriianen. Sehr ach6n und eigentliftniiieb aiiid 
im letztem die Wandpfeiler verziert, indem ndwn den Sta- 
tnen der Apostel und Heiligen , unter Tabernakeln auf Trag- 
steinen stehend, sich eine breite Einfassung mit Blätterwerk 
LiiizieiiL und unten auf Consülcu ruht; eine sehr reicht' An- 
ordnung, ohne verwirrt zu sein. Zu bedauern ist, dass hier 
die Fl Hiizosi'ii so vieles iijuthwiliig zei stürli'n und die vorge- 
nommenen Aüsl)p>:Rerungen , oder vielmehr lieberweis&ungeD) 
fast noch störender sind. 

£in Gebäude ähnlicher Art und in derselben Stadt ist 
das ehemalige Hospital de la Cruz« von Pedro Mendoza, 
Cardinal von Santa GniZt im Jahr 1504 geatiflet. Der Ar- 
chitekt und Bildhauer Henrique de Egaa ana BrOaael hat 
1514 die bewundernswürdigen Scolpturen in weiaaem Stein 
gearbeitet, welche 4&l Haupteingang scbmMen imd in rei» 
eher Umgebung den knieenden Stifter und die h. Helena dar- 
atellen. Der Styl der Ornamente und des ganzen Gebindes 
ist ein Uebergang von der reichen Gotbik zu der Renaissance 
und in der arcluLeklonischen Gliederung nicht immer zu 
rechtferligen; z. B. wenn der Wulst um den Thttrbogeü sich 
gegen den Scliluss plötzlich erhebt und in Consolen endigt, 
so, zum weil igst (II in diesem Haupttheile, den ^clilusb der 
Wölbung oUcn lassend. 

£in anderes Werk desselben Künstlers ist das Coiegio 
major de Santa Cruz zu Yalladoiid, eines der sechs 
grössten in Spanien, welches gleichfalla von oben genanntem 
Cardinal ün Jahr 1494 gegründet wurde. Die sehr maaaen- 
baft gehaltene Fa^de, in Quader Ton einem achtaen warm- 
gelben Stein, hat sechs michtage Strebepfeiler, die, unten 
gotbisch Terziert, darauf stehende corintfaische Pilaster haben 
und mit Wappen und Fialen enden. Die fftnf oberen Fenster 

2 
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sind abwerhsplnd mit Giebeln und Bogen versehen, antiken 
"Vorbiidcrn nachgebildet, wie wir dieses auch in der Archi- 
tektur von Rafael treffen. Besonders reich verziert ist die 
Uauptthure mit schönem Relief, worauf der Stifter verehrend 
Tar der b. Katbarina kniet. An diesem Gebäude erfreut uns 
edle Wflrde und das woUtfauende Maass auserlesener Zierde. 
In ibnlidiem Stfi ist auch die nördliche Fa^ade des Palastes sn 
Toledo gehalten, die Karl V. von demselhen HenriquedeEgas 
und dem berOhmten Architekten der Kirche su Toledo, Alonso 
de CoTarrubbias, im Jahr 1548 hat aufV&bren lassen. 

An diesem grossen, Toledo beherrschenden, Palast, ehe" 
dem die maurische Kassabah, welche Alonso schon im Jahre 
1085 vergrössert hatte, waren unter Karl V. und Fhiüpp II. 
noch andere Architekten beschäftigt-, nanieiillich daspar de 
Vcga und Francisco de V i llalpand o ; von Juan de 
Uerrera ist die südliche Facade, im Styl der mächtigea 
neurömischen Bauart; am Fries derselben steht die In- 
schrift: CAR. V. RO. IBIP. HIS. REIL MDLL Der gerSu* 
mige Hof, Patio, von emer dem Bramante yerwandten Ar- 
chitektur mit zwei Säutenstellungen, auf denen Bogen ruhen, 
war Yon ausgezeichneter Eleganz, bevor, nach dem Brand im 
Successionskrieg, der obere Raum der Colonade durch Fen- 
ster verbaut wurde. Zuletzt noch erlitt der Palast grosse 
Yerwöslung durch die Franzosen unter Marschall Soult, der 
ihn aheniials lu I>raiid sleclien Hess. 

Bewunderungswürdig reich, mit den zierhchsten Ornamen- 
ten und Sculpturen wie übersponnen, ist die Facade des Ein- 
gangs /um üniversilä tsgebäude zu Salamanca , welche 
Fernando und Isahella haben erbauen lassen. Daran beiludet 
sich in griechischer Sprache die Inschrift: „Die Furcht Got- 
tes ist der Weisheit Anfang'' und die Reliefbüsten in Me- 
daillons des Königs und der Königin mit den Namenszfigen 
und jj. Oben drftber in der dritten Abtheilung thront 
S. Peter in pSpstlichem Ornat, die vier Khrcfaenväter zu den 
Seil»i. Das Ganze ist die feinste und reichste Arbeit in dem 
balbgothischen Styl d&t arquitectura platr$$ea. 
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Noch weit willkOrlicber gemischt und phantastischer er- 
scheint dieser Baostyl in mehreren sehr prächtig in gehaue- 
nen Steinen ausgeführten Höfen (patios), die ringsum mit 
einem Säulengang und Loggien versehen sind , wie dieses die 
Mauren von den Römern angencifiineii und in ihre Weise 
tihertragen lialleii. Erlnnliten sicli diese nun auch bei Prnclit- 
bauten willkürliche Furmen der Conslruction , so führten sie 
diese doch nur in SparrenwerJi aus« das mit Gyps uberkiei- 
det wurde; die Spanier dagegen waren in diesen VerirrungeD 
▼on einer rationellen Construction nicht nur noch phantastischer, 
sondern llfthrten sie in gehauenen Steinen aus; dieses besieht 
sich namentlich auf die Ton Säule zu Säule gespannten Bo- 
gen der abentheueriichsten Bildungen, die, wie ein Wunder 
erscheinend, nur darch sehr ingeniösen Schnitt der Steine 
und ihre Zusammenfugungen einen Halt finden konnten. Zu 
solchen preciosen und durch krause Ornamentirung der Fel- 
der nnd r.( lüiider einen sinnverwirrenden Reichthum entfal- 
tenden Ilitlräumen gehören der patio del Duquc del In- 
fantado zu Guadalajara, der der Scuoles minores, 
dem jetzigen Salzniagazine zu Salamanca, und das Co- 
legio mayor de Sanjago, gewöhnlicli del Arjohispo ge- 
nannt, in derselben Stadt von Alonso deFonseca, Erzbischoi 
von Toledo, gestiftet. Pedro de Ibarra begann diesen Bau 
im Jahr ]521 und wurde darin von Alonso deCovarrub- 
bias und Alonso Berruguete untersttttst. 

Indessen war es Letzterer, ein eben so geschickter Ar- 
chitekt, als Bildhauer und Maler, der, im Jahr 1520 von Rom 
nadi Spanien zurückgekehrt, den reinen Renaissancestyl der 
Italiener, in der Art des Bramante und Sansovino, in seinem 
Taterlande einffthrte. Seine Gebäude zeichnen sich durch 
eine ihm cigenthümliche Eleganz aus; sowohl in den schonen 
Terhältnissen der Massen , als der iein behandelten einzelnen 
Theile nnd Verzierungen. Letztere machen sich jfuloi h öfters 
durch gewisse ausschweifend vorstehende Tlieilc hemerklirb, 
denn als Spanier konnte er hier das rechte Maass nicht lin- 
ken. Da er sehr viele Schüler bildete, die ihm oft mit Glück 
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in der Kunst nacbfolgteii, so isl es schwer, seine Werke 
von den letzteren zu unterscbeiden, die jetet alle dem Men 
lltr augescbrieiien werden. Auch €aen Bemrades gibt hier- 
fiber keine befriedigende AiukimllL Eines der ecbdnsten Ge- 
binde in dem Styl des Berrnguete und die stete als ein 
Wunderwerk ist betrachtet worden, bevor es die Franzosen 
unter Ney fast gdnzlieh zerstörten , war das Golegfo mayor 
Cuenca zu Salamanca, welches von Diego Ramirez, Bi- 
sdiof von Cuenca. der Karl V. taufte, ioi Jahr 1506 ist ge- 
gründet worden. — Einer d^r sdjönsten H6fe in dem rein- 
sten und elegantesten ßt 1 1 u^uetestyl ist der des Colleps der 
Irländer in derselben Stadt, welches dieser Nation erst vor 
einigen Jahren eingeräumt wurde. Der Bau hat drei Stock- 
werke mit freien Loggien. Im obern stehen vor den Pila- 
Stern eandelaberartige Sfiulchen von eigentfaamlicher Grazie 
und Tortrefflicher Ausfilhrung. Diese Zierde macht hier «nen 
um so wohlthätigern Eindruck) als sonst keine Ueberladung 
von Ornamenten die Sinne beunruhigt. 

Im sOdlichen Spanien, in Sevilla, zeichneten sich als 
Ardiitekten und Bildhauer des Renaissancestyls besonders 
Dicgü de Riano und Martin de Gainza aus. Erslerer 
erhielt 1530 vom Capitel der Kathedrale zu Sevilla den 
Auftrag Pläne zu entwerfen für die Sacristia mayor und 
der de los Calices, so wie zu der Sala capitular. Da 
er indessen schon 1533 starb, so wurde Letzterer beauftragt» 
nach des Riaiio Plänen Modelle zu fertigen. Im Jahr 1535 
wurden sie der Begutachtung des Architekten der Kathedrale ^ 
III Gordova, Fernen Ruiz, und dem der zu Gadix, Fran- 
cisco Gumplido unterworfen und von diesen fllr gnt be- 
ftmden. Im Jahr 1543 war die grosse, ganz in Quader gn« 
baute, Sakristei mit allen ihren Sculpturen vollendet. Sie 
hat eine Kuppel mit Laterne, in deren WClbung im Relief 
ein Gott Yater. In der Kuppel sehen wir die Gestalten des 
segnenden Heilands mit Maria, und einzeln stehende Apostel 
und andci e Heilige in zwei übereinander befindlichen Reihen. 
Im untern Theil des Kreises ist die Hölle dargestellt, wo die 
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Teufel in iaatigein Reigen über den armen geingsteton See^ 
1«! schweben. In den PentaUren befinden sich immer twei 
Propheten und im Fries über den drei Vieriheile Torstehen^ 
den SAulen ringsberum frAblicb Tauende und Reiter, gam 
na«sh antiker Weise. Diese Ten SouJptaren strotasade Arebitek«- 
.tur ist jedoch von schdner Anordnung und ruhig in der Wirkung. 

Die Sala capitular wurde erst im Jahr 1561, ther mit 
Abweichungen vom ursprunglichen Plane vollendet. Sie ist 
von elliptischer Torrn und mit einer doppelten Saiilenordnung, 
unten dorisch oben ionisch nach damals italunischer Weise, 
bekleidet. In der obern Reihe behndeu sich Reliefs in Stuck 
mit Darstellungen aus dein alten Testament, iu der Milte die 
Himmelfahrt Maria. Dieses Werke steht dem der grossen Sa^ 
kristei hei weitem nach. Merkwürdiger Weise ist die Sacri«* 
stia de Jos GaJices in einem reichen Spitzbogen-Styl aus* 
geröhrt, so dass, wenn die Documente darüber kein suTer- 
liflsiges Zeugniss gäben, man nicht glauben könnte, dass an 
jener Zeit Gainaa in diesem Style vfirde gebaul haben. Ein 
«nagezeichneter Bau dessdben Meisters, im Renaissancestyl 
Tom Jahr 1541, ist die Gapilla real, beinahe eine Kirche lir 
sich, aber zur Kathedrale gehörig. Auch sie ist mit Sculp- 
tnren reich geschmfickt. Ausgezeichnet ist namentlidi ein 
Fries von einzeln stehenden Knaben, welche Lanzen und an- 
dere Gerüthschaften halten. Sie sind von etwas gedrängter 
Gestalt, sonst schon in der Zeichnung. 

Das schönste Gebäude im Renaissancestyl zu Sevilla ist 
das Stadthaus, Casa del Ayun tarnen to , dessen Ran Karl V. 
im Jahr 1545 hat beginnen lassen; vollendet wurde es aber 
erst 1564. Der Architekt davon ist nicht bekannt, wahr* 
scheinlich aber ein Italiener. In einem ähnlichen Styl, alMf 
weit einfacher gehalten, ist das vor Sevilla gelegene, grosse 
Hospital de la Sangre nach den Plänen des Martin de 
Gainza und Fernen Ruis im Jahr 1546 angelliugen« Yen 
dem letztem Baumeister scheint der Plan zur Kirche gefer- 
tigt zu sein, da er in der nftcbfemen Architektur behandi^t 
ist, welche unter Philipp II. in Aufnahme kam und gewöhn- 
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lieh der Herreraslyl genannt wird, da der Architekt jenes 
ILdnigs, Juan de Herrera, viele Kirchen und Paläste in die- 
sem fiaustyl in Spanien geliattt bat. Das frühste Beispiel der 
Anwendung dieses massiven, der antilc-r6miscben Arcliitek- 
tar entlehnten Baustyls, wie er saerst in Italien von Serlio 
nnd Palladio in Aufnahme kam, treffen wir an dem Palast, 
welchen Karl V. mitten in der Albamhra hat aufführen las- 
sen, indem er barbarischer Weise einen Theil des alten mau- 
rischen Palastes, namentlich dessen Hauptfacade, niederreis- 
sen Hess. Den Vinn dazu feiligte Pedro Mechuca im Jahr 
1527, alli iii üijgleich bis 1633 darin gebaut wurde, erhielt 
er dennoch nie seine Vollendung und ist bis auf den heuti- 
gen Tag unbewohnbar. Er bildet ein grosses Viereck, mit 
einem kreisförmigen Uoi von einer dorischen Säulenhalle um- 
geben, auf der eine Terrasse für Zuschauer der Spiele, 
welche man in dieser Arena zu geben beabsichtigen mochte. 
Das Aeussere des Palastes ist ein schwerflUiger Bau, Yon 
groben Profilirungen und rohen Scuipturen. Die Arena da- 
gegen, ob(^eieh auch sehr massiv gehalten, erfreut durch 
eine feierliche Elegans. 

In der Kirchenbaukunst Spaniens fand in jener Zeit öf- 
ter die eigenthumliche Anordnung statt, dass im Allgemeinen 
der Grundplan und die Massen der germanischen Bauweise 
beibehalten wurden, aber dass statt der Säulenbündel und 
anderer Glieder des Spitzbogenstyls, ebenso corinthische Säu- 
len mit ihrem Gebälke an deren Stelle traten. In diesem so- 
genannt corinthischen Style sind die Kaihedralen zu Gra- 
nada, im Jahre 1529, und die zu Malaga 1538, nach den 
Pl&nen des Diego de Silöe aus Burgos angefangen wor- 
den; letxtere erlitt jedoch im Weiterbau manche Veränderun- 
gen und wurde erst 1719 vollendet* Der Kathedrale su Ma- 
laga sehr ähnlich ist die zu Jaen, wozu Pedro de Yal- 
delTira 1525 den Plan gemacht hatte. Die Fa^ade hat wie 
jene zwei Thflrme zu den Seiten. Das Innere ist von rft- ' 
misch-corinthischer Ordnung. 

Organischer und im Styl übereinstimmender sind die der 
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aBtik-rftmiBchen Architektur entlehnten Bauten des schon er- 
wähnten Juan de Herrer a, allein das Ma88i?e darin ist so 
Torherrschend, die schweren Tonnengewölbe ruhen so drAckend 
auf den mit PilastersSnlen rersehenen Pfeilern, dass, bei 
aller Grösse, solche Gebäude nichts Erbebendes haben, son- 
dern nur die Wirkung kaJten l^urapes zu erzeugen vermö- 
gen. Zu den ausgezeichnetsten Werken dieses Meisters würde 
die Kathedrale zu Valladolid gehört haben, wozu er, 
im Auftrag Philipp II., im Jahre 1585 den Plan und ein Mo- 
dell gemacht, weiche noch im Archiv daselbst aufbewahrt 
werden und das nach Herrera's eignem Ausspruch „un todo 
sAi iptal*% ein Ganzes ohne Gleichen, geworden sein Wörde. 
Allein nadi dem Tode des Königs blieb der Bau liegen und 
wurde etat spiter 1729 durch den Architekten Alberto 
Ghurriguera in jenem ausschweifenden Zopfstyl ausgebaut, 
den sein Vorfahr, Jos^ Churriguera, in Spanien hauptsäch- 
lich ausgebreitet und ihm seihst seinen Namen „arquitectura 
churrigtierca** gegeben hat. 

Zu Juan de llerrera's Ehre wollen wir glauben, dass 
die armselige Architektur des colossaiea Gebäudes vom Es- 
corial nicht von seinci eigenen Erfindung ist, und auch 
nicht von der seines Meisters Juan Bautista de Toledo, der 
1563 den ersten Stein dazu gelegt hat; vielmehr dass die Be- 
dingungen, welche den Plan feststellten, einzig dem beschränk- 
ten Geiste des sich mit Architektur viel beschäftigenden Kö- 
nigs Philipp II. zugeschrieben werden mässen. Es ist wohl 
das «nsige Beispiel, dass ein so umfangreiches Gebäude « mit 
solchem Aufwand an Granitblöcken, so ganz ohne allen ar- 
chitektonischen Schmuck, ohne Gesimmse und in iiinf Stock-» 
werken, mit ganz kleinen Fenstern , errichtet worden ist, um 
als Residenz und Grabstätte eines Forsten zu dienen, in des* 
sen Reich die Sonne nicht unterging, und als klösterlicher 
Aufenthalt für Manner, die der Mation in Wissenschaft und 
Kunst Yurnnlenchten sollten! 

Freiere Hand wurde dem Herrera gelassen, um die S. Lau- 
rentius-Kirche desEscorial auf's Würdigste und Prachtvollste 
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auszustatten. Aber die 1586 vollendete Fa^ade, unten rom 
dorischer, darüber von ionischer Ordnung, mit colosaakii 
Slataen dinstliclier Könige, ist gedrückt und sehwerfillUg «da 
Architektur und mter dem MHtefaniaaigen in den BiUbauer« 
werken. Das Innere, im Gmndriss ein griechisches Krens 
mit Kuppel, ist swar imposant durch seine grossen Massen 
der römiscb-dortsehen Ordnung, aber arm und kalt in der 
Wirkung, die weder durch das prachtvolle Retablo des Hoch- 
altars in buntem Maniiur, noch durch die koieenden Bronze- 
statuen Karl's y. und Philipp's II. mit ihren Gemahlinnen und 
Kindern, noch durch die kleinen Allarblälter des Juan Fe man- 
dez Navarete, noch durch die Frescos an den Gewölben von 
Luca Giordnno irgendwie Fülle und Wirme erhalt. Die* 
scs seheint selbst der für sein Escorial so eingenommene 
Philipp IL empfunden su haben, als er einst das Kloster und 
die kdni^che Grabkapelle Miraflores bei Burgos besuchte 
und, heim Anblick von deren Wörde, Pracht und Sch6nheit 
in der Architektur und den Monumenten, schmerxlich ans* 
rief: „Wir haben nichts getban mit unserm Escorial!" — 

Von weit befriedigenderer Bauart ist der grosse Platz, 
l'iaza mayoi , zu Valladolid, welchen Philipp II. nach 
deiij Brande von 1561 in Granit hat erbauen lassen. Er ge- 
hört zu den imposantesten in Spanien und wurde dem Juan 
de Mora ein Vorbild, als er 1619 den grossen Platz in 
Madrid zu bauen hatte, auf dem ehemals die Süergefechte 
und Auto's da Fe stattfanden. Der grosste und sdiönste Plati 
Spaniens ist jedoch Plaza mayor zu Salanianrn, welcher 
nach dem Plan des Andres Garcia de Quinones in 
den Jahren 1700 bis 1733 erbaut worden ist Die Häuser, 
von drei Stockwerken, haben unten eine gewölbte Halle Ton 
Granit, die zwischen den Bogen mit Bildnissen der berfihm«« 
testen Männer Spaniens, in Medaillons von weissem Marmor, 
geschmöckt ist. Zur ewigen Schande der Franzosen haben 
diese einen grossen Theil dieser Sculpturen, welche den 
Ruhm Spaniens verherrlich I en , bösartiger Weise abgemeis- 
selt! — Welchen Werth man in Spanien aul die würdige 
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AnMtattung der HaiqMl^ttlie legt, dafoo giebt gegenwärtig die 
Stadt Avila ein tMim, naebabmiiDgswttrd^ee Beispiel, in* 
dem sie jetzt ringsam die Hiuser ihrer Piaia mayor mit gros« 
sem Koslenaafwand oen erbauen und mit Halleii van Granit 
▼ersehen iSsst. 

Nor wenige üauwerke Spaniens aus dem 17. und 18. 
Jahrhundert erregen ein lebhaftes Kunstinteresse. Im Allf^e- 
meinen stimmen sie mit denen Italiens aus jenen Zeiten 
fiberein, nur sind sie schwerfalliger in den Verhältnissen, 
roher in der Ausiührung. In der Extravaganz des Zopf- oder 
Rococostyls ähertreffen sie jedoch die aller anderen Nationen. 
'Wie schon angegeben, fand er hauptsächlich Verbreitung durch 
den Architekten Jos^ Gburriguera, dessen höchste Blüthe 
in das erste Viertel des 18. Jahrhunderts ISlIt, weshalb er 
auch „arquiteeiura ehurtiguireaf' genannt wird, obgleich 
sdion früher Pedro de Ribera ihn bei dffentiichen Ge* 
binden angewendet hatte. Eine der ausschweifendsten Aus- 
sdimtkdrangen dieser Art ist die Inder Carmeliterkirehe 
zu Gr an a da, ihr ganzes grosses SchiiT umfassend, wo die 
Fülle phantastischer Formen wahrhaft sinnverwirrend ist. 

Durcli die Italiouer ist diese ausschweifende Architektur 
in Spanl» n aufgekommen , durch dieselben ist hierauf auch 
wieder eine bessere eingeliilirt worden. Dieses geschah vor- 
nehmlich durch Giovau Battista Sachetti aus Turin, der 
unter Philipp V. im Jahre 1787 den neuen Palast zu Madrid 
2a bauen angefangen , an dessen Erweiterung aber jetzt noch 
genibeitet wird. £r hat schltaie grossartige Verhältnisse und 
imponurt durch seuie hohe Lage, besonders wenn man ihn 
▼an dem Flusse Hanzanares aus erblickt, der in der Tiefe 
daran vorbeifliesst. Seine Architektur, mit Sänlenpilastern, 
hat Aebnlidbkeit mit der des Palastes Caserta bei Neapel, 
den der spanische Karl III. durch Lodovico VanTltelli hat 
erbauen lassen. Derselbe Fürst liess auch 1769 von Saba- 
tini das schone ehemalige Mauthgebäude in xMadrid errich- 
ten, welches ein« Hauptzierde der Alcalä-Strasse bildet. Da- 
gegen ist das königliche Museum am Prado, nach dem 
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Plan Ton Juan de Villanaeva erbant, einer jener scliwer- 
liUigen, mit sweckloaem Aufwand an SAolen anfgefiUirten 
Praditbane » dem man durch eehlechte Stalnen - eine erhMe 
Zierde geben m können flaubte, der in der That aber nur 

eine in Stein verewigte akademische Verschrobenheit ist. Von 
einem besseren, grossai Ligen Baustyl ist das neue Haus der 
Gort es. Es hat einen grossen, connlhischen Porticus, zo 
dem Lieitr Stufen, von zwei Postamenten mit colossaien Lö- 
wen begrenzt, hinauHühren. Das innere hat einen ge- 
schmackvoll decorirten Silzungssaal; das Ganze ist eine mit 
^osser Sorgfalt ausgefilhrte Macbahmung der Deputirtenkam- 
mer in Pane. £in Paar neue grosse PrivathSuaer in Madrid 
sind auch von schtoer Bauart, in Nachahmung dea italieni- 
schen Styla aus dem Anfange dea 16. Jahrhunderts» und las- 
sen ffir die Folge manchen sdiftnen Bau fihr Spanien er- 
warten. 

Um den Zusammenhang nicht su unterbrechen, unterblieb 

es bis jetzt gewisser Gastelle oder befestigten Thörme in 
Gastilien zu erwähnen, welche den Donjons iii Firiiikreich 
sehr ähnlich sehen und hauptsächlich im 15. Jahrhundert 
erbaut wurden. Es sind sehr starke viereckigte Thfirme, welche 
oben auf jeder Seite mit einem oder mehicieti halbrundeD 
Wartthürmchen versehen sind und unten mit emer oder zwei 
stark befestigten Umfassungsmauern, so dass sie in der Mitte 
derselben stehen. Dergleichen befinden sich in Goria, Gua- 
damur und Salamanca; letzterer ist achteckig und wird Tonre 
de Qaval genannt Das GastiUo de Mola bei Hedina del 
Gampo, von den Fransosen sehr sers5rt, wurde von Fer- 
nando de Garen 0 im Jahr 1440 för König Juan U. ge^ 
baut; in ihm steht nur noch die Torre de Homenage, wo- 
rin der berüchtigte Gesar Borgia zwei Jahre lang gefangen 
sass, bis es ihm gelang mit Hülfe des Grafen von Hf'n;iv(iite 
zu entfliehen. Hier starb auch Königin fsabella nach 30jähn- 
ger Regierung am 26. November 1504. — Ausgedehnter, 
einer Burg ähnlich , mit dem Thurme an der einen Ecke, 
das Ganze aber mit starken Feslungsmauern umgeben, isl 
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das CasteU in Ckie« mit der Tom Mucha; und wie eia mldili- 
ger breiter Beo mit vier WartliiAniicheD an der Fronte er- 
hebt sieb der Aleatar sn Segovia ans der ibn umgebenden 

Befestigung mit Thürmchen. Lrsprünglich ein maurischer 
Bau, wurde er von Henrique IV. in den Jahren 1452 bis 
1458 bedeutend hir^'esteJIt und aufs reichste ausgestattet, in- 
dem d( rseibc iiicljl niir seine Schätze darin verwahrt hielt, 
sondern ihn auch selbst bewohnte. Dieser Thurm ist auch 
noch deshalb merkwürdig, weil nach dem Tode des Henrique 
der Befehlshaber des Gasteils, Andre de Gabrera, die dort 
anfgebftuften Reichthümer für Isabelia bewahrte, und hier- 
durch nicht wenig %u ihrer Thronbesteigung beitrug. Im 
Jahr 1474 sog sie aus dem Gastell und wurde als Kl^nigin 
TOB Caslilien prodamirl. 



Da mein Bericht sich bis jetzt anf die christliche Archi- 
teittin in Spanien beschränkte, so konnte von den Bauten 
der Mauren noch nicht die Rede sein, höchstens der Einfluss, 
den sie auf erstere ausgeübt, beniltrt werden. Zudem be- 
sitzen wir über sie so vortreüiiche Kunstwerke und Beschrei- 
bungen, dass es unnutz erscheint, Bekanntes zu wiederholen. 
Indessen glaube ich schliessHch einige kurze Bemerkungen 
über die Architektur der Mauren in Spanien mittheiien su 
mdnsen. Bei der Betrachtung derselben fiel mir auf, dass, 
wenn zwar die Mauren auch eine eigenthämliche Bauweise mit 
nach Spanien braditen, aie doch auch neles von der Archi- 
tefctiir der Rdmer angenommen haben, was sie nur auf ihre 
Weine umwanddten.*) Ihre Befestigungswerfce unterscheiden 
mch Ton den römischen hohen Mauern mit Zinnen und vor- 
tretenden Tiereckigen Thflrmen nur dadurch, dass sie in der 
Regel von Hack- oder Bruchsteinen statt in Quader erbaut 
und die Thürme öfter nach oben verjüngt sind. Mit solclien 



Audi in ihrer Wissenschaft nann die Anber hanpUitUich Hebet* 
selser oder Nachahmer antiker Aalorai. 
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Mmtfn sind attdi ihn OnÜMtm IMiImim, 4i« Alcaim, 
«BselMii, eiiiiig eiM araUtekWniBclM Zieide an dem Eui^ 
gangsthor in HaflMseDÜMmi darbieteid. Dieses bt derselbe 
Fall iwi ihren grossen Moedieen; das heisst die tossere Ar* 

chitektur besteht nur aus einer hoben Umfassungsmauer mit 
zinnenarüger Verzierung, Yortretenden Mauerverstärkungen und 
einigen Eingangsthoren. So die grosse Moschee zu Cordova, 
welche nach dem Vorbilde der zu Mekka im Jahre 786 zu 
bauen ist angefangen worden. Der Wnld von Säulen der 29 
neben einander liegenden Hallen ist antiken Gebäuden enU 
nommen, die auf diese Weise Ton den Mauren haiqitsAcli'* 
üch serstört wurden. Diese antiken Säulen sind nnn tob 
der Yerscbiedensten Art und häufig gehftren die KapitÜe gar 
nicht zu den Schäften, welchen sie jetit aufgeseilt sind. 
Die kleinen Euppeln und die reidien Mosaik-Ornamente an der 
,»Geca", dem AUerheiHgsten , sind antiken Vorbildern nach- 
geahmt. Originell nur bleibt die Art, wie sie den grossen 
Raum überdeckten. Um ihm nämUch eine angemessene Höhe 
zu geben, welche die Säulen nicht erreichten, wölbten sie 
schwere Gurten zweifach über die zierlidjcn Säulen, was, 
rationellen Regeln der Stalik entgegen, einen mehr sonder- 
baren, als schönen Anblick gewährt, wenn auch das Ganze 
von sehr reicher Wirkung ist. 

Von derselben Anlage, wie die grosse Moschee zu Cor- 
dova, war auch die zu Sevilla, deren fisu im Jahre int 
angefangen wurde; ob aber hier schon die maurische Bauart 
eine weitere Entwickelung ertialten hatte, ist uns nicht be- 
kannt £in Vferk, auf das die Mauren den höchsten Werth 
gelegt und das noch seinen Ridun bewahrt hat, ist der vier- 
eckige Thurm der Moschee, die „Giralda" genannt. Dieser 
war uraprflngltch bis mr PlaUform nur 174, bis zur Spitui 
250 Fuas hoch und wurde ums iahr 1196 erbaut.*) Die 

*) Um für einen christlichen Glockentburm geeignet s« werden, wurde 

er 1568 durch den Architekten Fern an Ruit um tOO Schuh erhöht, 
wodurch er sehr an seiner Originnlitüt eingehfleet, aber sieher ein gefiUIi- 
geres schlankeres Ansehen erhallen iiaU 
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fpr^ssm «MtlriMheD Himer hibw alle Mdi iitili«. Weite 
einett vieredugMi fiel; mit Mlanfeiiilen Sialengang vmi Leg« 
gteo, nnd eia spriogendat Wasser in 4mt Mitte. Eni ^ 
tfriiteren Beoten, nameallieb die Alhambra, deren jetzt nech 

stehender Theil der Wobnungen den erston Jahrzehenden de» 
14. Jahrhunderts angehört, zeigen einen ßaustyl, der n\ allen 
seinen Theüen von demselben Geiste durchdrungen i&t und 
sich durchaus zu einer or ignielkii Arrhitektur erhoben hat. 
Wollte man diese Bauart der AÜiambra charaliterisirea, indem 
man sie mit einem alibeitannten arabischen Gedicht vergleicht, 
so könnte man sagen, dass derselbe Geist, der eine mTsih 
send und eine Nacht*' hervorgebracht, auch bei jenem Bin 
gewebt und Ahnliebe Gebilde in derAreluleiitttriierforgeiiifeD, 
wie sie uns in dem MKehte dureh die EnlMungen sauber* 
baft anstehen und berausofaen. Die Phantasie tcennt hier q»ie« 
lend keine Schrsnken der dordi VemnnltgrQnde gebelenen 
Regeln der Baukunst Auf schlanlien Sfiulehen erheben sieh 
phantastisch gebildete Bogen, die mehr darauf in schweben 
als zu lasten scheinen; wie ein luftiges, buntis Uankenwerk 
breiten sich die darauf ruhenden Wände aus, weiche dea 
Vordertljeii des Imiiten Darhwerks tragen. Alle Flächen sind 
oiit Icppichartigen Urnanieiilen überkieidet, die, obgleich stets 
nach denselben Prinzipien gebildet , doch von so reich ver- 
schlungenen und abwechselnden Mustern sind, dass man stets, 
wie In der Tausend und einen Nacht, zu neuer Erwartung 
gespannt wird, wenn man auch nur immer Aehnliches wieder- 
kehren siebt Gärten mit duftenden fiiumen, Lorheerhsine, 
hocbstrebende Palmen und Wasserwerke der versdnedenslen 
Arten erhöhten noch den ReiB und liessen kaum rar Besln** 
wnng kommen; seihst dar Ernst goldener Sprüche an de» 
Winden gab der Phantasie neue Spannung. Dieees ist der 
Charakter mauriseber Baukunst in ihrer höchsten Blüthe. 
Nirgends linden wir in ihr das Bestreben , l aiionell in ihrer 
Constructton zu erscheinen, sondern überall dasjenige, auf die 
Phantasie zu wirlcen, die hier nur durch eine mannigfaltige 
Wied^ehr in Sehranken gehalten wird. £s ist daher 



Bifllil ni Tarwuadern/' wc»b ein getotreiiiier Arehilekt toü 
näoiuä& RM^Imig, sie „eine ArdnlekUir boMen WahnsiniiB** 
Mmite. AUeüi nidit mnr entMtet sie samerkeDoende ScMn- 
Mten, sondern sie ist aadi bistorisch sehr widilig, da sie 
TOS gsBS in die elgendiftnilichen Zeiten und ZosUinde eines 
edeln Anfiscbwtings des menseblicben Geistes Tersetst und 
hieiüber iiieikwuidige Aufschlüsse giebt. 

Dass iiir Einlluss jedoch nur unwesentlich aul Uie £nt- 
Wickelung der christlichen Kirchenbaukunst , selbst in Spa- 
nien, gewesen, ist rl'cn so sehr durch die grosse Abneigung 
der katbohscben GeisUichkeil gegen alles Maurische, als auch 
durcb die erst so spüt zur Blöthe gekommene Ausbildung der 
maurischen Arcfaitektur leicht erklärlich. Weit ergreifender 
war ihr Einfluss auf die Cifilbaukunst Selbst einige der 
bedeutendsten PalSste in Sevilla sind in ganz mauriseber 
Weise gebaut. So der Tbeil des Alcasar, den Don Pedro» 
König von Castilien und Leon durch maurische Werkleute im 
iabr 1364 aufV&bren Hess. Auch das sogenannte Haus des 
Pilatus, von Fadrique Enriques de Ribera im Jahr 1533 zum 
Andenken an seine Pilgerschaft nach Jerusalem ^^ebnut, ist 
in seinen IlüiipLibeilen maurisch. Eben so die Paläste Me- 
dina Codi und des Herzogs von Alba. — Der Einfluss auf 
die Ornamentik der Kirchen germanischen Slyls fand baupt» 
sächlich erst im 15. Jahrhundert statt, nachdem die Mauren 
aus dem grösslen Theil Spaniens vertrieben waren und jene 
Baukunst ihrem Verlall entgegenging, wie ich dieses schon 
oben darzustellen gesucht habe. Es ist deshalb sehr irrig, 
die maurische Architektur in eine tief eingreifende Besiehung 
zur christlichen, sei es romanischen oder germanischen zu 
bringen; vielmehr erweist es sich, dass beide aus der antiken 
hervorgegangen und nach dem ßast der Nationen, jede auf 
eine eigentbflmllche Weise, sich entwickelt haben. 

lieber die von den Mauren mit besonderer Sorgfalt be- 
handelten Bauten für die Bewässerung des Landes, welche 
viele jetzt öde Gegenden in Spanien ehedem so fruchtbar 
machten, oder, wo sie erhalten wurden, nocii zum Segen der 
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B«ffilK«niBg i^Foiclieii, bositieD wir bii j«tit kein itimm^ 
sdialtlicfa beliMideltcs Wwk. Der Archilakt Mothes aw 
Leipzig bat jedoch Terflosseoes Jahr hierfiber umbaeendt 
Stadien gemacht, die am hoflfon laseen, daes wir darch iha 

interessante Aufschlösse über diesen Gegenstand erhalten 

II. BILDHAUERKUNST. 

Wie in der Kirchenbaukunst die Spanier jenen Richtun- 
gen folgten, welche allgemein in der rumiscb - katholischen 
Christenheit üblich waren , so war dieses auch in ihren Wer- 
ken der Sculptur, wenngleicli mit einer Beimischung natio- 
naler EigenthAmlichkeit , der Fall; diese bestand banptsSch* 
lieb bis lum 16. Jahrhundert in einem wflrdevoUen Ernst in 
den Charakteren ihrer Figuren und einer grossartigen Ein- 
fachheit in der Gewandung, wArend die AaafGtoing oft etwas 
roh ausfiel. 

HOebst eigenthümlieh ist ihre Sculptor in Holz des 17. 
Jahrhunderts von den kleinsten bis oft überlebensgrossen Fi- 
guren, die mit vieler Sorgfalt vergoldet, bemalt und durch 
ein besonderes Verfahren gesläUet worden, was die Sjiaiuer 
„estofado" nennen, und woduiTli die Oberüäche ein beinahe 
emailleariiges Ansehen erhielt. Eine Kunst, die jetzt ganz 
verloren gegangen scheint. 

Aus Mangel an grösseren Büdhauerarbeiten des frühesten 
Mittelalters wenden wir uns sur Betrachtung einiger kleineren 
Arbeiten jener Zeit. — An den an Oviedo*) und Salamanca 
im Kirchenscbats anlbewahrttn Reliquien des 9. bis ll.Jahr- 
banderts zeigt sieb eine ganz Anliche Behandlung des Metalls 
und Elfenbeins, wie an den Werken jener Zeit in Deotsch- 
land. Das angeblich Ton Engeb gefertigte Kreuz zu OTiedo, 
von gleich langen Armen, ist mit Steinen ohne Fa9ettenschliff 



*) Da ich in dieser Stadt nicht gewesen , sich hier aber die ältestes 
Reliquien befinden, so benutste ich die io Murray's HimMook gegebenen 
Notueo bierttber. 



Digitized by Google 



n 



besetzt und mit Füigran reiob ¥«nuert. Die auf das Krem 
liaiugtichcn laHMften schliessen mit der Angabe: ifoc 0fiM 
pvrfectum est im $ra DCCCXLVL Ä, D. 808. — 0eiii 
10. iikrtiiiiMleii schoBt der eliaidaMibBt befiodliobe soge- 
•iBBle Reia«-Altar der Apostel «nsagehtoeii; es ist ein Dqp- 
tyeboo Ton ElfenbeiD, ia einem sübemen Verschlag, ||leicli 
«nem Buch. Sicher ans dieser Zeit ist das Kreuz des Ps" 
layus, lü ems de Ia Httoria genannt, welches angeblich vor 
der Schlacht bei Cangas vom Himmel gefallen ist. Nach einer 
gleidizeitigen Inschnlt isl es ein Geschenk vou „Adefoums 
et Schemena (Ximena) era 94 () A. D, 908.** — Von grösse- 
rem Interesse als Werk dcv Sculplur des 11. Jahrimnderts er- 
scheint das etwa einen Fuss hohe Kruzifix in EH'enlx iii, wel- 
ches JNicodemus gefertigt haben soll und dem Styl nach dem 
kleineren in Bronze sehr ähnlich ist, das sich zu Salamanea 
befindet* Da dieses der Cad stets in den Gefechten vor sich 
heruragen Hess, heisst es: el enuify'o de las BatalUu* Die 
Krone ist schwiri, die Scbflne Ycrgoldet» mit weissem^ da- 
menbrettartig mit Gold versiertem Gürtel. Die Beine stehen 
neben einander, das Gewand um die Hotten reicht bis nahe 
an die. Knie, gans ähnlicb wie bei dem grosseren Knisifiz in 
Elfenbein von besserer Arbeit, welche« Kaiser Heinridi II., 
der Heilige, in den Dom zu Bamberg gestiftet hat und das 
sich (] iselbsl noch behiidet. 

Von einigen Sculpturen in Stein vom Jl. bis 13. Jahr- 
hundert an Kirchen zu Barcelona, Sal uiKinca und Burgos war 
schon gelegentlich im Abschnitt über dit' liauliunst in Spanien 
die Hede und wurde dabei angegeben, dass sie mit denen in 
Frankreich und Deutschland aus jenen Zeiten im Wesentlichen 
ähereinstimmen« Dieses ist auch der Fall mit mehreren lie» 
geaden Figqreii auf Grabnilem des 13. Jahrhunderts, na* 
mentlich m der alten Kathedrale m Salamanoa. Von beson- 
derem antiquarischen Interesse sind die Sculpturen an der 
nfirdlicfaen Pis$rta d$ hs ApostoUs der Kathedrale zu Bur- 
gos, welche der lütte des t3. Jahrhunderts anzugehören 
scheinen. Im Spitzbogen des Portals thront der Heiland, zu 
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ien Seilen verehren ihn Maria und jvgeD^idie l«haD> 
nn(t)t dabei ilogel inif den hadmaattavmemlm* Unter die- 
ser AbtbeiliiDf befindet aich in Relici eine Kk<dw oder Ka«* 
]^le, «I der links drei MQnche afeheSt vielcfae mit tiiFei 
Frauen aprecbea, nd aie xa trauibmm scheinen. RedM» 
siebt man swei Mteehe von Tenfein gepeitugt, während ein 
Engel im Gotteshai»« «tcht. In der profilirten Laibuag des 
Spitzbogens stehen lii drei Reihen Cherubim, Engel und Anf- 
erslandene. Erstere sind als Jünglinge, in ganzer Figur, mit 
sechs Flügeln , dargestellt. Lhiten zu den Seiten stehen zwi- 
schen Säulen die übri lrlj( iisgrosseii zwüll Apostel unter Bal- 
dachinen. Die grossartjge, wenn auch derbe Bebandiuiig die«- 
ser Sculpturen ist von ergreifendei* Wirkung, 

Noch erwähne kb hier aus dem 13. Jahrhundert ein Re- 
iiquenhehältniss, welches König Aiooso el Safio der MathS" 
draie au Serilla gesdienlrt mid daeelbet mter dem Nammi 
Tnhüa Älfonsines in der Sakristei des Cliores anfbewahri 
wird. Es hat die Form eines grossen quadraten Boches, 
welches in 15 Felder eingetheilt, die Tersdriedenen HeUqaien 
entbilt. Das mittlere ist mit Steinen inngebent wobei einige 
kunstgeschicbtlich sehr interessante Gemmen in Onyx. EiMt 
derselben zeigt Maria mit dem Christkinde auf dem Xliion 
und zu den Seilen zwei Figuren mit Gefässen. Eine andere 
stellt drei mu^izii ende Figuren dar, vuu denen eine auf einem 
Baum sitzt; zwei Ungeheuer hören zu. Diese Gemmen mit- 
telalterlich eu Styls sind von guter Arbeit für jene Zeit. Eine 
dritte Gemme mit drei Figuren ist dagegen im antiken Styl 
gehalten. In den Leisten beünden sich Medailloiiä von Gias, die 
aof der inneren Seite mit Gold bemalt sind, dabei ein Petras^ 
Wie das Innere des Reliquariiims , ist ao4^ dessen Aussenseite 
flrit gepressfen Goldbledi überdeckt , a«f der sieb die Darstei- 
langen der Terkflndigung nnd der Anbetang der KAnige in Me* 
dniUons wiederholen mid mit den Wippen TonLeon und GastUien 
abwechsebi. Die sonstigen (^namente, Blätterrankea nnd Vfigd, 
sind Ton sehr feiner Arbeit. Wir ersehen hieraus, dass schon 
damals Ausgezeichnetes dieser Art in Spanien ist geleistet worden« 

S 
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Von Torzüglicher Arbeit und zum Theii im edelsten Styl 
gehalten sind die Sculpturen an der Umgebung des in der 
Hitte der Kirebe befindiicben Chors (Respaldo del coro) in der 
Kathedrale zu Toledo, welehen im 14. Jahrhundert der £ra- 
bischof Tenorio erriditen liess. An der n5rd]ichen Seite 
Btdien in Tabemaketo die Figuren der Apostel, tod etwa 
halber Lebensgrösse; darüber erhebt sich ein durchbro- 
chenes steineres Gelinder im reichen gothiscfaen Styl, ge- 
krönt mit kleinen Figuren von Heiligen und Engeln. Sehr 
schön sind auch an der Südseite die 21 gotbischen Eiothei- 
lungen mit Giebeln, über welchen sich eben so viele Haut- 
reliels behnden; während der Theil nach Westen mit 14 Dar- 
stellungen aus der Scbüplungsgeschichle weniger ausgezeich- 
net ist. Gott Vater erscheint hier als ehrwürdiger Greis in 
weitem Gewände. Die nackten Figuren des Adam und der 
Eva sind zwar gut in den Proportionen und die Zeichnung 
Ist nicht eckig, aber ohne Studium, daher leer im ModeUir- 
ten» Die Ornamente, Yom schönsten deutschen Styl, haben 
geschmackvolle Vergoldungen ; in den Säulenknäufen befinden^ 
sich dagegen bässliche Unthiere. Weiter am südlichen Theil 
beginnen die Darstellungen aus dem Leben des Moses bis 
zur Gesetzgebung, von geringerer Arbeit, und ferner die aus 
dem Neuen Testament, die aber schon dem 15. Jahrhundert 
angehören und, nach der Behandluiigsweise jenct eckig 
gebrochenen Falten wuri Laben. Diese Folge von ^tatk vor- 
stehenden Reliefs schbessf sich d«nn usllnben Tiieii des 
Respaldo an, wo noch niebrere Sfaiuetten von Heiligen unter 
Baldachinen von ausserordentbcber Schönheit und reizender 
Pracht der Ausstattung im Styl des 14. Jahrhunderts. Zwei 
schöne Kanzeln befinden sieb zu den Seiten am Eingange zum 
östlichen Chor und zwei prachtvoll gearbeitete und rergoldete 
Gitter aus dem 16. Jahrhundert schliessen nach beiden Sei- 
ten bin ab. Indem ich hier diesen Respaldo dü coro aus- 
führlich beschreibe, beabsichtigte' ich Oberhaupt einen Begriff 
▼on der Pracht und künstlerischen Ausstattung zu geben, wo- 
durch die spanischen Kathedralen einen ganz eigenthümlichen 
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Charakter erhalten ; denn m der MiUe der Kirche stehend, 
bildet dieser Theil ein für sich ahgeschlosseues Gebäude, der 
hiedurch sehr die p^russai Wirkung des Innern beeinträch- 
tigt, aber durch den lleichthum der hi i rliclisten Sculpturen 
ein wahres Museum der Plastik bildet. Sehr zu bedauern 
ist, dass liier der ösilicbe Tbeil des Respaldo durch ein mon- 
ströses ftococowerk in weissem Marmor aus dem 18. Jahr- 
hundert von Narciso Tome aufs Widerwärtigsie Terunstal- 
tet worden ist und dass selbst der alte grosse Retablo ihm 
weichen rousste. lieber der h. Jungfrau roit dem Kinde 
schwebt hier eine colossale Sonne, von Engeln umgehen, dar- 
öber befindet sich die Darstellung des Abendmahls und ist 
das Ganze mit der Statue der Religion gekrönt Dieses extra- 
vagante Werk ist jedoch der Stolz der Toledaner und wurde 
als das achte Wunder der Welt von dem Mönche Francisco 
Galan pomphaft besungen. 

Würdige Bildwerke im ernsLeu Sivl des 14. Jahrhunderts, 
die aber wahrscheinlich erst im Anfange des 15. entstanden 
sind, befinden sich im Kreuzgange der Kathedrale zu Bur- 
gos. Es sind einzeln stehende Statuen von Bischöfen, Ein- 
siedlern und andern Heiligen, nn Wänden aufgestellt, die ehe- 
mals mit Malereien, wohl die Legenden derselben darstel- 
lend, geschmfickt waren, jetzt aber ganz erloschen sind. Aus 
einer etwas späteren Zeit desselben Jahrhunderts, aber Ton 
gleich wfirdiger Haltung und feiner und geistreicher in der 
Ausiahrung, sind einige Sculpturen an dem Hauptaltar der 
S. Nicolauskirche derselben Stadt; sie gehören selbst zum 
Schönsten, was die spanische Bildbauerkunst des 15. Jahrb. 
hervorgfbiachl. Diesen Kelahlo stiftete die Familie Polanco, 
welche hier auch ihre Grabuionumenle seit 1412 bis 1520 
hat errichten lassen. In der Mitte steht die Statue des seg- 
nenden Bischofs S. Nicolaus in reich mit Gold geinustertem 
Mantel, wie denn überhaupt an den Gewändern dieser in 
weissem Stein ausgeführten Bildwerke goldene Ornamente nut 
vielem Geschmack angebracht sind. Um den Heiligen herum 
ist in Reliefs dessen Leben dargestellt. Oben im Halbkreis 

3* 
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thront Gott Vater und danniter, in einem Kreis von kleinoo 
Engeln, krdnt Cfarifitue die h. Jungfrau. Der Slyl ist den 
germanischen jener Epaehe verwMidt, aber der Faltenwurf 

einfacher, schöner. iSehr sprechend und fein gebildet sind 
auch die Köpfe, besonders in den acht Reliefs mit dem Leben 
des Heiligen, die überhaupt von weit besserer Hand, als der 
übrige Tbeil geleriigt sind. 

In einem ganz andern Styl gearbcitel sind dagegen aus 
derselben Zeit zwei Statuetten der h. Jungfrau in der 
Sakristei der Kathedrale zu Burgos und dem in Deutschland 
üblicfaen sehr ähnlich, auch die Köpfe sind von freundlichem 
An«druck* Die eine, von Hols und bemalt, hält sitiend das 
Ghrieikind auf dem Schoo«; ihr Kopf ist etwas stark, aber 
dennoch sdiön. Dia andere, in Elfenbein geschnitzt, hält 
stehend das Christkind auf dem Arm und ist von sehr feiner 
Arbeit. Ganz in demselben Ghsrakter gehalten ist eine Am- 
liebe Statne der Maria, in Holz und bemalt, im Chor der alten 
Kathedrale zu Salauianca. Oh wir hier nun Werke deutscher 
Meister oder spanisrfjer unter dem E nfluss der Deutschen 
vor uns haben, diiilfR jetzt scluvei /ai entscheiden sein. Von 
einem Dpiilsdii u ausgeführt halte ich jedoch bestimmt, so- 
wolii den ßau der altefl Sakristei der Kathedrale zu Burgos, 
als auch die dabei angebraciiteu Biidiiauerarbeiten. Denn die 
Rippen des Gew<>lbes haben feine scharfe Profllirungen und 
die Tragsteine , auf welchen sie ruhen , sind von bfibschen 
Figdrehen, mit heitern, oflenen Mienen, umgeben, wie wir 
sie in Deutschland wiederfindeui Als eine unzweifelhaft deutsche, 
wenn auch keine yorzfi^iche Arbeit, erweisen sich die in Re- 
lief gehauenen lUinner, welche Wappen, und zwei Engd^ 
welche das umstrahlte I H S hatten und die sich an der 
Aussenseite der Kapelle des Condestable zu Burgos befln- 
den, indem sie ganz in dem Styl de» Albrecht Dürer gehal- 
ten sind. 

Aus dem 15. und 16. Jahrhundert besitzt Spanien eine 
solche Fülle trefflicher Bildhauerarheiten aller Arten, in Ala- 
Wster, in Marmor, in Stein und in Holz (wenige nur in 
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Bronze und dann meist yon ausiindhcbüii künstlern geiertigt), 
dass (It'i Reichthnui in Verlegenheit setzt, bei der hier beab«> 
sichligten Hesctiräokung, eine Auswabt des Vorhandenen so 
zu treffen , dass sie docb eine umÜiMeiide Uebersicht ge- 
währt. Zuvörderst ist anzngelicäi, dass neben (les eiiilieiai*> 
flehen Bildhauern viele der vortreffibdisten «us Itafico lUüA 
4m Niederlanden nach Sfianien gekomoien waren, an mtk*- 
«ere der ansgeateicbnetolen Werke auasttlllhreo, und daM aia 
hierdnrch aocfa von groaaem Einflass auf die Entwfdcelung 
der spaniscben Büdbaoerknast gewesen sind. Von Bnriqn« 
de Egaa aus Br&ssel war sebon in dem Abschnitt Qber die 
Architektur die Rede und wie er die Ornamentik der gemisch- 
ten Gulhik in Toledo eingefüiirl und dabei vortreffliche iScuIp» 
turen an seinen Gebäuden angebracht hat. Von einigen an- 
deren Njt (]* i hindern und Deiiisi iien, namentlich Holzschnitzern 
soll weiter unten INäheres !m richtet werden. 

Italienische Meister führten hauptsächlich die schönsten 
Grabmonumente im Renaissance-Styl aus. Eines von der 
höchsten Schönheit und vollendetsten Technil(, besonders der 
Hauptßgur, ist das des Prinzen Juan, des einzigen Sohns des 
Ktoigs Ferdinand und der Isabella, der 1497, erst 19 ittn 
ah und die schönsten Hoffnungen erregend, gestorlMn ist 
Es befindet sieb in der Domimkanerkircfae S. Tome tu Avik 
und ist Ton Mieer Domenlco Alexandro aus Florens in 
wdssem Marmor bewunderungswürdig ausgeMrt. Oer sMno 
JNingling, im Ausdruck himmliscben FHedens, mit einem fei« 
iien ornirten Reif um das Haupt, liegt im Harnisch und Man- 
tel aul einem reicli verzierten kataJalk, der mit Statuette» 
von Heiligen und Tugenden umstellt ist. Letztere vollende- 
ten Ordonez de Barcelona, Tliomas Torne und Adam 
Vuibaldo, beide Letzteren aus Gentja. Von demseiben Do- 
menico aus Florenz ist auch das prächtige Grabmal in weia- 
flOffl Marmor ausgeführt, welches der im Jahr 1517 verstor- 
iMne Gardinal D. Francisco Ximenez de Gisneros, Erzbiscbof 
von Toledo, sich in seiner Kapelle in der Dominikanerkirche 
luLoeokas hat erricbton laHW* Er liegt erhobt in biscböf* 
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üdiem Gewände a«f einen Sariwphag. Die reiche ü m g c h m g 

scheint yon geringeren Hflnden ausgefubri zu sein. 

Um iias Grabmonument des 1502 verstorbenen Enbisdiofe 
von Sevilla, Diego Huilado de Mendoza, zu fertigen, wurde 
1510 Maestro Miguel aus Florenz berufen. I.i ^ccigte sich 
in diesem Werke in der Kapelle de nostra Seuora de la An- 
tigua in der Kaüiedrale zu Sevilla, jedoch nicht so ausge- 
leichnet, als sein vorher genannter Landsmann. Das pracht- 
Tolle Grabmal, welches Karl V. in Granada dem König Fer- 
dinand und der laabeUa yon Gaetilien errichten liess, hat 
Peralta in Genua ausgeführt. Werke genuesischer Bild- 
liauer sind auch jene zwei Grabnischen mit SariLopbagen im 
reichsten Renaissancestyl, welche aus der Carthanse m Se* 
TiUa in die ehemalige Jesuiter-, jetzt Universitttsltirche ge- 
bracht worden sind. Das Grabmal der „Donna Catarina de 
Ribera" ist bezeichnet: opus Paee Gaxin fadebat in janva 
(Genua). Sic liegt auf reich verziertem Sarkophag. In dem 
Halbkreis der Nische Jj(itindet sich ein Basreliei . die («cburt 
Christi darstellend, in der Waudfläche die Kreuztragung und 
daniher Christus als Uichter; neben sechs Staluetlen von 
Heiligen, Saiden und Pilastern mit Arabesken, die reich von 
Jüeiuen Figuren belebt sind. Das Ganze ist etwas zu voll 
und überladen, aber sehr schön im CeschmacK' der Lombar- 
den ausgeführt. — Das andere Grabmal ist das des Don Pedro 
Enrique Adellantado major della Andaluzia etc., welcher 1519 
gestorben« Bezeichnet ist es: AiUkoims Maria de ApriU i§ 
Chartma Aec spus fadebai «n jmtM, £s ist dem vorher- 
gehenden m der Anordnung ganz ühnlich, nur befindel sich 
in der Wölbung der Galfarienberg, in der WandOUche die 
Auferstehung Christi und wie Chrtetus der Maria Magdalena 
erscheint Die Arbeit daran ist gleich schön und die Aus- 
schmückung etwas ruhiger. — Auch Torregiano aus Flo- 
renz liess manches Werk seiner Meislerliand in Spanien zu- 
rück , so wie auch die drei Leoni, Leon, Pompeo und Mi- 
guel, weiche aus Arezzo stammten. 

Die spanischen Bildhauer gegen Ende des 15. und ersten 
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Hälfte des 16. Jahrliunderts folgten meist der italieiiiäcbeii 
Weise jener Zeil, erreichten sie indessen nie an künstlerischer 
Vollendung, wenn auch einige mit deoea aoderer Naliooen 
tuat gleicher Linie standen. 

In Toledo bietet besonders die Kapelle Yon Santiago 
d«r Kathedrale daselbst einige Torzügliche Werke dieser Gat- 
tung. Das ilteate darin befindliche Grabmal» mit liegender 
Fignr, ist das des Joan de Zereaneia, £ribischofs von To- 
ledo, welcher 1442 gestorben. Sein Kopf ist TOn ausge- 
xeichnet schöner Arbeit. Noch pracht?oller sind hier die des 
Gondestable Alvaro de Lnna, dessen Familien -Kapelle sie 
war und die er reichlidi aosgesdmiikikt hatte, und der Juane 
de Pimentel duquesa de Infantado, seiner Gemahlin. Nacii 
dem Tod(! ihres Vaters Hess seine Tochter Maria dieselben 
in Alabaster (lurch Pablo Ortiz im Jahre 1489 aushihnn. 
An den Ecken des Sarkophns^s kuieen zu Haupt und Füssen, 
bei ihm, Ritter in Panz( rhemdon , bei ihr, Mönche und Non- 
nen. Noch befinden sich in derselben Kapelle drei andere Grab- 
mäler jener Familie, die alle vorzüglich genannt werden können. 

ßine andere, schön in Stein ausgefilhrte, liegende Statue 
ist die des Bischofs Goncalo de Mona aus Toledo, gestor- 
ben 1481. Sie befindet sich in der Kapelle Santjago der 
Kathedrale zu Sevilla. AUes daran ist sehr tüchtig ansge- 
Ahrt, besonders sdiön aber der ehrwfirdige Kopf des Prä- 
laten. Zu Haupt und Fussen befinden sich inuner swei kleine 
Engel; ringsum am Sarkophag ist in Relief das Leben der 
h. Jungfrau dargestellt, in der Mitte ihre unbefleckte £m- 
pfängniss oder Coucepiion. 

Zu Burg OS blühte Meister Gil de Silöe, der sich 
grossen Uiihni erwarb durch die von ihm gefertigten Grab- 
monumente des Königs Juan IL, seiner Gemahlin Isabella und 
das des Infanten Aluüzo , der, erst 16 Jahre alt, 1470 ge- 
storben ist; sie befinden sich alle in der Grabkapelie der 
Garthause Miraflores bei Burgos.*) Die Statuen der er- 



<») Siehe die AbbOdang dieser Grabmiler io J. B. Warios's ir«M<» 
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steren liegen iiebcneiuander auf einem sternförinigen Sarko* 
phag oder Postament, das mit Figuren in Tabernakeln, W«p- 
|i; n und Ornamenten reich verziert ist. Umgeben sind die 
Figuren dos Königs und der Konipin mit d(n silzenden Stih- 
luettcn der Evangelisten, so einen überaus reiclien Bau bil- 
dend. Dm Grabmonoment des Infanten bestellt in eiocM 
AAflMHi an der Wand, mit einer tiefen Nische, in der er an 
einem Betpnlt knieend dargestellt ist. Dieees Werk vollen«- 
dete im Jahre 1493 der berühmte Arcbitekl und Bildbaner 
Diego de Sil^e, Sohn des Gil de Silöe. Es ist nidil mAg« 
lieh, eine Ibinere A]i>eit, besonders in den retcfaen Omamen* 
ten, n sehen, wo der Heiseel nU dem iÜahaster mir ge- 
^spielt xn haben sdienit. Die fireistehenden, an dem Begeii 
der Nische herumlaufenden Verzierungen sind jedoch etwas 
zu iiiassetihall gelialteu und die im Laubweik spielenden Kna- 
ben von keiner schönen Zeichnung. — Ein anderes Werk 
des Meisters Gil de Siloe, welches er um 1499 in Ge- 
meinschaft mit Diego de la Cruz für dieselbe Carlhause 
Miratlores ausführte, ist der Retablo des Uauptaltars der Kirche. 
Derselbe, in Äiahaster gearbeitet, eotbält die Statuen der 
Apostel, der Evangelisten und anderer Heiligen, nebst dem 
Leben Christi in Relief. Die Figuren sind im Ailgemeinen 
würdig gehalten, der Faltenwarf einfach, die AnsfObning jedoch 
mehr auf Wirkung berechnet FAr diese AH>eit wurde un* 
sem Meistern 1,015,613 MaiHTedis bezahlt; 

Durch Kunst, Grösse ond Pracht Alles fiberbietend, was 
das darin einzig reiche Spanien an Altarschmuck aufzuweisen 
bat; ist der gotbische, in Holz gesdinitite und ganz vergol- 
dete Retablo des Chors der Kathedrale zu Sevilla. Er 
wurde von dem Architekten und Bildhauer Maestro Dan- 
cart oder Danchart im Jalire 1482 zu fertigen augefan- 
gen, aber erst nach seinem um 1497 erfolgten Tode, im 
iahre 1526 durch Jorge Feruaiidez Aleman imd seinen 
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bruder, den Maler Älexo Fernandez, die man deshalb im 
Jahre 1508 aus Cordova berufen halle, voUendet.*) Später, 
wüirend der Jahre 1551 bis 1564, fägta man dem nur die 
Altorwand eimieiimemleo Retablo SciteDTOfspruage aa, dit 
imeii und nadi» 1551 yod Roqve Baldvc, Pedro fieeer^ 
rit und Juan de TillalYa, 1552 too Diego Vasquez, 
1563 von Pedro Bernal, 1554 von Pedro de Heredia, 
inan Lopez, Adree Lopes del Castillo und aeinen 
Mnen, 1555 Ton Nnfrio de Ortega tmd Juan de Pa- 
leiicia, und seit 1501 von Juan Bau Iis ta Va?;qutiz aus- 
geführt worden sind. Begreifliicher Weise sind die Arbeiten 
daran uuler sich sehr ungleich, und wenn auch der archi- 
lektonischo Theil in Uebereinsünimung mit der Bauart der 
Kirche, ini Spitzbogen-Styl , gehalten ist, so wurden doch 
nur die früheren ScuJpturen in germanischer, die späteren 
mehr in der italienischen Weise behandelt. Der bis in daa 
145 Fuss hohe Gewölbe reichende Retablo enthalt 44 Felder 
mit DarsteUungen aus dem L^en Chrigli. Die Figuren btb«i 
etwa ein Drittel Lebenagrfeae, treten yom beinahe ganz frei 
beraoa, wShrend die hinleren flach gehalten sind, wie dieses 
anch bei ans am Niederrfaein zu jener Zeit üblich war. Die 
nidie gothiscbe Arcbitektor sdiliesst mit einem fiberiiingen* 
den Baldadiin, den 1505 Maestro Marco und Bernard o 
de Ortega gefertigt hallen. Bei all' diesem Reichthum und 
der überwältigenden GrOsse und Pracht ist ilie Eiiiüieilung 
doch so wohl verstanden, dass nichts überladen scheint und 
das Ganze einen wohllh iligen Anblick gewährt. 

Als ausgezeichnete Bildhauer des 16. Jahrhunderts in 
Sevilla, die zugleich auch Architekten waren, lernten wir be- 
reits die trefflichen Meister Diego de Riano und Mar* 
tin de Gainza nnd ihre in der Kathedrale ausgeführten 



*) Der Name Danebart iässt nuf deutsche Abkunft schliessen, was 
durch die Benifuiig von zwei deuiaclicn Bildhauern zur Vul!«Mnh!ng des 
Werkes, auch des Eislcrea Tod, ouch eine weitere Bestätigung zu erhal- 
teil Stefan. 
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Hauptwerke kennen. Noch blühte damals in Sevilla der am- 
gezeicbnete Bildhauer Guillen aus Toledo, der 1548 für 
die Sakristei der Kathedrale die schönen Thören in Hobt 
^ schnitzte. Sie sind geschmückt mit Medaillons in Basreliefs, 
in denen die Evangelisten, S. Leaodro und S« Isidoro dar- 
gestellt sind, umg^en von anderai Heiligen und vielen an* 
deren kleinen Figuren. Die Zeichnung daran ist sehr leben- 
dig, in der Art des Hiobel Angelo. Von Guillen (oder» nie 
Andere wollen, von einem dem Caen Bermades unbekaantee 
Alonso Sanchez) sind jene kleinen Friese und Ornamente 
in Hautrelief, welche, 1549 gefertigt, von den alten Sebrin- 
ken der Paramente (Caxones) an die neuen von 1S19 ange- 
heftet Virorden sind. Ganz in derselben Weise hehandelt sind 
auch die Sculpturen in dem grossen unteren Saale des Stadt- 
hauses zu Sevill.1 (Sala grande bajui Die grossen Halb- 
kreise enthalten ni liautrelief sitzende Richter oder Herrscher 
mit anderen Figuren und zu den Seiten die Pferde der Bo- 
ten (?). Der umlaufende Fries ist aufs reichste mit sehr le- 
bendig bewegten Gestalten omirt, während die flach gewölbte 
Decke in Holz, in 36 Felder getheilt, Bildnisse stehender 
Könige enthfilt. Im Allgemeinen folgte unser Meister der 
Richtung, welche in Italien durch Michel Angelo inAufhahme 
kam, yerband aber dabei das Stadium der Antike, das ihn 
in gewissen Schranken zurückhielt 

Zn Toledo blöhte Maestro Egas, Bruder des Ane- 
quin de Egas aus Brössei, Obermeister {Maestro mayor) 
der Kathedrale daselbst. Zu seinen früheren Arbeiten gehö- 
ren die schönen Sculpturen an der Thfire der Löwen der 
Kathedrale, welche im Jahre 1466 begonnen worden ist und 
wegen der Sciulde li iltt uden Löwen auf Säulen so genannt 
wird. Diego de Egas und Melchor de Salmeron fer* 
tigten im Auftrage des Oberbaumeislers Alonso de Covar- 
rnbias um'sJabr 1531 die Grabmäler in der Capilla dB hi 
nyet m9V09, oder der späteren Könige in der Kathedrale zu 
Toledo, indem die ursprOnglichen aus der Sakristei entfernt 
worden waren. Dazu gehören namentlich die des Henrique 



üiyiiizeü by Go'^ 



48 



gesterbeo 1379, bis zu Juan II., der im Jahre 1454 ver- 
schieden ist. Sie sind alle in dem damals übiiciien Cinque- 
ceDtisten-Styl der Italiener gehalten und mit grosser Elegani 
behandelt, o^ne jedoch zum Besten dieser Art zu gehören. 

Grossen Ruhm erwarb «di iu Toledo auch Felipe de 
Yigamy, de Borgaäfa genannt, da sein Vater und, wie es 
sdieint, audi er aus dem Lande der Henoge toh Burgund 
gehdrtig waren. Ihm achreibt man die merkwürdigen Scnlp« 
turen au, welche Bich an der Wand hinter dem Altar der 
kdnigliGhen Grabkapeile au Granada befinden und den 
nig Ferdinand und seine Gemahlin Isabella nach dem Leben 
portraitirt darstellen und in zwei Reliefs die Besiegung und 
Bekehrung der Mauren. Um 1500 sclmitzte er für den Re- 
tablo des Hauptaltars der Kathedrale zu Toledo vier der Dar- 
stellungen aus dem Leben Christi und der Maria , welche von 
Juan de Borgona und Fernaudo del Kincon bemalt, 
vergoldet und in estofado vollendet wurden. Sie sind schön 
in Anordnung und in den Ornamenten, während die Statuet- 
ten von Heiligen einer andern weit ungeschickteren Hand an- 
geboren. Im Jahre 1524 llihrte er die fiasreliefa in Alaba- 
ster an dem Altar, und Tabernakel S. lldefonso in derselben 
Kirche aua, wo man noch den Stein leigt, worauf der Ein- 
druck dea Fuaaea der Maria aichlbar ist, ala dieae, nach der 
Sage, vom Himmel hemiedergealiegen , um in der von ihr 
gegründeten Kirche die Frfihmesse zu hiiren und ihrem Ver- 
thcidiger, dem S. lidelunso , aus dem Schatz ihres Sohnes 
ein Priestergewand (casidla) zu verehren. Dieses ist auch 
der Gegenstand des grösseren Reliers, im Renaissance-Styl 
ausgeführt. Hauptwerke des Felipe de Vigarny sind jedoch 
die Statuetten und grossen Reliefs an der östlichen Chorein- 
Ihssung [Respaldo) in deraelben Kathedrale. Zwischen den 
goibischen, reich verzierten Pfeilern befinden sich hier iünf 
Darstellungen in Hautrelief aua dem Leben Ghriati, doch aind 
nur drei davon vom Meiater, nämlich die Kreuztragung, die 
Kreuzigung und Anferatebnng, während derChriatua auf dem 
Oelberg und die Himmelfabrt von geringerer Hand auagelilhrt 
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wuiiicn. Diese Arbeit dürlte zu den ii-ühereu des Vigarnf 
gehören, da sie noch etwas mehr Mittelalterliches, wie auch 
die Werke zu Üranada haben und der Ausdruck in den 
K^feii und Bewegungen der Figuren noch sehr charakteristisch 
ist. Nachdem aber Alouso Berruguete, aus Italien kommend, 
den dort üblichen Slyl aueh in Spanien eiDfübrle, suchte Jener 
gleiGbfttUa «üew Richtung xu folgen , was jedoch keineswegi 
tarn Tortheil seuier Kunst gereichte. Er starb, faoehgeehrt 
20 Tfdedo im Jahre 1543* 

Ztt den Büdhaaem, welche in jener Epoehe n Toledo 
hewondernngswertho Werke auogelubrt, ist auoh Maestro 
Rodrigo zu rechnen, der 1495 die unteren <äors(flhle der 
Kathedicile in Holz geschnitzt und darin die Eroberung Gra- 
nadas vorgeslcllt hat. Diego Co p in, cm llüiiaudcr, machte 
1541 die S( iilpturen in Holz an der inneren Seite der Thüre 
am Portal (l*r Löwen, und Francesco de Villalpando 
goss 1545 hierzu die Aussenseiten in Bronze. Beide Arbeiten 
sind sehr reich an Verzierungen, mit vielen kleinen unbekleide» 
ten Figuren, und Reliefs, Turnire, Schlachten und dergleichen 
darstellend, die sehr schön im Renaissance-Styl ausgeführt, 
aber keineswegs als geeignet fOr die iürche su betrachten 
sind. Letzterer fertigte auch die praehtvoUen, vergoldeten 
Pulte am Chor und die bewundernngswürdigen Gitter vor den 
beiden Thailen desselben. 

In Salamanca und Valladolid herrschte in den drei 
Reichen der bildenden Kunst Alonso Berrugnete, seitdem 
er im Jahre 1520 aus Italien nach Spanien zurückgekehrt 
war. Dort, unter dem Einiluss des Michel Angelo, hatte er 
sich die Behandlungsweise des Sangalio und Sansovino ange- 
€ig[ii l. In der Zeichnung war er vorlrelTlirb und sehr be- 
wegt in den Linien und Bewegungen, die aber manchmal die 
Grenzen des rechten Maasses fiberschreitea. Von den schönen 
Schnitswerken in Holz, die er für seine Vaterstadt Vallado- 
M ansgeföhrt, gingen leider die meisten sn Grunde, als die 
Eraniosen 1809 viele der herrliichslen Kunstwerke daselbst 
Terbrann«en. So das herfthnle RdaUo ans der KkwterfcirGfae 
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4er TrioitariiM descakos. Jedoch besitst dat Mumuih der. der- 
ligen Akadome noch einige TorzOglicfae Werke von Ihm. Be- 
-wunderungswftrdig ist die eolossale Holsfignr des b. Benedte* 

lus iü Ausdruck, hoher Würde und Giile, die Rechte zum 
Segen erhoben, während er dcü Abistab in seiner Linken 
Ijält. Das dunkelfarbige Gewand, von schouem Faltenwurf, 
ist mit Gold reirh ornirt. Sein Kopf ist etwas stark , wohl 
aber iür den Sundpunkt berechnet, wo sich dieses Werk 
einst befiiadeo. Ausgezeichnet ist auch das Schnitiwerk der 
Chorstähle Tom Jahre t528 in demselben Museum, welches 
dem Berraguete zugeschrieben wird. Die kleinen Relielis «nd 
in Nischen stehenden Figuren sind jedoch etwas bandwerhs-! 
massig behandelt and hficfastens nadi den Angaben des Hei« 
Bters ansgelllhrt. Dagegen ist der BSscholsstahl von der 
meisterlichsten Arbeit, in der italienischen Art des Berrugoetey 
bebandelt. Die Lehne zeigt in Hautrdief die Geburt Christi 
und oben in dem kleeblattförmigen Aafsala den Christus am 
Kreuz mit Maria und Joiiannes zu den Seilen. Drei in der 
Verzierung befindliche Knaben sind zwar wuLl verslanden in 
der Zeichnung, aber sonst etwas schwerfällig; überhaupt ist 
der Styl nicht mehr streng. — Zu Toledo, an der inneren 
Seite des Thors Puerta del Cambron, steht von Berruguete 
die Statue der b* Leocadia, von lieblichem, doch ernstem 
Ausdruck. Weniger bedeutend ist die Statue des h. Julian 
am Thorme der S. Martinsbröcke ebendaselbst, die in der 
gewöhnlichen italienischen Art des 16. Jahrhunderts ausge- 
führt ist. 

Schöner und grossartiger als die Schnitiwerke des Ber- 
ruguete sind die des Architekten und Bildhauers Gregorio 
Hernandez oder Fernandez, der ilberhaoptzn den gröss- 

steil und originellsten Meistern dieses Faches gehört, welche 
Spanien gegen Ende des 16. bis la die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts durch ihre Holzsculpturen verbenlicht haben. Er 
wurde im Jahre 1560 in Galizien geboren, liess sich aber 
früh in Valladolid nieder. Sein berühmtes Retablo aus 
den Carmen de los Calzados in Valladolid wurde» gleich dem 
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Werk des Berragnete, durch die Franzosen ein Raub der 

Flammen. Erhalten hat sich dagegen in der Kirche S. Lo- 
renzo eine Wiederholung der herrlichen Yirym de los Can^ 
deles, und in der Kirche Las Iluelgas reales der ausgezeich- 
nete Retablo vom Jahre mit der Himmelfahrt Maria, 
den beiden Joliannes und dem knieenden h. Bernhard. Die 
Malereien daran werden dem Federico Zuccaro zugeschrieben. 
Einige der vorzäglich^tcn bemalten TTolzsculpturen des Her- 
nandez kamen bei Aufhebung der Klöster in das Museum der 
Akademie zu Valiadolid, über welche hier nachstehende Anga- 
ben: Nr. 29 des Gatalogs. Christus am Kreuz, zu der Seite 
Maria, mit gefalteten Händen und tiefergreifend nach ihm 
binaufblickend, während Magdalena, ein sehr schönes Weib, 
ihren Schmerz aufs Lebhafteste ausdrückt. Die Figuren , Yon 
starker Lebensgrösse , sind überaus grossartig und einfach 
gehalten. Nr. 23. Christus, vom Kreuze abgenommen, liegt 
auf den Knieen seiner Mutter. Zu den Seiten stehen klagend 
Johannes und Magdalena. Hinter ihnen die Srljachcr an den 
Kreuzen. Auch diese herrliche Gruppe, von überlebens- 
grossen Figuren, ist eben so schön und grossariig in der 
Zeichnung, als tiefergreilend in dem Ausdruck des Schmer- 
zes; besonders ist der Kopf der Maria von bewunderungs- 
würdigem und grossartigem Charakter. — Zu den vorzüg- 
lichsten einzeln stehenden Figuren gehören ein b. Franziscus, 
eine h. Perfecta und h. Theresa , besonders ist letztere Nr. 2 
ein edles, hohes Meisterwerk des grossen Künstlers« We- 
niger beflriedigend erscheint ein Haufrelief Ton lebensgrossen, 
fast freistehenden Figuren, die Taufe Christi darstellend. 
Zwar ist auch hier der knieende Christas grossartig in 
seiner Dcmulh; allein der .lohannes isL zu sehr als ein 
Mann aus dtm gemeinen Volke behandelt. Alle diese in 
Holz gearbeiteten Werke sind bemalt, aber mit einer 
solchen Kunst des Estofado und von einer so feinen, 
emaillearligen Oberfläche , dass das feinste Kunstgefühl 
befriedigt sein muss. Was Hernandez vor allen spanischen 
Bildschnitzern auszeichnet, ist die Tiefe und Grossartig- 



Digitized by Google 



47 



keit des Aasdnicks und die sditoe, reine Zeichiiiing des 
Nackten. 

Fast als Gegensatx steht neben ihm Juan de Juni (ge<- 
stori)en 1614), der Ton Palomino flQr einen Niederländer ge- 
halten wird, welcher seine Sludien in Italien gemacht hat. 

Zwar ist mich er grossailig in der Zeichnung, aber so ma- 
nieriri und übertrieben in den Stelliingpn, so bauschig in 
den Gewändern, dass er der Bernini Spaniens genannt wer- 
den könnte. Ein Hauptwerk von ihm befindet sich zu Valla- 
dolid in der Kirclie INuestra Seilora de la Antigua. Der in Holl 
geschnitzte Retablo des Hauptaltars enthalt in Nischen Tor- 
schiedene Heilige, wie eine S. Anna und S» Barbara» die von 
einer wahren Wuth ergriffen sebeinen, so gewaltsam sind sie 
bewegt; ganz im Einklänge stehen hierzu die unruhigen Gold- 
omamente auf den blauen Gewändern. Auch das Museum 
der Akademie derselben Stadt bewahrt mehrere ausgezeich- 
nete, bemalte und in estofado ausgeStthrte Holzsdinitzwerke 
von der Hand des Juan de Juni; hierher gehört ein Christas, 
der, auf dem Sarkophag liegend, yon Maria und Johannes 
iintersUiUt und betrauert wird; umstanden sind sie von den 
klagenden Figuren der Magdalena, des Joseph von Arimatliia 
und noch zweien seiner Schüler. Bei allem Talent der Be- 
handlung ist der bis zur Verzerrung übertriebene Ausdruck 
so widerwärtig, dass jeder einfache Sinn davon verletzt wer- 
den muss. Juan de Juni war indessen ein in seiner 
Kunst sehr ausgebildeter Künstler, der nicht nur als Bild- 
sdinitzer, sondern auch als Architekt und Maler Ruhm er- 
langt hat 

Zu dieser Gruppe der ausgezei<Anet^ Holzschnitzer im 
nördlichen Spanien gehSrt noch Bst^banJordan, Bildhauer 
und Maler, der in der zweiten Hfilfte des 16. Jahrhunderts 
lebte. Man glaubt ihn einen Schüler des Alonso Berruguete, 

in dessen Weise, nur etwas micbelangelesker, er einige Reta- 
blos in Valladolid ausgeführt hat. 

Im südlichen Spanien, zu Sevilla, erwarb sicli Juan 
Martinez Montanes als Architekt, besonders aber als BUd- 
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MiDitMr den woUverdienten Ruf ertM Haages. £r Udlil« 
seit AnfaDg des 17. Jafarbunderts bis zum Jabre 1649» in 
mlehem er starb« Eid wabiWl entiückeiides Werk Ton ibm, 
iai die last lebensg^osse , in Hois gescbnitste, bemalte wd 
ia estofado vollendete Figur der Coneeption m der kleioea 
Kapelle des b. Augustinus an dem Respaldo (ChorfersciilttSfl) 
der Kathedrale zu Sevilla. Der engelgleicbe Kopf, weit feiner 
un(] scliöner als Murillo rliii zu bilden gewusst, hat den Aus- 
druck der grössten Ergebung. Der FaltenwurF ist sehr breit 
und mnssig gehalten, ohne schwerfällig zu sein. Der dunkel- 
blaue Mantel ist reich und zierlich mit Gold ornirt. Verun-^ 
staltet wird indessen dieses herrliche Werk durch die freoH 
den Zuthaten von Diadem, Hals- und Armbänder, alle aurs 
reichste mit Diamanten besetst, so wie durch eine RuckwaDd 
Ton Silberblecb, wobei, wie so oft in Spanien, mebr eiial» 
Prachtliebe, als feiner Sinn für Kunst geleitet baben. In der 
eliemaligen Jesuiten*, jetzt üniversitätskirehe tu Sevilla ist 
ein Icbensgrosser Cbristus am Kreus von sebr schöner Zeich^ 
Bung und tief gefftblt im Ausdruck. Die Haltung des Ganzeil^ 
erinnert an Gemälde desselben Gegenstandes von Anton vam 
Dyck. — Das Provinzial-Museura derselben Stadt bewahrt 
gleichfalls vier Werke unseres Meisters, nämlich unter Nr. 3. 
La ytrgin de las Cuevas , eine Maria, welche das Christkind 
in den Armen hält. Nr. 5. Einen Johannes der Täufer^ 
JNr. 12. Den h. Bruno und Nr. 10 den b. Dominicus de Guz- 
Bian, der sich geisselt, eine in Jeder Beziehung auszgezeich« 
nete und grossartige Gestalt. Diese in estofado bemallen 
Holzfiguren sind alle etwas unter Lebensgrösse. 

Der ausgeseichiietste Scbäkr des Montafies war der vor- 
trcAidie ArcUtekt, Maler und Bildsefanitser Alonso Gaue 
ans Granada, der 1601 geboren, 1667 gestorben ist. Seins 
Sculpturen ubertreffen an Feinheit der Zeichnung und Scfadn*- 
Ml der Formen, verbunden mit der sorgfältigsten Austthrung 
in estofado , Alles , was in Spanien in dieser Art geleistet 
worden ist. Der Ausdruck seiner Madonnenköpfe ist zugleich 
von einer Lieblichkeit, wie er bei seinen Landsieuten nur 
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Mlten vorkommt. la der Sakristei dar Kaihedrale zu Oa«- 
ätda befinden sich einige Statuetten von ihm, unter de- 
nen die Conception, ein wahrhaft bezauberadea Werk in 
kleinaiD üaaesalabe, kaom eiiiea Fnaa hoob, merat ge- 
naiml zu werdan vardianL Daa amntUge &lf fcban der 
Maria iat tod hioreiaaaidar LiaUichkait, die achtean Hilde» 
darauHMvoJl gefallet, akd von dar grAaaten Feinheit in 
der AnsAIhraiig nnd die Filrbung fm Allgemeinen hat etwas 
überirdisch Klares. — Die Maria einer zweiten Conception 
ist ernster gehalten; voll Würde und Einfalt; auch das Ge- 
wand ist grossartiger, als an der ersten Figur. In den Wol- 
ken zu ihren Füssen schweben vier Eiigelsknaben und drei 
Engelsköpfchen, in der Art wie sie Murillo in seinen Üildern 
anzubringen pflegte; auch sind die Gewänder, wie bei ihm, 
weiss und blau. — Weniger fein in der Behandlung ist eine 
kleine sitsende beil. Jungfrau, mit dem Christkind auf deai 
Scfaooaa, wenn auch 5onat achr fauba^; das Gewand aber 
iat zu bauschig. — Von guter Arbeit finden wir hier nocfa 
zwei heilige Franeiakaner-Statnetten , Peiro de Candara, mit 
einer Taube, und S. Anton von Padua, daa Cfariatkind im 
Arme kältend. — Sehr merkwürdig sind zwei colosaale BQh 
aten, wet<^ Alonso Gano in Kork geschnitten (nach Andern 
in Thon modellirt) und in esiofado bemalt hat. Beide Köpfe 
sind sehr schön und grossai lig m Zeichüimg und den Charak- 
teren. Nach den Traditionen stellen sie Adam und Eva vor; 
da sie jedocb, vieliejclit durch dio (ieiölJichkeit erst später, mit 
Iheilweis vergoldeten Gewändern bekleidet worden sind, so 
giekbea sie vielmehr denen eines jungen fleldei^aarea. Aionso 
Cano woUte aidi bei seinen Lebzeiten nie von diesen Wer- 
ken trennen und erst nach seinem Tode sckenkten sie seine 
Erben dem Damka|»ilel, wetclias ihnen einen achr hebeii 
I^tz oben an den Pfeilern beim Eingang zum (äor, in zwei 
runden Nischen einen ziemlich ungflnatigan Pietz' angewieaeii. 
Wekhan hohen Werth unaer Meiater auf dieae aeine Arbelt 
legte, aoheiirt aneb aus emem Bildniaa bervonmgehen, wel- 
ches sein Freund und Mitschüler Velabquez ?on ihm gemali 
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und wo er jenen coiossaleu Kopf des Adam Tor gich hat. 
Dieses masterliche Portrait iat jetil eiae Zierde dea köoig«* 
tichen Museums su Madrid. 

Ein «nderer tftcliliger ScbOler des MoDtafies war Pedro 
Roldan, im Jahre 1624 zu Sefilia gehören, wo er aach im 
Jahre 1700 geelorhen ist Er war der letite der guten B9d- 
fdnnlier jeoar Schale , noch groaaartig in seiDeii Anordann- 
gen, lebendig in den MoU?en, aber öfter abertrieben in den 
Bewegungen und zur Manier neigend. Eines seiner Haupt* 
werke befindet äich in der Ivirche der Caridad zu Sevilla. Die 
Gruppe hinter dem Altar, mit überlebensgrossen Figuren, 
stellt die Grablegung vor. In den slaik bewegten Gestalten 
spricht sich der den Spaniern eiL;enll]rinili( he Nalnralismus 
auf das Entschiedenste aus. Noch weiter als der Bildschnilzer 
ging bierin aber der Maler Juan de Valdes Leal, welcher 
die Bemalung und das Estofado der Figuren ausführte, wenn 
er den Leichnam Christi wie in einem halb verwesten Zu* 
Stande oolorirt hatl 

Nach diesen grossen Meistern kam die Bildfaanerfcunst 
in Spanien in den tiefsten Verfall. Ihren Gang weiter sa 
▼erfolgen wflrde nur su sehr unerquicklichen Resultaten fah- 
ren, daher es hier genügen mag, an die scheusslichen Sta- 
tuen in Stein zn erinnern, welche unter der Leitung von 
D. Dominigo Olivieri und Felipe de Castro ausgeführt, 
in der Anlage vor dem königlichen Palast zu Madrid , oder 
in den Öffentlichen Gärten aufgestellt worden sind. Einen 
befriedigenderen Anblick gesvaiiren indessen die Springbrun- 
nen von weissem Marmor im Prado, die wenigstens durch 
üire allgemeine Anordnung als Zierde dieses berühmten Spa-» 
zierganges dürfen betrachtet werden. Juan Pascal de 
Mens fertigte den Neptun, Francisco Gutierrei die Gy- 
bele; Alfonse Vergas den Apollo und Manuel AUares 
die vier Jahresseiten dazu. 

Von akademisch richtiger Zeichnung sind die Statuen an 
dem Monument, welches am Prado zu Ehren der am 2. Hai 
1813 unter Murat erschossenen Märtyrer für die Freiheit 
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Spaniens errichti t worden ist. Der ausgezeichnetste spanische 
BiHhauer neuerer Zeit war der früh verstorbene Jose AI« 
varez, der in Rom der Richtung eines Cano?a, doch mit 
mehr Energie, gefolgt. Wie wenig man indessen jettt in 
SfMmien des BedArfbiss hat, aasgezeicbnete Bihihaiier m 
betdiSlUgen, dOrfte die Tlialeadie beweisen, dass gegenwAr» 
tig sellMt in Madrid kein nennenswerlher BiMhauer aofoafin- 
den ist. 

Iii. MALERRÜNST. 

Von den (rähern grössern Werken der chrislUchen Ma- 
lerei in Spanien scheint keines auf uns gekommen zu sein. 
Wir können nuv aus Minialuren in Handschriften entnehmen, 
dass nuch im Mittelakei' diese Kunst \iu f'ngsteii Zusamnun- 
faaoge mit der Entwicklung derjenigen der andern christkalho- 
lischen Länder gestanden. Seit dem 13. Jaiuii, sehen wir na- 
mentlich , dass das germanische Element vorwiegend wird, und 
nur in einzelnen Fällen mit dem italienischen abwechselt, im 
15* lahnindert selbst, wie im nördlichen Frankreich, durch den 
Einfluss der Eydti'scben Schule, die Oberhand gewinnt. ErsI 
In dem 16. Jahrhundert ward er durch den italienischen gans 
verdrSngt, hiemit ging die Blfithe der liiniaturmalerei in Spa- 
nien zu Ende, indem im 17. Jahrhundert, zur Zeit des h6di- 
sten Aufschwungs der spanischen Malerei, dieser Zweig fast 
ohne Pflege geblieben und nachmals mit der spanischen Kunst 
im Allgfjiitinen , in den tiefsten Vtrfjill gesunken ist. Wir 
lassen daiier zur leichtern Uebersicht hier unsere Mittheilun- 
gen über die Miniaturmalerei im Zusammenhang folgen, indem 
wir streng nur Miniaturen solche berücksichtigen, welche 
unbezweilelt spanischen Ursprungs» oder zum wenigsten in 
Spanien entstanden sind. 

A(1N1ATURMALER£I. 

Die Darstellungen in der Handschrift: Bl Uhr9 Uatnado 
Cm^' bezeichnet, welche der Abt Ton San Emiliano im 
Jahre 744 abzulassen begonnen, jetzt in der Bibliothek der 
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Akademie zu Madrid befindlich, zeigt die Kunst in threm bar- 
barischen Verldll, oder io ihren kindischeD ersten Versuchen. 
Pas Titelblatt anthält ein durch Bandverschlingungen gebildet 
tiQS Kreuz, an weichem die Buchstaben A und Q in Venie* 
mDgen bSngen, Oben befindea akb swei finge] von dar rsli- 
aien Zeicfanttog luid nat wiatig kleineD. Fflsaen, wie wir diaae 
avcb bei Zeidnumgen iriacher Mtocbe finden, namentlicb an 
jenen Evangeliaten dea St Gallener Codex von denen Mona in 
seinemAnzeiger von 1835, S.491 eine Abbildung gegeben.*) Bei 
der Figur eines Kriegers mit Speer und kleinem runden Schild, 
das luiL einem Kreuz l>e/eichuet ist, steht in späterer Schrift 
„Tellus comes Ruconum sub era 756." Sein Kleid, eine Art 
Tunica, reicht bis an die Knie und wird durch einen Gürtel 
gehalten; den Kopt bedeckt eine Art Haube. Auch die Wei- 
ber tragen Hauben, aber lange Röcke und darüber eitien kur- 
zen, bis an die Knie schlicht herabhängenden Mantel, der 
Yom mit einer Reibe Knöpfe geschlossen ist Die Initiahui 
akid durch Bandveracbliiigungen gebildet. An dem Rande dea 
Texlea befinden aich dAers Tbiere, Schlangen oder Jdeine Fi- 
guren von höchst unverstandener Zeichnung. 

Eine Apokalypse aus dem 10. Jahrhundert, welche S. Bea- 
tus Presbyter aus dem Libanon geschrieben, bewahrt die 
Bibliothek der Akadcniia di historia zu Madrid. Auf der Rück- 
seite des Titelblattes befindet sich ein Kreuz, in dessen Mitte 
ein Medaillon mit dem Lamm; au den Enden die Symbole 
der Evaiigeüsten. Die bei dem Coloriren angewamlti n Far- 
ben sind Purpur, Gelb und Grün. Dann folgen die Dar- 
atellungan: wie Jobannes eiu Buch durch einen £ogel em- 



•) ÜB der St GalleMf Bibtiotlidc beAndet sieh noch «in anderer Codex 
unter Nr. 731 aui demediien Jahrhundert^ der wolil von einen irleoben 

Mönche gleicMaHs in Spanien gefertigt worden zu sein eclieint. Eine Fe- 
derzeichnung zeigt hier einen Muna, wolü den Verfasser, unter einem Thor 
in Hufeisen fo rm, was entschieden auf Spanien hindeutet. Seine Hände 
sind gross, seine Füsse dagegen winzig klein. Darunter steht: Vandalca- 
rius feeit. Mone giebt auch hiervon in oben angeführter Stelle eine Ab- 
bildung. 
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pßuDgt ; wie «üi Gagel eiae Tafel kalt, wonach die neben ihm 
stdiead« Maria reicht, geganftber Jobamiea* Bie Fiaae der 

Figuren dnd, wie bei den Aegyptiern im Profil neben einan- 
der geslellt, der Gang der Gewänder kaum verstau (len, — 
Hierauf folgen die Engel der Gemeinden, meist untei* einem 
gekuppelten Bogen stehend, einer jedoch bat Hufeisenform. 
Weiter ist auf einem Blatt das Lamm Gottes mit dem Buch 
der sieben Siegel in einem Kreise dargestellt, ringsum die 
Zeichen der Evangelisten und in den Ecken das Volk. Die 
Ornamente ähneln denen aas der CaroMnger Zat, wie sie bei 
uns nnd in Prankreich vorkommen; die Figuren dagegen sind 
weil roher ?on Zeiehanng und wahrhaft barbariaclk-^Der weiter 
dem Manuacript beigefügte Commenlar gehOrt de« 11* Jahr- 
hundert an ; er entbfilt mystiedie DarsteUnngen Ton sehr rober 
Zeichnung» in der byzantinischen Art bebandelt Die sieben 
Engel der sieben Gemeinden halten hiw Schalen; ?on oben 
herab scheint sie Johannes (ein Adler mit Hand) zu bedeuten, was 
sie zu Ihua haben. Ihre Zeigefinger sind von unverhältnissmäs- 
siger Länge. Statt von Gold ist der Grund von leblialt gel- 
ber Farbe. Die Ornamente, in denen öfters Fische vorkom- 
men, sind meist antiken Motiven entlehnt, aber mager in 
Zeichnung und schlecht in den Farben. 

In derselben Weise behandelt sind auch die Psalmen 
David's aus dem 11. Jahrhundert, in derselben Bibliothelt, 
Bemerkenswertb ist darin besonders ein Reitergefecht zwi- 
schen Hanren, wodnrch sich diese Arbeit gleichfirils als eine 
spaniscbe erweist*) 

Andi der Codim eofKt'&emm in der BWotbek des fie* 



*) Börniudez erwähnt einen Codex in der kunii^l. fiiblioüiek, wel- 
chen Vigila ein Priester des Kloster« S. Marlin dt Aibelda gescUrieben 
und mit Mfnialuren vonebw Inbe, «eshaMb er dtr Vigilaoo Mbm; n 
wm^ «n 25. Mai 97« keandiit mi «MMit vcnchMtae CoMillte 
•nnd «inig» vov Toledo itA. Unicr da MfaiUttaren boflsd^s ikb dio fvis 
tniie dop Smcbo ol Grwo, doo 1^. Raiidro und der gfiiiig(B Do. Urrooo 
maA dof Vlgaik odbol. Dabei warea Um bobAlfSch twoi aodoro ILinotfor, 
IVamoBO Sorraciao und Garcia. 
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eorial gehdrt wohl dem 10. labrbundert an. Auf d«iii ersten 
Blatt sitxt der Verfacaer unter emem roaiirisciien Thorbogen 
in Hureisenfomi , hat sehr kleine Ffiase, dagegen lange Fin- 

ger. Die Zeichnung der Gewander ist ohne irgend ein Verständ- 
niss, wie denn überhaupt das Ganze noch sehr an das 8. Jahr- 
hundert erinnert. Wahrhaft scheusslich gezeichnet sind Adam 
und Eva an dem Baum der Erkenntnis^. Der Heiland segnet 
auf griechische Weise, in den Ornamenten kommen viele ^ 
Yerschlingungen vor.*) 

Unter einigen unbedeutenden Miniaturen in Handschrif- 
ten des 12. Jahrhunderts aeichnet sich jedoch eine in der 
Bibliothek der Akademia de historia in Madrid aus, indem sie 
mehrere unoolorirte Federzeichnungen enthSlt, die sehr fein 
im byzantinischen Styl ausgel&hrt sind. Ornamente von Band- 
▼erschlingungen kommen dabei öfters vor. 

In der Bibel vom Jahre 1240 derselben Bibliothek, zeigt 
das Titelblatt einen grossen Adler der eine sich windende 
Schlange bekämpft. Der Grund ist ornirt. Hierauf folgen 
Darstellungen aus der Schupluiigsgeschichte in 0 kleinen Bil- 
dern auf Goldgrund, alle auf einem Blatt, in dessen Mitte 
der Baum der Erkenntniss mit einer grossen Schlange steht. 
Die folgenden Miniaturen : Die Arche Noa, die drei Engel bei 
Abraham, das Opfer desselben u. s. f. sind auf Goldgrund 
gmtüi; die Figuren haben kleine Hände und grosse Fusse; 
der Faltenwurf ist noch selur unverstanden; die Rflstungen 
bestehen nur in Panzerhemden und kleinen runden SchiMen* 
Die Bette sind noch von ganz antiker Art, wie denn dber-r 
haupt die Zeichnung, wenn auch mit einem gewissen Sinn 



*) Verpleicbt man diese Minialuren mit (ii ueii ia dem Codex arcus der 
Bibliothek dt:a Escorial, eia EvaDgeliarum mit einer Vorrede des h. Hiero« 
Qjmus und Geschenk des Kaisers Conrad II. im Jahre 1020, so erscheint 
0t ildcliKeiiig« Kuort io DenUcUani sehr m ihren YortheiU Nickt nur 
^oA 4i« goldenen Initialen eebf edi5n, londem ancb die in bysanti- 
aiioker Weiee behandelten üiu Eiaagelieten xetgen schon eine f ewiiee 
Xonetferligkeit und die Ufiaiig behandelten 0eckfuben auid fon milder 
Wirkung. 
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fdr Formen , noch nicht die sonst gewötoÜGhe AttihHdung 
des 13. Jahrhunderts erlangt bat. 

Diese finden wir in einer kleinen Bibel desselben Jnhr. 
hundert« in der Kapelle der Reliquien der Kathedrale zu To- 
jedo. Sie enthilt Tide kleine rnode Bilder mit Dantellnngea 
am der h. Gesdiielite auf Goldgrund. Der deutsehen Art 
der Behandlang aach aebr Ibnlidi sind die mit Figuren vei^ 
aehenen Initialen und sonstige BandTerseblingungen und klei- 
nes BUItterwerk in einem Hissale des 13. Jalvhanderta in der 
Bibliothek der Kathedrale zu Sevilla.*) 

Eine Handschrift der Gesänge der heiligen Jungfrau aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts, in der Bibliothek des Es- 
corial beOndlich, ist mit der Notiz versehen: Cantkas y mi- 
liyros (Je. Sa. Maria en ietigua porCuguesa digo en galleja 
por el rey D. Älfonso el Sabto (der Gelehrte). Die Dar- 
atelluDgen darin sind schwarz mit der Feder umrissen und 
ohne Schattenangahe leicht colorirt; nur die Gebäulich- 
lieiten öfterer maurischer Architektur, so wie auch Neben* 
gacben, haben einige AussdiniQckung in Gold. Die Zeichnung 
ist schwach, der Fallenwurf rundlich. Oeflers ist Maria nur 
als eine auf dem Altar erhöhte Statue dargesellt, mit davor 
knieendem Volk im Dank lAr erränge Siege Ober die Mauren. 
Für das Gostüm jen«r Zeit sind die Miniaturen sehr inter- 
essant, da öfters der Kampf mit Mauren, religiöse Gebräuche, 
uiiii auch Taufen der Mauren vorkommen , wo dieselben stets 
mit ganzem Körper im Tanibcckcu .stehen. 



*)Za bedauern habe ich, data ich io dertelbeii Bibliothek nicbt jene Bi- 
bt\ sn tehtti bekam, welche, nachBermadet der Maler Pedro de Pamp- 
loDa io der Mitte des 13. lahrbunderte fdr D. Alonso el Sabio geschri^ien 

and mit Miniatareo ausgeschmückt hat. Sic entbSIt mehrere Darstelltingco 
in Initialen und vor dt>n Evangelien arabische Säulen, nach dem Geecbmack 
J^ner Zeil. Der zweite Hnnd scliliesse mit fulgender Inschrift: 

Hic über expletu» est: sit per soecula iaetus 

Scriptor. Grata dies sit sibi. Sitque quies. 

Scriptor laudatur scripto. Petrusqne vocatw 

Pampilonenäa. Ei bos alt. Honor que Del. 
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Ckiriiri Ii^reme filr te Goslim bietet auch die Aqmk 
relle jeu dem Buch des Schecli- imd WörfetopieLi, wetchM 
im Jahre 1321 im AnRng deaeelbeii KM^ Doa MmMO ü 
Sahio ist TcrfiMst werden und «cb ehcnlhtti im Saoariil hef> 
MkL Ee ist Ahereehrieben : Jmegog d^vertee de Axedna; 
de dos y (ablas en sns explicadones orätnad^ por mandada 
del rey Don Alonso el Sabio. Die breit behandelten Feder- 
zeichnungen sind leieht colorirt und sehr charakteristisch in 
ihrer Darsteliungs weise; sie haben im Styl einige AehnHchkeit 
mit den grossartiger gelialtenen Wandmalereien im Ehinger Hof 
zu Ulm, die gleichfalls noch dem 14. Jahrhundert angehörea 
durften. Und in der Bebandhiogsweise stinuneo sie mit den 
Miniaturen überein, wekhe der Böhme Benescb im Jahf« 
1312 für eine Passio Ihmiini gefertigt, die sich ietil i» dev 
UttiTersitätsbibliothek zn Prag befindet In unserm Manuscripl 
anf Papier zeigt das Titelblatt des „Ubro del Aadreas^* den 
Kdnig Alonso unter einer Hdle sitzend und wie er einen 
Knaben im Sdutchspiel, einem Spiei lur die hfihem StSnde, 
Unterricht ertheSt. Das zweite Blatt stellt einen maurischen 
Fürsten dar, der mit dem iMeister des Schach- und Würfel- 
spiels spricht. Im dritten Dlaite wird uns die Fertigung von 
Schachfiguren veransLhinilii fit. Es folgen dann die Abtnldun- 
gen und Beschreibungen verschiedener Schachziige. Das vierte 
Blatt gehört zu dem „Libro de los dados." Uier dicUrt der 
König einem Schreiber die Regeln des Würfelspiels; rechts 
steht das gemeine Volk, dem dieses Spiel erlaubt ist. Es 
folgt dann das „Libro de los tablos", ein Spiel für die Mit- 
telklassen des Volkes, mit drei Würfeln auf einem aufgeschla- 
genen Viereck len, oder auf einem runden Brett, beide mit klei- 
nen Halhkreisan umgeben, in weldie mit runden Marken die 
Stiche btmorkt werden. Das letzte angegebene Spiel ist daa 
im ,,£^ra del Alqnerque^, (das OliTenmfthtsteinbrett) In Ger- 
eckter und in Kreisform. Am Ende des Buchs werden die 
Regehl der verschiedenen Spiele kurz angegeben , während 
zuvor hauptsächlich mehrere Fälle beschrieben und liildHch 
dai-gesteilt smd. Dieses Dur die Culturge:M:liichte interessante 
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MmA ist Miofib noch ncrMlrdtg, dan w km» Att» 
Idtmig tarn lartenipiel enlhfllt, dieses aleo dMuals, 1321, 

in Spanien und auch wohl überhaupt in Europa noch 
nicht in Uebung war, wie Abbe Rive in seinen „Etrmnes 
enx Joneurs de Cartes" in Bezug auf erateres Land es 
ohoe weitere Belege behauptet.*) 

Das Pontificnle in der Bibliothek der Kathedrale zu Se- 
TiUa, welches am 10. Mm 1390 im Auftrag des Dm Juso^ 
Bbchofs von Cslocborra zu schreibeD ist angefangen worta« 
«rbidt erst später seine Volkndung und ist sait dem Wappwi 
des 1473 gestorbenen Don. Alonso PonsM, Essbischof von 
Senlls, Tsrseiien. Aus dem 15. Jahrbondert sind denn auch 
die MinatureD ?on versdiiedenen Händen, welcbe iiD Styl der 
firsDifisisch-niedcrländiseben Schule des 14. Jahriumderts ms- 
geAbrt srnd^ doch zeigen dieKApfe alle spanische Pbysiogno«- 
n)ien. Der Ausdruck ist nicht immer gldcklich; die Gewän- 
der sind zwar weit, die Fallen aber enge; die blauen oder 
rotheii Gründe bedecken goldne Oiiiamente, andere sind gold; 
roth und blau gewürfelt. Hier noch einige nähere Angaben 
Üb«ir die darin enthaltenen Miniaturen. 

1. Ein segnender Bischof sitzt auf einem Sessel, zwei 
Diaconen stehen zu den Seiten. Der rotbe Grund bat goldne 
Ovoannente. Eine sehr feine Miniatur. 

fi. Der Bischof empHingt ein Buch, Der Grund in det 
Djagonale gewUrfeH, wecbsell ab mit gold, roth und bbiu. 

3. Me InsCaürang eines Bischofs im Bsiseii» einer vikt* 
midien GeistlichlBsift und des Volkes» Gmad roth mit Irm- 
Sem- Ornament. 

4r Die Einkleidung eines Klostergeistiktai. Qoadrirler 
rother Grund mit goldenen Masken. 

5. In vielen kleinen Bildern ist immer das Segensprechen 



Bermudei ecwüint eioeo MiniatarDaler Garcia Hartine«» 
welcher 1343 In Avigoon eine Haadachrift der Dccretalen ausgemalt habe, 
wie dieses am Eade de» Badies bemeritt sei. Es befinde sich dieselbe iir 
i«r BfbliethA der Xätbednle m SevBIa. 
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tiMr tmen Gegenstände dargeeleDt, als Aber TUere, Inr, 
Tnnben, GemMde, Geltoen. A*oi. Ancb das Einseiaen 
Ton Pilgern kommt hier vor. 

6. Zu Anfong des Canons beBaden sieh swei grosse Mi- 
niaturen; erstlich: Christus (?) siUt segnend auf reichem 
gotliischtii Sessel. Er hat graue Haare, gleich einem alten 
Manne, könnte daher auch Gott Vater darstellen, obgleich er 
im Nimbus ein Kreuz hat. Sein Haupt 1j( «leciit eine goldene 
Krone, sein Talar ist grau, sein Man kl blau. Ihn umgibt 
eine Mandorla von Cherubin und Seraphim; in den Ecken 
die Tier Evangelisten« Goldgrund. 

7. Die andere grosse Miniatur stellt die Kreuiigung Christi 
dar. Dieser ist grösser, als die andern Figuren gehalten. 
Links die Gruppe mit der in Ohnmacht gefallenen Maria; 
rechts das VoltL und der Hauptmann, als spriche er: wahr- 
lieh das ist Gottes Sohn ! Der blaue Grund hat ein goldenes 
Ornament Die Anordnung ist gut, aber nieht das Charric* 
teristische der Köpfe, und die Behandlung der Gewänder. 

8. Zuletzt noch gedenken wir der Ausstellung eines ver- 
storbenen Bischofs, dem ein junger Geistlicher die Fusse 
küsst. Vorn sieben ringsum s( liwarz gekleidete Männer, hin- 
ter ihnen ihre Weiber. Kleine Fähnchen, wie wir sie noch 
in Gemälden der venetianischen Schule des 16. Jahrhunderts 
treffen, dienen hier als Fächer zum Verscheuchen der Füegen. 

Auch das Manuscript imEscorial „Cattilla y DinaDiversos 
fablo$ m»rak»" in spanischer Sprache, ist nach dem Original 
für den Infiinten „Don Alfomo fyo del mn^ nohU rty Dm 
Fernando on la ara do 1299" verfasst, erst im !&• Jahr- 
hundert geschrieben und mit rielen geistreich behandelten 
Federxeichnungen ausgestattet. Die Bewegungen und der 
Ansdrudi dw Klipfe sind sehr charakteristisch. 

Das Mrs!«ate in klein Folio des Cardinais Mendoza (f 1495), 
in der Bihliüihek der Kathedrale zu Sevilla, enthält zum Theil 
ausgezeichnete Miniatm eii, welche den EinOuss der Eycki- 
schen Schule entschieden wahrnehmen lassen , namentlich in 
dei* Behandlung der Gewänder und auch eioigermassen in der 
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Architektur t obsI«idi hier Öfter« spanitdie Eig^ithdinlilEeiten 
▼orkomnieii; die K^ipfe zeigen dagegen gans die epaBischeii 

Physiognomien. Das erste Blalt enthält vier kleine Darstel- 
lungen ans dem alten Testament: Judith, Samson, DaTid 
und Salomon betreffend. Die golhischen Ornainente, welche 
die Bildchen umgeben, haben mit Gold gehöhte Lichter. Ein 
Haiiplblatt stellt den Calvarienberg vor, welcher in der Haupt- 
anordnung wie gewöhnlich behandelt ist. Magdalena, in einem 
Kleid ▼en Goldbrokat, umfasst das Kreuz Christi; Longinus 
zu Pferde sticht in die Seite Christi. Unter dieser Darstel« 
lung befinden sich, wie in einer Predella, zwei kleine Ahtbei- 
langen, worin in der einen die Darstellung des Leiehnams 
Christi von den Seinen beweint, in der andern die der Grab- 
legung. Die reiebe gennanucb-arcbitekloDisehe Einfassung, 
enlbSlt Statuetten der Evangelisten; die Endigungen der Ta- 
bernakel sind 80 gebildet nur in Spanien zu treffen. Die 
Köpfe der Weiber, öfter hübsch, haben einen entscliie- 
dcn spanischen Charakter. Der Faltenwurf erinnert an den 
der französischen Schule unter Eyckischem Einfluss. — Drei 
weitere Miniaturen sind von einem geringem Meister ausge- 
führt. Die siebente umgibt ein Rand mit Blumen, Insekten 
und Vögeln auf Goldgrund , wie es in der Eyckischen Schule 
üblich war, hier aber ohne ihre Feinheit in der Zeichnung 
and Färbung. 

Das Missale in der Sakristei der Grabkapelle zu Granada 
fertigte Franciscus Florez DSr die Königin Isabelia und 
schmückte es mit sebr schönen Miniaturen aus, die er am 
18. Juli 1496 beendigte. Das Hauptblatt stellt, wie gewöbn- 
llcb, die Kreuzigung Christi dar. 

Näher der italienischen Behandlungs weise stehen die 
Miniaturen in dein Missale des Gardinais Ximeiies de Cisne- 
ros (gestorben 1517), welches sich in der Bibhothek der Ka- 
thedrale zu Sevilla befindet. Es enthält verschiedene kli iite 
Miniaturen und eine grosse der Kreuzigung Christi ; hier steht 
das Kreuz mit dem Heilande ganz im Vordergrund, während 
fli« mit den Schiebern sich rdckwitarts befinden. Links 
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St. Groppft der in OhniMchl gMunkene» MMit redits Hlir- 
mr bei dem HMiptmBD. Die Chiraktere sind sehr spre«* 
ehend , die Gesiehtebilduagen spmisiii, die Umriss« ▼on dnn«- 

keler Farbe sein barl. Kleines Blatlerwerk and Würfel bil- 
den die Einfassung und sind oft sehr grell von Farbe. — In 
der kleinen MininUir, den Tod der Maria darstellend, bat die^ 
selbe eine Krone auf dem Haupt. 

Der Codex: Devotiones et höre B. Virginis Officium, aus 
dem Anfange des 16. Jahrb., in der Bibliothek des Escorial, hat 
am finde noch einige Gel>eCe in castilianiscber Sprache. Die 
dsrin beflndüchen Miniatiiria sind in der niederldidiseh-eycki- 
scben Art bebandeit^ aber iveder feiii in Zeichnung, noch sdiAn 
im Golorit; das Gewand eines Salvators, halbe Figur, ist 
scUeeht im Gang der Falten verstanden; die KapiUle der 
Siulen gotbiseber GebAude sind sehr willhührlieh gefonnt 
Ein Christaskopf bat nicht den traditionellen Typas ; dagegen 
ist eine Madunna unter einem Thronhimmel sehr schön. 

Ein ehedem Karl V. gehöriges Devoüonsbuch in dersel- 
ben BiblioLheii, enthält Miniaturen aus dem IB. Jahrhundert 
in deutsch-spanischer Art. Die Zeichnung ist nicht fein, die 
grellen Farben sind mit Gold gehöht. Die Gesiebter mit 
herabhängender Unterlippe, haben einen national spanischen 
Zuschnitt. 

Die Monteria oder das Jagdbuch in der köni^icben fiiblio« 
thek zu Madrid, ist in der niederlindischen Art des 16» Jahr- 
hunderts behandelt, aber nicht sehr fein und nur ein Blatt 
darin mit Gold gehöht. Auffallend erscheint hier schon der 
gedftnpfte Ton der Landschaften, wie er skh später in den 
spanischen BOdem des 17. Mirbonderts wiederfindet. Hier 
jedoch ist er noch ohne Harmonie und etwas fleckig. In 
den kleinen Blumenornamenteu der Einfassungen treiben Kin- 
der ihr lustiges Spiel. 

Die Bibliothek des Chors der Kathedrale zu Sevilla be- 
wahrt viele Missale mit Miniaturen, meistens aus dem 15. 
Jahrhundert; aber auch solche bis zun^ 18. Jahrhundert sind 
f orhanden und gebe» s» einen aiemlich T»llBtMigen Uebefblick 
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4vt KuMl 4ar ümiaUmnalerei in diesen) Theiie des flUticlien 
Bpanieos; idi wlU daihalb hiv oluie UnterbreclMUig dieMU 
hen 80 weit beaoiireilMi, oair diwellMo Kor Eenmoiss :go* 
jEoniBieD. Den» M «der McbenswdKcligiiten BereiiwiUiglttit d«i 
Ober 4ie8e Bibliolbek gcseiittti GeisÜicbeB, fneiMi WQnscbeii 
^tgegenzukoEiineD, war «r doch in Beiiig auf die MtniatsreB 
so wenig bewandert, dass er die grusste Mube hatte sie auf- 
zufinden und dann meist ganz Unbedeutendes hervorzog. Das 
älteste derselben ist wohl jenes Nr. 13 bezeiclmete, mit 
Initialen und Ornamenten von maurischen Versclümgungen in 
blauer, rother und schwarzer Farhe auf weissem Grund. Es 
i«( dieses das einzige mir vorgekommene Beispiel, wo in 
einem Buch für kirchliche Zwecke ein rein maurischer Styl 
Eur Anwendung kam, indem die sfHUliache GeisUicbkeit allem 
Jlauriacfaieii ab^ld war; vieUeiebt.ferti|pte diese Auaschinafikiuig 
ein zum Christentbum Obergetretener mauriacber Kfinatler, 
was am ao wabracheiniicto ist, ala Iteine Figuren darin Tor*- 
kommen* 

Die Miaaale Nr. 29 und 66, aua dem Anfang dea 15. 

Jahrhunderts und sicher von Spaniern geschrieben , enthalten 

einige Miniaturen , biblische Gegenstände darslellend , die 
noch an die Schule des Giotto erinnern, uamonüicb die Ge- 
wäiuier, 

Mtssale Nr. 65. Die darin LeliiidlK he Geburt Christi 
saigt eine grosse Uehereinstimmung mit ilorentiuer Darstel- 
lungen dieses Gegenstandes aus dem 15. Jalirbundert; die 
Anafrihrung ist jedoch gering. Die Randverzierungen enthal- 
ten kleine Figuren, wie Moaea vor dem feurigen Buacb und 
uDlen tanzende Hirlen in einer Landschaft mit der Giralda» 
4eni Thnrme der Kalbednde von Sevilbi. Derselbe kommt 
auch noch dftera in dieaem Miaaale vor, suweUen Ton Engeln 
gehalten, und dient dann als Abieicfaen oder Wappen der 
Kirche. Das Bild der Ausgiessung des h. Geistes umschliesst 
ein Ornament von grossem Blätterwerk mit Erdbeeren und 
andern Früditen und darin spielenden iündern, die aber von 
schlechter Zeichnung sind. 
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Aneh die Miniaturen von Nr. 89 sind in einem ähntichea 
kaiienischen Stjl behandelt. Die Verkündigung ist ein 8cfa6iu» 
BIttl, besonders sind dieKApfe sehr Mi; die Ornamenle da- 
gegen haben naeb spanischer Art etwas SdnverUHiges, MassigeSk 

Nadi der Milte des 15. JabThnnderts leigt sieb der Ein- 
fluss der Eyekisehea Sehnle, wie wir dieses sehen oben sa 
bemerken Gelegeidieil hatten. Etwas später stellt sieb so* 
weilen auch ein deutscher Einfluss ein, wie in dem Missale 
Nr. 33, wo zvvai die Himmellahii >I:Hine mehr der Eycki- 
schen Art angehört und das KteiU der h. Jungfrau ganz in 
Gold nach spanischer Art gemalt ist, aber bei der Yersöh> 
ning des Joachim mit der Anna ist der dabei slohende Mann, 
der au seine Kappe greift, dem Holzschnitt des Albrccht Dü- 
rer entlehnt. Ebenso auch der Hirt aus der Verkündigung 
des Engels an Joachim. Die Ausführung dieser lotsten fiUt* 
ter ist gering. 

Ausgeieiebneter sind die Miniaturen deutseb-spaniscber 
Richtung im Missale Nr. 51, wohl aus der ersten Hallte des 
16« Jahrimnderts. Namentlich Ist in einer Verkflndigung die 
Anordnung meisterlich, die Bewegungen lebendig, die K5pfe 
sehr fein und die Gewänder gut und frei geworfen. Die 
Landschaft im l Bergen und lläuäuiii, i^l schon ganz spanisch 
behandelt und gefärbt. In den Arabesken auf Goldgrund las- 
sen die darin spielenden freudigen Knaben schon einen Mu- 
rillo vorahnen ; überhaupt zeigt sich dasselbe spanische Ge- 
fühl in den stark ausgesprochenen Empfindungen, sowohl der 
ausdrucksvollen Köpfe, als auch in der ganzen Haltung der 
Maria und des Engels. 

Gegen Mitte des 16. Jahrhunderts ?erllert sich das 
deutsche Element und tritt dagegen ein italienisches in der 
Richtung der Zuceari ein. Dieses zeigt sich besonders in 
dem schönen» lein behandelten Blatte des Martyrthums zweier 
Heihgen mit reicher Arabeskenumgebong, in dem Mis8aieNr.85 
und in einer ebenso vorzüglichen Miniatur derselben Hand, 
die Steinigung StepiKu^i darsleileud, welche in dem Missale 
Nr. S3 ist wiederholt worden. 
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Miniataren aus dem 17. Jahrboiidert, die auf flfthi 
der damals in Sefilla bHUieiuleii Kunst unter AImso Gane» 
Zvrbaran und jiwillo stteden, sind, wie es selwint, nicht 
vorhanden, indem andi Caen Bermudei unter den sedis 
niatnnnalem jener Zeit nur swei in Sevilla Melchor Ri« 
quel und Francisco Galeas, cartoko, in den lahren 
1603 und 1614 aDgit>t, ohne ihrer lobend zu gedenken, 
Ueberhaupt geht daraus hervor, dass damals die .Miniaturma« 
lerei in Spanien fast ausser Uebiing kam. 

Das Miäsale Nr. 9 aus dem 1 8. Jahrhundert, enthält noch 
ziemlich sorglaliige Malereien , aber in der charakterlosen, 
susslichen Art jener Zeit. Alle übrigen Chorbucber dieser 
Epoche , die ich in Sevilla zum Ueberdruss besichtigen musste, 
entballen nur stflmperhalte , wahrhaft scheusshche Sudeleien, 
die nur tou dem tiefen Verfall der damaligen Kunst in Spa-» 
nien ein trauriges Zeugniss gehen. 

Bisher war es uns nicht vergönnt die Namen der Kftnst- 
1er , welche die erwähnten Miniaturen in Sevilla gefertigt, an- 
geben SU können, indem wir an Ort und Stelle weder von 
den Bibliothekaren noch von dem bei der Akademie ange- 
stellten Professor der Kuiibtgeschicbte irgend eine auf ilie 
Bücher bezügliche Nacbweisung der Maler erfahren konnten. 
Um diesem Mangel cinigermassen abzuhelltn, mögen hier die 
Angaben einen Platz linden , die wir dem trefllichen Caen 
Bermudez verdanken. Demnach haben sich an der Aus^t 
scbmückung der Ghorbücher betheiligt: 

Luis Sanchez im Jahr 1516* 

Bernardo de Orta, der um 1540 mit andern Malern 
die Blittiaturen sum Buche, genannt: Sanetartd y Pom^'col, 
gefertigt hat. 

Diego de Orta, Sohn und Schüler des Bernardo, malte 
in Gemeinschaft mit seinen BrQdem im Jahre 1555 das Chor- 
buch aus, genannt: Ffe9ta di S, Pedro^ wofAr sie 47,237 Bfa- 

ravidcs erhielten. Besonders schön seien die Miniaturen zu 
den Festen der Dreieinigkeit, der Doi nkiönung, St. Johan- 
nes vor der Porta latioa und des Michael. Für den 



Beaen Gi>tlMdi6Ml sduBttdile er 1575 imk juabme Cbdr- 
hOoher aw. 

Aniires Ramirez. Von üm liiid im lluiialtirmi dn 
Cfcorincb« der JIte« da ^ PMra, wMt tat 1S65 
ZaüiiBg ron l&^OOO ttaravida« criiielt Die gleiche SunaM 
empling er aach 1^8 Ar die Uiaiatiir der Ii* Oreieioigkeil» 
md das Jahr darauf Jl,635 ünavides Mr 26 Initiaieii ii 
demselben Buche. 

Padilla malte t555 Jür oben erwähntes Chorbuch des 
Festes des b. Petrus 24 lüitiaien, nvofur er 9756 Maravides 
erhielt. 

Melchor Ui quel fertigte 1603 Tür die Chorbücher 
einige historische Gegenstände und Ornamente. Auch ist uns 
aufbewahrt, dass er um dieselbe Zeit einen Prozess mit der 
Pfarrei S. Vicente in Sevilla wegen des Preises der für 
ihre Kirche mit Miniaturen aoageatatteten fiäeher gedtdtti iwt. 

Zu dmdben Zeit, ala jene Miniatumater in Sevilla hlfih- 
ten, «rwarhen «ich diejenigen nidit mindem Rnhni, wekhe 
die Ghorbüoher der Kathedrale von Toledo auBBchmücktea, 
oder von den Königen zu Shidichen Arbeiten berufen wurden« 
Ich habe zu bedauern, dass, obgleich ich mehrmals drin- 
gend nachgesucht hatte, Einsicht in die Chorbücher der Ra- 
tiiedraJt: /u Toledo zu erhalten, ich während eines mehrtägi- 
gen Auienthaits daselbst, die Hindernisse nicht beseitigen 
konnte, welche spanische Indolenz und Gemächlichkeit mei- 
nem Ansuchen entgegensetzten, und ich ohne die Miniaturen 
der Ghorbucber dasdbsl gesehen zu haben, mich von Toledo 
verabschieden muaate. Aföohten nachfolgende dem Diccionario 
det Caan Bermudez entnommenen Notizen ^r die fivgfichfln 
Miniaturmaler zu glAcklicheren Resultaten Anlasa gehen, ala 
idh zu erreichen im Stande war. 

Im Jahre 1514 gab der Cardinal Xiaaenea de Gisneroa 
den niuminbten Fray Felipe, Bernardino Canderron 
und Alonso Vazquez den Auftrag , fftr die Kathedrale von 
Toledo ein Missalc in 6 Bänden aufs Ueiciistc mit Miniaturen 
auszuschmücken. Sie entsprachen vöUig ihrem Kuie und den 



m 
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Erwartungen ihres hohen Gönners, eis sie ihre Arbeitwi im 
Jahr 1518 voJJendet halten. Jetzt noch recbnet man diese 
IfiniaUireii so dem Schönsten, was die spanische Kunst in 
dieser Art hervorgebraöbt hat 

Für die Gborbficfaer derselben Kirche waren 1520 die Mi- 
niaturmaler Francis co deVilladiego und Diego de Ar- 
royo beschfllligt. Ihre Werke sollen sich durch guie Zeich- 
nung und Ipbhiiftes Colorit auszeidiiien. Arroyo wurde 1498 
geboren ui»d machte, wie man glaubt, seine vSludion in Ita- 
lien, woraus wenigstens geschlossen werden darf, dass er in 
italienischer Weise malte. Wegen seiner Geschicklichkeit im 
Portraitmalen ernannte ihn Karl V. zu seioem Kammermaler, 
Er starb zu Madrid im Jahr 1551. 

Moch höber stellte der Kaiser den pertsgiestschen Minia- 
turmaler Antonio de Holanda, indem er dessen Sohn 
Francisco in Barcelona versicherte, sein Vater habe in To- 
ledo sein (Karfs V.) Portrait noch ähnlicher in Miniatur ge- 
malt, als das, welches Titian in Bologna gefertigt habe. Fer- 
ner berichtet sein Sohn in seinem Werke ,,de la Püuura 
antigua", dass sein Vater der beste Miniaturmaler in Portu- 
gal gewesen sei und der Erste, welcher vortrefflicher als ir- 
gend einer in der Welt, schwarzlich in Weiss (grau in Grau) 
in Miniatm^ zu malen verstand. 

Zur Ausschmückung der Chüibücher der Kathedrale zu 
TdJedo bescliäftigte man im Jahr 1536 Francisco lUii- 
trago, t564 Pedro de Obreyon, 1583 bis 159U Juan 
Martinez de los Corrales. Von Letzterem rühmte man 
besonders die phantastischen Arabesken und ein heiteres Co- 
lorit. 

Unter Philipp ü. wurden viele Miniaturmaler zum Aus- 
mialen der Missale der Kirche des b. Laurentius und ande- 
rer Btldier nach dem Escorial gezogen. Bekannt sind fol- 
gende: 

Fray Andres de Leon, Historienmaler, fertigte 1568 
die Miniatoren einiger Chorbflcher im Escorial, von denen 

bebonUers das Buch, genannt „el Caputulario*% wegen der 
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flcbdDfin Maleräen berühmt ist. Sie sollen in der Ari des 
Giulio Qovio b«liandeU sein. Er starb im Jahr 1580. 

Nieolao de U Torre, Mliiiatiiniialer aus Candia, 
kam 1&72 Dach dem Escorial um grtechisdie Bflclier fdr die 
Bibliothek absuschreibeo. Im Jahr 1612 liess er sich in 
Neapel nieder. 

Fray Martino de Palencia, Benedictiner aus Avila, 
erhielt von Plnl i p H. einen Jahrgehalt von 100 Dukaleo für 
das Sclneü)eu und Ausmalen von Chorbüchern für den Es- 
corial. 1574 kam er aul (I»mi Wunsch des Kßnigs in das 
Kloster S. Martin narli M kIikI. indem er ilini 50 nukaleii 
mehr als das Jahr zuvor bcwillij^te. in seinem KlubLti zu 
Suso schrie!» er 1582 ein köstlich ausgestattetes Huch , ^'e~ 
nanol „de las Frocesiones'* uod versah es mit Miniaturen, 
deren ausgezeichnetste eine Kreuzigung Christi darstellt. Die 
zu Anfang des Buches befindüche Inscbriil theilt Bermudes 
ausführlich mit. 

Den Miniaturmaler Jusepe Bodriguez liess der Kö* 
Dig im Jabr 1577 aus Burgos nach dem Escorial kommen, 
nachdem er bieriu die Erlaubniss vom Cardinal Pacheco , Erz* 
bischer jener Kathedrale* erlangt hatte. Für seme Arbeit er- 
hielt er 1585 den Betrag von 50 Dukaten und kehrte dann 
nach Hause ziuück. 

Francisco llernandez, aus der Gegend von Segovia 
gebürtig, wurde am 14. iNuveiuber 1578 von dem kouig nach 
dem Escorial bcrnlrii, um verschiedene Cliorbficher zu scliici- 
ben und mit Mniialuren zu vci'selieu. Als er alt und schwach 
geworden, erhielt er vom Prior 50 Dukaten über seinen 
Gehalt. 

Simon de Sanljago erhielt im Jahr 1584 vom Kö- 
nig Philipp 11. 50 lluknlen Gratiiicalion i'ur seine Miniaturen, 
mit denen er Cborböcher des Escorial ausgesebmuckt hatte. 
Das Jahr darauf scheint er sich Krankheitshalber nach Hause 
zurückgezogen zu haben und erhielt, gleich Est^ban de 
Salazar, eine Unterstützung. 

Juan Salazar arbeitete gleicfaralls mit Fray A nd res 
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de Leon und Fray Julian de la fuente del Sag an 
den Cborbücbern de» fiseorial. Nach deren YolleDdang be* 
gab steh Eralerer nach Toledo, um dort zu dem Miasale der 
Kathedrale, deren swei erste Bande der oben schon er- 
wibnte Jfuan Hartinez de loa corralea mit Miniaturen aasge* 
achmfickt hatte, die weitero Malereien m übernehmen. Sa- 
lazar arbeitete daran von 1590 bis 1604, iü welciiem Jahre 
er starb. 



Von obiger vorgrr ilViidfr Darsl,<'l!ung der verschiedenen 
Richtungen der Malerei in SpHiiien, wIp sie sich aus der Be- 
trachtung der Miniaturen ergiebt und die wir hier nicht un- 
terbrechen wollen, wenden wir uns jetzt zu den. grosseren 
Werken der spanischen Maierkunst. 

Zu den ältesten Bildern in Spanien, deren Herkunft und 
Eotstehungszeit aber schwer zu bestimmen sind, gehören 
sicher einige der hochverehrten Marienbiider, namentlich 
dasjenige in der- Kathedrale zu Sevilla, vrelches, der Sage zu 
Folge, selbst in der Moschee bis in das 13. Jahrhundert sieb 
erhalten haben soll und auf wundervolle Welse dem h. Fer- 
dinand zum Einzug in Sevilla Terholfeu habe. Es ist eine 
stehende Mutter Gottes auf Goldgrund, in weitem Gewand, 
das Christkind im Arme haltend. Ueher ihr schweben zwei 
kleine Engel, eine Krone über ilir Ilaujji hallend. So viel 
ich bei der Dunkelheit in der Kirclie zu beurfheilen im Stande 
war, schien es mir ein Werk des 13. jalirhunderls und an 
die byzantinische Weise erinnernd, aber für jene Zeit breit 
behandelt. Von diesem Bilde trillL man öller INacbbiidungen; 
so eine gute in der Mezquila oder Kathedrale zu Cordova, 
welche dem 16. Jahrhundert angehurt. Hier ist ihr Kleid 
weiss mit Gold ornirt; auch der Goldgrund ist gemustert. 
Sie bilt eine Rose in der Linken, daher ihr Name: ,,5e- 
nara de la rcsa*^ Aus welcher Zeil ursprünglich die 
f^Senora de Guadalupe'* ist, kann ich nicht bestimmen, da 
ich dieselbe nur durch häufig vorkommende Copieen kenne. 
Dieses Marienbild ist, was die Spanier eine „Cotuep" 

5* 
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dw"*) neuDen. Eine vorzad^iche Gopie befindet eich in der 
Franziscanerkirdie zu Cadiz. — Ein Bild, wohl aus dem An- 
fange des 16. Jahrhunderts, ist die ,^anta Maria de h* 
remedois** an der wesdicben Rückwand der Ghoreinfassung in 

der Kiiiliedrale zu Sevilla. Es ist indessen noch altertOhm- 
lidi b^'liandelt und aul gemusterten Goldgrund gemalt. Die 
sitzende Maria giebt dem nackten Christkind die Brust. Ihr 
blauer Mantel ziert ein grosses Goldmuster. Hinter ihr slelil 
ein Bischof und vorn kniet der Honatar, ein (It isiiirher in 
weissem Gewand. Der das Bild im Bogen einscfilM sende 
Rahmen ist reich mit Arabesken im italienischen Geschmack 
aas dem Ende des 15. Jahrhunderts verziert. 

Reste einer kleinen Frescomalerei vom Jahr 1248 be- 
finden sich im Grunde einer Grahnische in der alten Kathe- 
drale zuSalamanca. Es sind nur schwarze Umrisse, mit 
eintönigen Farhen ausgefüllt, ohne alle Sehattenangabe, wie 
wir dergleichen aus jener Zeit auch bei uns in Deutschland 
antreffen. lieber die Zeichnung und das Charakteristische 
dieser Wandmalerei liess sich nicht mehr urlheiien, da sie 
in zu beschädigtem Zustande ist. 

Anerkannt spanische Malereien aus dem 14. Jahrhundert 
scheinen keine auf uns gekommen zu sein, denn die drei auf 
Leder oder Felle gemalten Dcc-kcnlnlder in der Alhambra, 
die gegen das Knde des 14. Jalü'hundei'ls entstanden sein dörf- 
teü, sind augeniällig Werke eines ilalieuischen Malers. Be- 
kanntlich befinden sie sich in drei kleinen Kuppeln oder ni- 
schentörmigen ovalen Vertiefungen an den Decken, dreier 
kleiner Gemacher, von etwa 18 Fuss fireite auf 10 Fuss 
Tiefe, welche an die Sah de Justicia angrenzen. Das mitt- 
lere stellt zehn sitzende maurische Fürsten oder Richter in 
etwas Aber halber Lebensgrösse dar. Das zweite eine Jagd; 

*) In Spanien wird unter diesem Namen die Darstellung verstanden, 
Vixe die Ii. Jungrrnii, über dem Irdisclicn erhoben auf dem Monde stehend, 

die unbefleckt*» Enipfiingniss erhält, donn nach dem in Spanien herrschen- 
den Doguia, woldu s IjesontUrs von den Franciscanern gcgtn die Domioicaocr 
festgehalten wurden ist, war Maria frei von oller Erbsünde. 
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das dritte ein romanhaftes Liebesabenteuer, in weichem der 
JMaiire den Sieg über den christlichen Ritter davonträgt. 
Die dimkein Unirisse sind nur mit Farben, ohne Schatteoan- 
gäbe, ausgefällt. Die Zeicbnong entbehrt swar noch eines 
genauen Studiums, ist indessen nicht ohne eine gewisse 
Beobachtung der Natur and Feinheit, selbst Eleganz und 
Scfadnheit in den Frauenkdpfen, wie wir dieses Nirgends bei 
den Spaniern antreffen. Auch die Architektur, die Baume 
nnd Pflanzen sind ganx nach der italienischen Art jener Zeit 
bebandelt. Ebenso ist die Färbung klar und Iieiter, nicht 
düster und ins Bräunliche gehend, wie die in den spanischen 
Malereien aus dem 15. Jahrhundert. Das Coslüui entspricht 
ganz dem des Jctzten Viertels des 14. Jahrhunderts, wes- 
halb ich das Werk unter dem haulustigen Mahomed-Abul- 
Uagan, der 1379 den Thron von Granada bestiegen, gefer- 
tigt glaube, und um so mehr, als bekannt ist, dass er sich 
durch Erbauung zweier neuen Paläste und sonst sehr uro die 
Verschönerung der Stadt verdient gemacht hat.**) 

Eines der ältesten Werke spanischer Malerei des 15. 
Jahrhunderts dörften jene 55 kleinen Tafehi sein, welche zu 
elf in fünf übereinander stehenden Reihen die Chornische der 
slien Kathedrale zu Salamanca ausfüllen; der obere Bogen 
der Nische enthält jedoch eine Frescomalerei derselben Zeit, 
das Jüngste Gericht darstellend. Hier tritt Christus in stark 
bewegter Stellung hervor und ist nur leicht mit flatterndem 
Gewand um die Hüften bedeckt. Maria nnd Johannes behn- 

*) Die besten Abbildungen davon beiluden a'ich in dein Werk über die 
Albambra von Owen Jones, jedoch ist der Stich etwas zu zierhch mo- 
dern gebalteo. Diejenigen bei Alex. Laborde, Murphy and v.Quandt 
geben Tom Styl des Original keinen richtigen Begriff. 

**) Dr. Kugler glicht m dem Deutsebea Kanatblatt ven 1852 S. tl8 
die Ansieht aus, dass diese Malereien von einem spanischen Maler im 15. 
Jahrhundert, unter Jussuf, geraalt zu sein schienen. Er urlheill aber nur 
nach Zeichnungen von Gerhardt, der indessen riel mehr meiner Ansicht 
zu «ein scheint. Jedenfalls glauhc ich, dass er vor den Originale n und bei 
Kenutniss der altspanischcn Kunst eine andere als die ausgespruclicue An- 
sicht gewinnen würde. 
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den sich zu seinen Seiten, dabei posauneude Engel; unten 
die aurerslehenden Seligen und Verdauinitcn. Diese Malerei, 
tan tficlitiger fiebandiung, bat sieb nocb sehr gut erbalteo. 
Im Allgemeinen entspricht sie der italienischen Richtung aas 
der ersten iiälAe des 15. Jahrhunderts. Aus derselben Zeit, 
aber wohl von einem anderen Meister, sind die kleinen Tem<- 
peramalereien auf Goldgrund, von denen jedes mit einem 
weissen , mit Gold gehöhten, gothiscben Holzrahroen umgeben 
ist. Sie bilden einen (iyklus aus dem Leben der Maria und 
Christi, und schliesseii mit den Darstellungen der Ausgiessung 
des heiligen Geistes und der ivrönung Maria. Unten betitiden 
sich noch kleine, verzierte Medaillons mit halben Figuren der 
Proi)heten. *) Die Ih-handhrng erinnert eines iheils an die 
der florenliuer Schule zur Zeit des Fra Angeiico da Fie- 
sole, anderen Theits erweist sie sich als eine spanisclie Ar- 
beit, da die Ausführung etwas Derbes hat, die Umrisse dun- 
kel und hart sind und die Färbung jenen, den Spaniern eigen- 
thfimlichen, bräunlichen Ton hat. Bei der Taule im Jordan 
sind die Männer von maurischer, scbwdnlicher Camatton, 
während Christus eine weissliche Fleisehfarbe hat Die Wei- 
ber des Volkes haben spanisches Costtkm» Alle diese Eigen- 
tbOmlichkeiten , verbunden mit der häufigen Anwendung Ton 
Gold in den Gewändern und Beiwerken, sprechen dafür, dass 
wir hier das Werk eines spanischen Meisters vor uns haben. 
Derselbe darf selbst zu den nns<iezeichneten seiner Zeit s?e- 
rechnet werden, da die Composilionen von guter Anordiimig 
sind, die Motive reich und lebendig, der Ausdruck der Kopie 
sprechend und maauigfaltig. Die Gewandung von weicheoi 
Gang der Falten, ist, wenn auch hart schwarz umrissen, 
doch breit und wohl verstanden. 

£in anderes spanisches Gemäldewerk von Bedeutung und 



*) Hier ist ooch zu hemerken, dass rwei der ursprtmgliclien Tafeln 
durch andtTc, mit Durslelluiijjon aus der LeitletKi-'e^cliiclili- . ergötzt worden 
sind. Sie gyliöreu der Eycki^lieu Schule au unU sirnl liöclist waljrsciieiii- 
licli Bilder vun F er nun du Gull et; ui». der aus bulaiuanca gebürtig war. 
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von tjoLli alterthümlicherem Ansehn befindet sich in einer der 
Kapelleu (Iis an Kunslwerlien so rekln u Kloslerhors der Ka- 
thedrale zu Barcelona. Düs liaupthilU stellt zwei Bi-' 
schöfe in Lebensgrösse dar, die in eioem grossen golbi- 
sdien Sessel neben einander sitzen. Der zur Linken mit 
Buchofsstab ist S. Martinut, der Andere hat keinen derglei- 
obMi, könnte daher auch nur ein Priester sein. Beide sind 
wie in ernstem, aber sehr vertniuliehem Gespräche begrifTeo, 
so dasfl der rechts Sitzende gar hersüch die eine Hand auf 
die Schulter des heil. Martin legt und mit der anderen dessen 
Linhe fasst, während dieser seine Rechte znm Segen erho** 
heu batb Wie die Bewegung, ist auch der Ausdruck der- 
Köpfe von der lebendigsten Innigkeit und edler Wörde. Die 
Gewänder von breitem, schönem Faltenwurf des 14. Jahr- 
hunderts, sind vortrelllich in Atioi tinung, purpurn und blau, 
reich mit Goldmuster dnrcbwirkl und mit Gold breit besetzt. 
Das gothische Scbnitzwerk des Sessels, mit kltitien innren, 
ist von bräunlicher, vom Tiefen in's Helle gehender Farbe, wie 
dieses den spanischen Malern ganz eigentbumlicb ist. Die 
Darstellungs weise nähert sich mehr der italieniscben , als der 
deutschen aus dem Ende des 14. Jahrhunderts. Die Ausfüh« 
rang in T^pera auf glattem Goldgrund ist sehr sorgfaltig, 
aber frei, die Färbung im Allgemeinen mild und harmonisch 
im licbtbräunlicben Ton« Nach der Anordnung der grossen 
Allarblitler oder Wände, in Spanien Retablos genannt, sind 
immer mehrere Bilder yereint und von einem schräg Yorste« 
henden, reichverzierten Rahmen nach oben und zu don Sei- 
ten umgeben und oben gewöhnlich mit einer Kreuzigung Christi 
versehen, die denn hier auch nicht fehlt. Zu jeder Seite 
befinden sich drei kleine Bilder, von denen die zur Linken 
sich auf den Ii. Martin beziehen. Das erste zeigt ihn zu 
Pferde, seinen M^intel mit einem Armen tbcilcnd. Das F.o- 
stüm des jugendlichen Reiters ist das aus der ( i hit ii llallle 
des 15. Jahrhunders und dem zweier Figuren aut bronzenen 
Grabplatten ähnlich, welche sich in demselben Kreuzgang be- 
linden und von denen die eine die Jahreszahl MCCCCXXX. . (?) 
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erkennen lässt. Das zweiie kleine Bild stellt dar, wie dem Heili« 
gen in der Nacht Christus, von Engeln umgehen, erscheint; und 
das dritte, wie ilnii auf dem biscliuihchen Sitze geliulüigt 
wird« Die kleinen Bilder zur Rechten zeigen erstlich, wie 
ein junger Mann, in der Strasse gebend, ein Kind ausgesetzt 
findet; sodann wie er auf bischöfliclieni Sesael von Bischöfen 
umgeben ist, und drittens, wie er predigt. Diese Angaben 
▼erhelfen vidleicht, den Namen des Bischofs xur Rechten su 
ermitteh). lieber den Meister dieses ausgezeichneten Werkes 
konnte ich selbst von dem Geistlichen, der die Kapelle su 
▼ersehen hat, nichts erfahren. Blosse Yermuthungen führen 
aber oft zu irrigen SchlQssen. Indessen sei es hier erlaubt, 
zu erwähnen, dass in Barcelona um's Jahr 1382 ein Maler 
Juan Cesilles und zu Zaii»i^o/a um 1437 BoiiaiiL de 
Ortega*) sich Ruhm erworben haben; leider aber sind deren 
früher hek.iimte Werke jetzt nicht mehr vorhanden, äo dass 
eine yerglcichende Untersuchung mit denselben nicht mehr 
thiuihch ist. 

In der Kapelle mit einem Taufsiein in demselben Kreuz- 
gang zu Barcelona befindet sich eine grosse Tafel mit der 
Verklärung Christi, aus der zweiten Uäiftedes 15. Jahr- 
hunderts. Sie ist in der italienischen Art jener Zeit behan- 
delt, aber weit roher ab vorhergehendes Werk. Christus, 
mit erhobenen Händen , steht Ewischen Moses und Elias, und 
sonderbarer Weise stehen auch die drei Apostel im Vorder- 
grund dabei, wie im Gespräch mit ihm. Christus ist mit 
Tnnica und Mantel von weissem, geblümtem Stoffe bekleidet. 
Der GoldtinuKl hat erhöhte Ornamente, was in jener Zeit in 
Spanien, wie hei uns In Deutschland, häuhg vorkommt. Trotz 



*) Caen Berniiidez Die. I. S. 315 und Murray's Handbook for- 
travelcrs in Spain S. 58), welcher Letztere auch noch folgende alten Maler 
in Zaraguzu nach einer allen Handschrift ucuat, nämlich ilamon Tor- 
renle, gestorben 1323 and seinen Schüler Guillcn Fort, sodaanPcdro 
4e Aponte, Hofnuder Ferdinand*« im Jahr 1479, der seine Stadien in 
Italien unter SignoreUi und Gbirlandajo gemacht halle. Thomas Pere- 
gret soll ein Mitschüler des Polidoro dt Cararaggio gewesen sein. 
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der rohen Bchandlungsweise lässt sich darin doch ein Stre- 
ben nach Grossartigkeit erkennen. Das Bild umgiebt ein 
Rand mit kleinen Figuren und dem Wappen des Stifters. 

Der italienischen Behandlungaweise des 15. Jahrhunderts 
bei weitem nflber stehend, vielleichl selbst von italienisdiea 
Meistern in Barcelona geferligl, sind einige andere Retablos 
in ▼ersehiedenen Kapellen desselben Kreuzganges. So eine 
andere, gleichfalls sehr eigenthfinilich dargestellte Verkla- 
rung Christi. Er sitit hier segnend, die Weltkugel in der 
Linken haltend, auf einem flammenartigen GewOlke, denjeni- 
gen ähnlidif welche wir auf Kupferstichen der Propheten an- 
trelTen, die von oder nach Sandro Hotlicelli aus Florenz ge- 
stochen sind. Neben CInislus helinden sich, ihn verehrend, 
Moses und Elias auf ähnlichen Wolken, während oben in 
kleinerer Figur Gott Vater thront, unten die drei Jünger steif 
zur Erde liegen. Das Bild, wohl aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts, ist in Tempera auf Goldgrund gemalt. 

Der toskanischen Schule verwandt ist auch die Altartafel 
mit dem b. Bartolomäus und der h. Rosalia in der 
Milte* Der Goldgrund ist nach italienischer Art aus dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts, mit zierlichen eingepressten Mu'« 
atem Tersehen; auch die £inrahmung ahweidiend von den 
andern Retablos, mehr in der toskanischen Art gehallt. 

Schön und wfirdig dargestellt sind gleichfalls die h. Lu- 
cia und der h. Sebastian auf gemustertem Goldgrund und 
auch in den Gewändern mit reichlicher Anwendung des Gol- 
des, wie wir es ebenso zuwciien in der alten Malerscbule zu 
Genua antreffen. 

Uass diese Art und Weise in Spanien noch bis in das 
16. Jahrhundert üblich war, erweist sich durch den Retablo 
der h. Gosmus und Damian, noch immer in demselben 
Kreuzgang beiindlich, indem das Ufßcium tür diesen Altar 
erst im Jahr 1519 gestiftet worden ist, wie ich durch den 
hier fnngirenden Geistlichen erfahren. Neben dem Bilde der 
Heiligen auf gemustertem Goldgrund befinden sich meh- 
rere auf ihre Legende bezögliche DarsteUungen. Das Game 
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ist mit reich verzierten Tabernakeln auf spanisrhe Weise ver- 
sehen und in denselben die tbroneode Maria, mit drei £a^a 
zu jeder Seite.*) 

Naben dieser bis in das 16. Jahrhundert reichenden ila- 
lienischen Richtnng machte sich seit der Mitte des 15. Jahr- 
bunderts und schon etwas frfiber der Eiofluss dar Eyckiaeheti 
Schule in Spanien gellend. Ungewiss ist es , ob Niederländer 
Maler, gleich einigen Bildhauern jenes Landes, in Spaniea 
ihre Kunst und die neue Weise der Oeknalerei aosgeflbt und 
verbreifet haben, oder ob spanische Maler nach den Nieder- 
landen gekommen, um gleich dem Ilaliener Antoncllo da 
Messina das Gelit'ininiss der van Evck zu erlürncii. Si- 
eher ist, dnss Johann van Eyck im Jahr 1428 nach Por- 
tug il f,'^;komiiien , um das Hildniss der Prinzessin Isaliella lör 
den Herzog von Burgund, Philipp den Guten, zu malt n , bei 
welcher Gelegenheit er dann auch noch andere Bilder dürlle 
mitgebracht oder ausgeführt haben; ferner, dasa üönig Jo- 
hann IL im Jahr 1445 den schönen Reiseailar Ton Roger 

*) Audi IQ Valencia, in der alten' Kapelle der Kathedrale, in welcher 
die Ketten anrgeb&ngt sind, jrelche Karl V> von dem Hafea tu Marseille als 
Baute aoM «raggenommen baben, beOnden aich aidurere iltera Gcvitde^ die 
aber bei der IHuikelhatt dea Ortea kaan erbeoDbar »ind. Ein Ft-eacobUd, 

die Anbetung der Könige darslellond, ist in der italienischen Weise aus dem 
Ende des 15. Jaluhurulcrts behandelt. — Neben dem Altar mit einem Kru- 
zifix Ijefindon sieb die Fragmente eines gothischen, vergoldeten Ketablus von 
drei Einfheiliingon , in denon sich immer drei Tafelbilder befinden. Die 
untern zeigeo Dursietlungen aus der Leidensgeschichte, die obere stehende 
Ueilige auf Goldgrund. Die Dunkelbelt daa Orta arlanbta nichi in eine nlh 
here Uatersudinng eiDzugehen. Nacb einer Notiz bei Fr. Jayme Villanueva, 
Vla^e lUerarlo a las igleslas deEspalla Madrid 1603--1823. LS. 39 darften 
diese Bflder ein Werk des bnrgnndiscben Künstlers Felipe Paulo de 
San ta Leucad ia für den ehemaligen Hauplaltar sein, welchen er im 
Auftrag des D. Rodrigo de ßorja, nachmals Papst Alexander VI., im Jahr 
1471 gefertigt hat. — Noch hängen an den Wänden mehrere Büd r auf 
Leinwand gemalt, welche die Geburt Christi, die Anhettiug der KüiiigL-, die 
Vcikläning, Aulersteliuug, Himmelfahrt und Ausgiessuug des h. Geistes, nebsl 
noch »echs andern Gcgeuständeit aus» Legenden Uars^tcUcn. Es scheinen 
spaniscbe Bilder aus dem 19.Jabrbattdert m ado. Ein grosser S. Cbri- 
slopb ist eine sehr geringe Arbeit. 
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Tan der Weide dein Aelteren, dem Kloster Miratloreti ge- 
schenkt, der aber niciit mehr dort vorhanden ist. Jeden 
Falls hatten daher die Spanier schon in frühen Zeiten liennu 
niss von Eyckische^ Werken. WabrscheinUch ist es, dass 
Peter Christophsen um's Jahr 1452 in Spanien verweilt 
und Scbfiler daselbst gebildet, wie wir dieses bei Fernando 
Gailegos zu begrflndeo suchen werden. Die Spanier beieicb- 
nen diesen Styl aber gewöhnlich als den Dflrerischen« Aas 
diesen beiden Richtungen, der italienischen und Eyckischen, 
ging in Spanien jedoch öfters eine Mischung hervor, die mit 
einem Zusatz nationaler Eigen thümlichkeit eine dritte Rich- 
tung erzeugLti, die aber aioiaL iiui eine sehr untergeordnete 
Stelle einnimmt, jedoch auch einige Meister zählt, die zu 
den ausgezeichnetsten jener Epoche in diesem Lande zu rech- 
nen sind. 

Die frühste mir bekannte und mit einer Jahreszahl ver- 
sehene Malerei, im Styl der Eyckaschen Schule, befindet sich 
an der Wand in der schon oben angeführten Graboische mit 
der Rronzetafel, im Kreuzgange zu Barcelona, worauf die 
Jahreszahl MGGGGXXX . . zwar am Ende unlösbar war, sicher 
aber vor 1450 fällt Diese Wandmalerei, unzweifelhaft in Bar- 
celona gefertigt, stellt vier schwebende Engel in weissen Klei- 
dern dar, die ganz in der Eyckischen Weise behandelt sind. 

Ein anderes wichtigeres Werk derselben Zeit und Rich- 
tung ist das grosse Bild der Maria mit dem Christkinde und 
vor ihnen mehrere Personen in Verehrung, in der S. Michaels- 
kirche derselben Stadt. Noch wird es besonders wichtig 
(Im eil du" darauf befmdhchelnschrirt: SVB AMSV M<*CCCC<^XLV. 
Vm LVDOVICVM DALMAV i V i DEPICTVM. — Wer dieser 
Maler Ludovico Da im au gewesen, darüber sind wir ohne 
irgend eine rtiachricht ; er scheint aber unmittelbar aus der 
Schule der van Eyck hervorgegangen zu sein. 

In Barcelona und Valencia treflfen wir in den Provinzial«- 
Museen, die aus den Kunstwerken der auTgebobenen Klöster 
gebildet werden sind, noch manches Bild, in denen der 
Eyckiscbe Einlluss unverkennbar ist, doch haben sie auch 
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spanische Eigenthumliclikciten , nnmentiich durch die darin 
¥orkomnienden spanischen Physio«;nomien und die massenhafte 
Anwendung des Goldes. Ausgezeichnetes habe ich jedoch 
dabei nicbis gefunden, vielmehr ist die Behandlung und Zeich*- 
nung roh au nennen. 

Auch in Aodaluaien yerbreitete sich der fiinflasa der £ycki- 
sehen Schule. Die IHibste Spur hiervon treffen wir in Se- 
Tilb bei Juan Sanches de Gastro, welcher in jener Stadt 
eine Schule gestiftet, die diese Richtung weiter verbreitete. 
Vom Jahr 1454 war ein Retablo in der KapeUe S. Joseph, 
der Kathedrale zu Sevilla, das Caen Bermudez noch im Jahr 
löUU gesehen, das jetzt aber nicht mehr vorhanden ibt. Die- 
ser Schriftsteller berichtet, dass das IVIillelbild eine Geburt 
Christi dargestellt habe, zu den Seiten hätten sich Prophe- 
ten und Heilige hi'funden, unter denen besonders eine h. 
Lucia gerühmt worden sei. Erhalten liat sich dagegen sein 
colossaler b. Christoph vom Jahr 1484 in der Kirche S. Ju- 
lian zu Sevilla, wenn man eine im Jahr 1775 ganz aber- 
arbeilete Malerei so nennen darf. Mit Ausnahme, dass die 
allgemeine Eycfcische Darstellungsweise noch erkennbar ist, 
liest daher dieser Zustand des Bildes kein weiteres Urtheil 
m Wie gewAhnlicb trSgt der Heilige das Kind auf seiner 
Schulter; eigenthAmlich aber ist, dass hier einige Pilger, die bis 
zu Zwergen Terklelnert sind, sich an seinen GOrtel gehängt, 
so die Gelegenheit benutzend , durch den Fluss zu koninicn. 
Francisco i*acheco erwaluu aucii eine Verkündigung unseres 
Meisters in der Kirche S. Isidoro del Catnpo zu Santiponce 
und tadelt dabei , dass bei iMaria, an der Wand ein Rosen- 
kranz hriD^c uu(] fler Engel in ein Priestergewand gekleidet 
sei; h^igentiiümlichkeilen, die wir in der Schule der van 
Eyck, wenigstens in letzter Beziehung, 6fter antreffen. Sein 
bekanntester Schüler war Juan Nunes, von dem wir wis» 
sen, dass er um 1480 für das Oratorium der grossen Sa- 
kristei in der Kathedrale zu Sevilla ein Altarblalt malte, in 
dessen Mitte em Johannes der Täufer und zu den Seiten die 
Erzenget Michael und Gabriel, Letzterer mit Flügeln von 



Üiyiiizeü by Google 



77 



Pfauenfedern. Aber schon zu Anfang dieses Jahiiintiderl« 
wurde der Retabio, aJs ein altes Werk ohne Werth, aus sei- 
ner Stelle entfernt und iet seitdem verschollen. Die Kathe- 
drale bewahrt nur noch ein kleines Bild Ton ihm in der Ka- 
pelle S. Anna* Es stellt den vom Krens abgenommenen 
Leichnam Christi dar, und wie er von Maria beweint wird. 
Links kniet der Donatar bei dem Ersengel Michael, rechts 
steht der h. Laurentius. Das oben im Halbkreis gerundete 
Bildchen trügt unten die Inschrift: Juan Nnnes lo pinto. 
Seiner Darsleliungsweise nach ist es ganz Eyckisch, selbst in 
der Landschaft, aber in der Zeiclinnng ist cb weder so fein 
und scharl, noch in der Farbnnf: so tief, klar und harnionisch, 
als die guten Werke jener Scliule. Der Faltenwurf ist zwar 
eckig gebrochen , doch mit Maass. Das Erdreich im Vorder- 
grund ist glatt braun. Unser Meister lebte noch im Jahr 
1507, in welchem er im Kirchspiel S. Lorenio zu Sevilla 
ein Haus kaufte. 

Unter den Spaniern ist es aber besonders der Gastilianer 
Fernando Gallegos aus Salamanca, welcher der Art und 
Weise der van Eyck am nächsten gekommen ist; er scheint 
selbst ein SchOler des Peter Ghristophsen gewesen zu sein, 
indem seine sitzende Maria in der Kathedrale zu Salamanca, 
im Wesenlhchcn genau mit derjenigen ilhereinslimmt, welche 
sich von jenem Schfder <lrs Hubert van Ey(k im Siüdel'schen 
Kunstinstilut zu FrankluiL a. M. belindet. Dass Letzlerer in 
Spanien sich um 1452 einige Zeit aufgehalten , vvjrd ni hohem 
Grade wahrscheinlich, da zwei Flügelbilder eines Altarblattes 
mit dem Jüngsten Gericht, der Verkündigung und der Geburl 
Christi, und nebst Namen, t452 bezeichnet, aus fiurgos in 
ein f rauenkloster zu Segovia gekommen sein soll, aus wel- 
chem sie Hr. Frasinelli erkaufte und nach Deutschland brachte; 
jetzt be&iden sie sidi im Museum zu Berlin. Auch zu Ma- 
drid bewahrt das königl. Museum vier Gemälde von ihm, 
Scenen aus dem Leben der Maria darstellend, und nach der 
Meinung eines Kunstkenners sind von ihm auch jene drei 
Eyckischen Bihler der Kreuzigung, Kreuzabnahme und Auf- 
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entehang Christi in der (.rabkapelle der Könige m Grnnnda, 
was ich jedoch nicht mit Sicherheil hestäligen kann , da die 
Höbe ihres Standortes und die sehr spärliche Beleuchtung 
derselben, mir, selbst nach dreimaligem Besuch, eine beflrie* 
digende Untersuchung nicht gestattete. 

Jenes oben erwähnte Bild des Gallegos befindet sich in 
der S. Clemenskapelle*) der Katliedrale zu Salamanca, und 
bildete ehedem nur einen Theil eines Relablo, von dem auch 
einige andere Fragmente mit ihm in einen gemeinschaftlichen 
neuern Raliiiieii vcrrml sind. Maria, unter halber Lebens- 
grösse, sitzt auf gothischem Sessrl und hält das stehnnde, 
Dil ekle . nur leiclil umhülite Chrislklud auf ihrem linken kitie^ 
ihm ganz auf dieselbe eigenthümliche Weise, wie iui genann- 
ten Frankfurter Bild , eine weisse Hose reiciiend « nach wel- 
cher es sein Händchen ausstreckt. Unten auf dem Boden 
heHndet sich die Inschrift: FEHNIdYS GALECVS. Die Be- 
handlungsweise ist ganz Eyckisch. Die Schatten der Garna- 
tion haben einen lichlbräunlichen Ton; das Roth des Mantels, 
so wie auch das Blau des Kleides sind mild* Die fein be- 
bandelten Besetzungen mit Gold und Perlen und der gold- 
durcbwirkte purpurne Teppich sind, gegen den sonst s|»ani- 
sehen Gebrauch, ohne irgend eine Anwendung wirklichen Gol- 
des ausgefilhrt, nur bei den Strahlen um den Kopf des Kindes 
ist OS der Kall. Weder die Ii. Jimgliau , noch das Chrislkind 
Find schön zu nennen. Has Seiteubild links zeigt den A|)o- 
slel Andreas, ein ikicli uiid sein Kreuz haltend. Der Kopf 
bat etwas sehr Würdiges in der Art der Eyckisrlien Auffas- 
siingsweise. Die Ffisse sind, wie auch norb hei Peter Chri- 
stophsen, ohne reebies Verstandoiss gezeichnet. Die Land- 
schaHl hat einen sehr bräunlichen, den SpRniern cigenthöm- 
lieben Ton* Im Hilde rechts trAgt S. Gln isioph das Christ* 
kind Aber den Fiuss; dieses, weiss gekleidet, erhebt die 



*) Murray in scinoin Handhiuh SpanitMis S. 295 irrt, wonn er das 
Bild der Entbauptung Johannes des Tüufcrä in derselben Kapelle dem Gal 
\tgoa zuschreibt. Es ist ein Bild ans dem 17. Jahrhundert. 
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Rechte zuai Segen und hält nnt der Linken diu Weltkugel. 
Der Eremit mit Lanternc und ein junger Menscli stehen links 
am Ufer. Das Nackte ist zwar mager , aber niehl eckig in 
der Zeicbsung, Die Felsen haben eine braune Farbe. Die 
Heiligenscheine sind in beiden Bildern volle Goldscbeifoen, 
Tielleicht ein spftterer Zusatz, nach spanischer Art In dem 
neueren Babmen sind noch ein Paar Zwickel des alten Re- 
tablo eingelassen, den König David und einen anderen Pro^ 
pheten darstellend. 

In Salamanca befanden sieb ehedem noch mehrere Altar- 
blätler des liallegos; Ant. Ponz. Viaye Xll S. 184 erwälmt 
mit obigem CiiTü ilLle. damals in dem Kreiizgang, noch ein 
Paar andere desselben StyJs, und wolil desselluMj Meisters; 
nändrch eine h. Jungfrau mit S. Michael und S. Aiilon von 
Padua, sodann eine Anbetung der Könige. Palomino sab 
daselbst noch ein Torzügliches Märtyrtbum des h. Ignatius 
von Gallegos, und auch das Hauptaltarblatl der üniversitäts- 
kapelle in Salamanca war von ihm, wie aus Gaen fiermudez 
ZD ersehen ist, die aber jelst nicht mehr vorbanden sind. 
Dttgegen soll sich in der Kapelle des Gardraals Hella in der 
Kathedrale zu Zamora, eines seiner Hauptwerke, ein Relablo 
von sechs Tafeln, erhalten haben, das^ um 1470 gefertigt, 
mit seinem Namen bezeichnet ist. 

Ein Paar Bilder von ihm, in der Sammlung der Akademie 
zu Valladolid, werden dort dem Albrecbt Dürer zugeschrieben. 
Es siiifl zwei Flügclbildcr eines nicht mehr vorhandenen Mü- 
tclijildes. vSie stellen zwei Biscbüle von halber Lebensgrösse 
in gothischcii Kirchen stehend , dar. Nach den dabei ange- 
brachten Inschriften sind es die Biscliöfe S. Leaudres und 
8. Yndirus. Darstellungs- und Bebandiuogsweise stimmen 
sehr mit der des Peter Gbristophsen überein, so auch der 
allgemeine hrüunliche Ton, nur dass er weniger kräftig, als bei 
jenem Meister ist. Im Ganzen haben wir in Fernando Gal<^ 
legos einen jener achtbaren Kftnstler anzuerkennen, welche 
mit Talent und grosser Gewissenhaftigkeit sehr schitzbare 
Werke ausgeführt haben, ohne je^oeh, mit einem hohen Ge- 
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nius lipgaht. eine liePe (>linrakioristik uik) niisserf^ewulinlicli 
Originelles erreichen zu können. iNacli Bornnulez wäre er zu 
Salamanca im Jahr 1550 in hohem Alter gestorben, doch 
babe ich, nach seioeD Werken zn scliliessen, Ursache zuver* 
muthen, dass er etwas früher gelebt hat. 

HOcbst merkwördig sind in der Sakristei der Kathedrale 
ta Avila, in Alt-Gastilien , die Gemälde aussen auf den Tho- 
ren eines Scbrankes, <. worin die heiligen GefSsse aufbewahrt 
werden. Sie sind auch sehr Eyckiscb, aber alterlbömlicher 
und energischer, als die Werke des Gallegos bebandelt. Oben 
tlii'ünt St. Petrus im päpstlichen Mantel und mit dreifacher 
Krone auf dem Haupte. In vier Tafeln darunter werden uns 
Ereignisse aus dem Lehen des AposLels vor^icslellt: seine Ge- 
fangennehmung, seine Befreiung aus deui Kerker u. A. lo 
dem Kleide des Petrus ist viel wirkliches (lold angewendet, 
so sind auch die Heiligenscheine mit Gold gemalt;, sonst 
aber kommt es hier weiter nicht vor und sind der Goldbrokat, 
die fiesetzangen mit Gold, Perlen und Edelsteinen gans in 
der Eyckiscben Weise bebandelt. Die Zeichnung ist wohl 
verstanden, die Köpfe haben alle sehr entschiedene Charak- 
tere, sind aber öfter etwas naturalisch und gemein, wie denn 
überhaupt eine Beimischung spanischer EigentbünUicfakeiten 
überall darin hervortritt. In einem Spruchsettel an der Burg 
des Kerkers, deren Schrift sich auf des Petrus Gefangenschalt 
und Befreiung bezieht, kommt das Zeichen wie auch in 
den Niederlanden, als M vur. MocliLe i> geliuj^eu, den Mei- 
ster dieses ausgezeichneten Werkes zu ermitteln. 

In den Kathedralen zu Bnrgos und Toledo, in der ^a- 
tionalgalerie zu Madrid und sonst an anderen Orten, belindet 
sich noch manches gute Bild , worin sich der Eyckische Ein- 
fluss in der spanischen Schule zu Anfang des 16. Jahrhun- 
derts auf das augenfäUigste kundgiebt. Dabei ist aber zu be- 
merken, dass die Zeichniing und Ausfuhrung nie die Gedie- 
genheit und Feinbeit der guten. Niederl&nder erreicht, und 
dass meistens viel Gold in den Gewändern angebracht ist 
lÜe Namen der Meister und ihre Enlstebungsseit sind uns 
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aber unbekannt, daher ich hier mit deren Beschreibung nicht 
ermfiden will. Es bleibt uns indessen noch von einem Mei- 
ster lu reden, der in der letzten Hallte des 15. Jahrhunderts 
bei seinen Zeilgenossen, und namentlich wegen seiner Por- 
traile, am ktoigi.Hofe Ferdinand's und Isabella's in höchstem 
Ansehn stand und heute noch als einer der Inäten Maler 
Spaniens jener Zeit verehrt wird. Es ist dieses 

Antonio del lUncon aus Gnuiada, der 1446 ^'eharen, 
im Jahr 1500 gestorben ist. Wir IkiIhmi zu bedauern, dass 
alle von Alters her berühuilen Weriie von ihm entweder in 
Feuersbrfinslen zu Grunde gegangen , oder sonst verunglückt 
oder verschleppt worden sind. Mit Sicherheit seheint jetzt 
kein Werk mehr von ihm nachweisbar. Gean ßermudez er- 
wähnt unter andern die Bildnisse des Königs Ferdinand und 
seiner Gemahlin Isabella, als in der Kirche S. Juan de los 
reyes zu Toledo befind! icli; diese wurde aber von den Fran* 
xosen verwüstet. Mnrray, in seinem Handbuch filr Spanien« 
▼ermuthet indessen S. 154 hier einen Irrthnm und glaubt, 
dass jene gemeint seien, die sidi in der Kirche gleichen Na- 
mens zu Granada befinden oder befunden haben. Ein gros- 
ses Werk des Meisters war der Retablo des Hauptaltars in 
der Kirche des abgelegenen Ortes Hobledo de Cbavela in 
Alt-Castilien, welcher in 17 Tafeln das Lehen der Maria dar- 
stellle, in der Mitte ihre Hininieiiahtt. Allein auch dieses 
Werk ist spurlos verschwunden. Murray, welcher die spani- 
schen Maler olt ^iit bezeichnet hat, nennt iiincon den Ma- 
busc der Spanier, wodurch er wohl die niederländisclie Mal- 
weise, verbunden mit der volleren Zeichnung der Ilaliener, 
andeuten zu wollen scheint. Diese Bezeicbnug wurde wenig- 
stens aur das Portrait eines Mannes passen , weiches sich in 
dem Nationalmuseum in S. Trinidad lu Madrid l>efindet und 
TOD einem ausgezeichneten spanischen Kunstforscher und Ma- 
ler, Hm. Valentin Garderera, für ein GemAlde des Rincon ge- 
halten wird. Das Brustbild , etwas unter Lebensgrdsse, stellt 
einen Mann von Stand in reifem Alter dar, mit feinen, blon- 
den Haaren und blühender Gesichtsfarbe. Die eine seiner 

6 
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Hftnde legt er an die Brost, die andere auf den vor ihm stehen- 
den Tisch. Sein dunkles Kteid ist mit fleckigem Pete besetzt 
und mit dem Kreuze des Sanjago-Ordens geziert. Der Brust- 
latz, rotb mit Gold durchwirkt, iSsst das Hemd ohen vor- 
steben. Der Grund ist dunkel. Die Art der Ausfuhrung er- 
innert noch an die der Eyckischen Schule, namentlich der 
Pl'Iz, sonst ist die Zeichnimg voller, der Farbenaulirag brei- 
ter, die Carnalion sehr colorirl. Alles ist nnl der grössteii 
Sorgralt lind 141 uiidlirlHin Veräländniss ausgeführt, und 
die AulTassuii^ der InilivKiuaiildl su lein und charakterisUsch, 
dass sie eines HuIIkmiis würdig genannt werden kann. 

Unbekannt ist der Maler des herrlichen, grossen Re- 
tablos in der Dominikaner«Kirche Sanct Thomas zu Avila, 
wodurch er sich als elüci) Meister ersten Ranges erwiesen 
und in Spanien unübertroflen unter seinen Zeitgenossen da- 
steht Wahrscheinlich enthielt einst der untere, jetzt erneute 
Tbeil der Einrahmung eine Inschrift, die uns Aufschlnss ge- 
geben haben wtirde. Einige Anhaltspunkte bieten sieb jedoch 
dar. In der Kirche befindet sich ndmlich jenes schon er- 
wähnte, köstliche Grabmal, welches König Ferdinand und 
Isabella ihrem einzigen Sohn Don Juan, der im Jahr 1497 
In der Rinthe seiner Jabre gestorben, errichten Hessen. Auch 
slifleten sie den scbüuen Chor mit zwei Sitzen für sich selbst 
aul der Empore, gegenüber dem Altar. Mit dem \\ .ippen und 
dem Namenszeichen der K.öiii«,'hi Isabeiia sind auch die gros- 
sen Leuchter in Bronze versehen , welche vor dem Retahlo 
stehen, das sicherlicli auch in jener Zeit gefertigt worden 
ist. Somit darf mit Zuversicht angenommen werden, dass 
er glcicbfails eine Stiftung jenes königlichen Paares ist Für 
das Grahmonument und die Chorstüble hatten sie die aus- 
gezeichnetsten Bildhauer und Holzschnitzer berofea und die 
Malereien des Retablos beweisen , dass auch hienu einer der 
damals berühmtesten Maler verwendet wurde. Bei Hofe stand 
aber keiner höher, als Antonio de] Kineo n. Ob wir nun 
hier ein Werk von ihm vor Augen haben, wage ich nicht 
SU entscheiden. Behaupten aber kann ich, dass es nicht von 
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Gallegos ist, wie Murray sagt, dass man es dafür halte. ~ 
Die hohe Allarwand, mit gothischer Scbnitzwerkeinrassung, ent- 
tiält in der MiUe die bemalte Holzfigur des h. Dominicus, die 
jedoch gegen eine frähere , wahrscheinlich des b. f iiomas toq 
Aquin, vertauscht worden, da jene ein Werk des 18. Jahr- 
hunderts ist Weiter besteht der Retablo aus vier grösseren 
Gemälden, mit Darstellungen aus dem Leben des b. Thomas 
von Aquin, sechs kleineren Tafeln mit einzeln stehenden Hei* 
Ilgen und unten vier andere« mit den halben Figuren der 
Evangelisten Johannes und Matthäus und der zwei Kiicheu- 
viiter Uieronymus iiiui Aur,uslinus. Der Grund hei den Drusl- 
bildei n ist weiss udei- hlau ntil goldenen Muslern, gleich Tep- 
pichen. Die Zeichnung ist fein und wohl verslanden, die 
Gbaraklerc siii l alle sehr sprechend, oll würdig, die Gewäu« 
der sehr sludul und schön geordnet. Das Colorit bat zwar 
einen wahren, selbst satten Ton, doch ist es nicht beson- 
ders kräftiL'. so dass die Malerei wie in Tempera ausgeführt 
scheint. Der Styl ist ein dem Künstler eigentbämlicher und 
auf ein strenges Studium des Wirklichen gegründeter, weder 
entschieden deutsch , noch italienisch ; die Gewänder sind 
nicht so massig gehalten, wie es sonst zu jener Zeit in Spa- 
nien üblich wurde, jedoch wandte er nach spantscher Weise 
sehr viel Gold in denselben an. Möchte es gelingen, fiber 
diese Malavi, die zum Vorzüglichsten gehört, was die 8pa> 
nische Kunst Jeuer Zeit hervorgebracht, genügenden Autschluss 
zu erhalten. 

ScIkih wurde angegeben , dass neben der Richtung, in 
weicher die Eycki^ehe Art und Weise ganz zur Geltung kam, 
wir auch eine davon etwas abweichende antrefVen, in welcher 
das deutsche Element sehr mit spanischer Eigentbüniliebkeit 
gemischt erscheint. Werke dieser Art treffen wir in gami 
Spanien, im Süden und Norden, aber seilen die Namen ihrer 
Meister oder eine Jahrszahl ihrer Entstehung. Nachfolgende 
Hittbeilungen mögen daher hier genfigen. 

Von Pedro de Cordova hat sich noch in der Moschee 
seiner Vaterstadt das Bild erhalten , welches er im Jahre 1475 

6* 
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für den Canonicus jpr)pr Kirchp, Don Diego Joachim de Ca- 
stro gemalt. Der Iiau|)(g( gcnstnnd des Hildes beßndet sich im 
oberen Tbeil der Tafel und stellt die Verkündiguog dar, dar- 
unter stehen sechs Heilige, immer drei zu jeder Seite, und 
dabei xwei knieende Donalare nebst der Inschrift: Pedro de 
Cordova pttor. Unten liest man ferner auf schwarzer Tafel 
mit goldenen Buchstaben: Bsta ohra e reiablo mande fraser 
üiego Joacht de Castro canonigo deeta igeia a onor de Dioe 
noatro Senor e de la eante incamaeion el los bie adentre- 
rados Sä Juan bapista e Saniayo e sä Llorente e santo de 
Bretana e d Santo pio papa e de Santa Barbara . acabute 
dias de marze ano de MCCCC. lAXV. anos. — Die 
Malerei ist etwas flach in der Wirkung, die Köpfe gut ge- 
zeictitH't, die dewander, in denen viel doid angebracht ist, 
haben schmale Falten in dentsch-spaniseher Art. 

Ein bedeutenderes Werk jener Richtung ist der Hetabto 
in der Kapelle Santiago der Kathedrale zu Toledo. Nach dem 
noch vorhandenen Documcnt aus Hanzanares im Jahr 149S 
ausgefertigt, liess dieses Werk Donna Maria de Luna, Toch- 
ter des Don Alvaro und der Dona Juana durch die Maler Juan 
de SegOTia, Pedro Gumiel und Sancho de Zamora 
fertigen und zahlte daflr 50,000 Haravedis. Dieser Altar- 
schmuck enthalt in der Mitte die bemalte, in estofado voll- 
endete Holzfigur des h. lacob zu Pferde; die 14 Gemälde auf 
Goldgrund stellen zum Theil Gegenstände ans der Leidens- 
geschichte dar, oder stehende Apostel, ßischöfe und Märty- 
rinnen. Oben thront Maria mit dem Christkinde und Engeln 
zu den Seilen. Unten in zwei der fünf kleinen Talein kinel 
Don Alvaro de Luna bei dem h. Franzisens nnd seine Ge- 
mahlin Dona Jnana Prinieutel bei dem h. Antonins von Pa«lua. 
In der Dar«f< Unngswcise dieser unter sich nicht auffallend 
verschiedenen Bilder ist das Eyckische Element stark mit 
dem spanischen gemischt. Die Umrisse sind hart; die 
grossen schwarzen Augen sehen etwas starr, wie so häufig 
bei jenen qianischen Malern , die glühend von Temperament» 
das tiefere Gemdthsleben abging. 
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Ein bis jetzt unbekannter Maler von Auszeichnang in je- 
ner Hichtung ist der Sohn des Meisters Rodrigo, wahr- 
scbeiolich des BildscboiUers , weicher 1495 die unteren Chor* 
stöhle in der Kathedrale 211 Toledo gefertigt und darauf die 
Eroberung ton Granada dargestellt hat* Das einzige su mei- 
ner Renntniss gelangte Bild dieses Meisters ist eine Anbetung 
der Könige in etwas öber halb lebensgrossen Figuren, im Besitz 
eines italienischen Caplans zu Valencia. Es ist bezeichnet: 

VcrvvaiiiU uiit diesem Gemälde sind zwei aus dem Leben 
der jMaiiH in der National-Galerie in S. Trinidad zn Madrid, 
ist in diesen der deutsche Einüuss auch noch sehr bemerk- 
bar, so tritt doch auch die spanische Eigen thömlichkeit oft 
entschieden hervor, namentlich in dem häufigen Gebrauch des 
Goldes. Das eine stellt die Krönung Mariä dar, ihren Thron 
tmigeben viele musicirende und singende Engel. Das andere« 
wie die h. Jungfran dem h. Ildefonse das Friestergewand fiber- 
giebt. Gegenwärtig ist vieles Volk, wobei mehrere schöne 
Weiber. Die Figuren haben etwa ein Drittel Lebensgrösse. 
Nach Herkanft und Meister dieser interessanten Bilder habe 
icii vei^cLlich gefragt. 

Wir gelangen nun /u den Meislern des IG. Jahrliunderts, 
bei denen der Eintluss ans Italien aliinalilig überwiegend wurde, 
sei es, dass italienische Maler durch die Ausübung ilirer 
Kunit in Spanien dazu beigetragen, oder dass Spanier in 
Italien ihre Studien gemacht. Ersteres war besoiuiers in Va- 
lencia der Fall, wo Pablo de Aregio und Francisco 
Neapoii, beide der (lorentiner Ricbtuni,' eines Fra Bartolomeo ^ 
angehörend, bedeutende Werke ausgefülirt haben. Nament- 
lich scbmückten sie im Jahr 1506 die inneren und Äusseren 
Thurseiten des Altarschreins auf dem Hauptaltar in der Ka- 
tliedrale jener Stadt.*) Von Ersterem sind noch in dersel- 



*) Zur Zeit meines Aiifenthulls iii Valencia, während der Charwoche, 
war der HauptaUar verdeckt und mir nicht vergönnt diese Gemälde zu sehen. 
Nach darüber erhaltenen llittheiloiigea xeigt die Außenseite die Anbetung 
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bejn &irche die lebensurossen einzelnen Figuren der h. Cos- 
mufi und Damian, von breiter, meisterlicher Behandlung, guter, 
glreDg<}r Zeichnung und einem glühenden Colorit. Auch mal- 
ten sie verschiedene andere Kirchenbilder in jener Gegend, 
80 daes sie sich längere Zeit in Spanien müssen aufgehalten 
haben und wir ihren Rinfluss auf die spanischen Maler 
um so sicherer annehmen dörfen. Wir kehren zu diesen 
zurOck. 

Alexo Fcrnandez wurde im Jahr 1508 vom Capilel 
der Kaliiedrale zu Sevilla, nebst seinem Bruder, dem üikl- 
hauer Jorge Fernandez Aleman, aus Cordova berufen, um 
für die Sakristei des Cliors jener Kirclie den Hetnldo, hier 
die Rückwand des Hofl)al(;ii's, mit drei Gemälden zu schrmickon. 
Das eine Seitenbilü slelli die Versöhnung des Joachim mit 
der h. Anna dar. Oben schwebt ein Engei. Hinter Joachim 
hält ein Diener ein Lamm zur Reinigung. Die Geburt der 
Maria bildet das Miltelbild und ihre Reinigung das zur anderen 
Seile. Hier kniet Maria vor dem Priester, Joseph steht bei 
einer Dienerin, die zwei Tauben hSlt. Der Kopf der h. Jung- 
Irau ist sehr schön, der Gang der Gewänder wohl verstan- 
den und grossartig geordnet; die schmalen Falten sind eckig 
gebrochen, aber mehr in der fiorenttniscben , als der deut- 
schen Art, übrigens ist nach spanisdier Weise viel Gold 
daran verwendet. Der allgemein kräftige Ton gehl in den 
Schallen in s schwer Braune; da ich diese Bilder indessen nur 

der Hirten, dl« der Könige, die Darhringuug im Tempel, die Transügura- 
tioD ttod die Auferstebong Christi, »odasa der Tod der Maria, der als vor- 
züglich schon bezeichnet vird. Von den Bildern auf den inaern Seiten 
der FlOe«! kann ich nur die Himmelfahrt Christi, die Aussgiessung des 

b. Geistes, und die Himmelfahrt der Maria angeben. Anton Ponx sagt: 
diese ßildcr seien in der Art des Leonardo da Vinci ausgeführt und den 
Künstlern mit 3000 Dukaten in Gold bezahlt worden. Sic seien von sol- 
cher Schönheit, dass als man sie dem König l'hilipp II. gezeigt, besonders 
aber den ehemaligen, jetzt entwendeleu Hoi« htlmm un Silber im Innern der 
Nische mit der h. Jungfrau von Engeln und Basreliefs umgehen, dieser ge- 
sagt habe: Ist der Altar von Silber, so sind die bemalten TbOren von Gold. 
Siehe auch die llitlheilungen im Kunstblatt von 1823 S. 33. 
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bei Kerzonltelt'uclitung gesehen, so konnte ich über das Co* 
iorit kein richliges Lrtheil gewinnen. 

Pedro Fernandez de Guadelupe malle für die Ka- 
Üiedralc zu Sevilla lueiirere Tafeln, weiche mit der Jnhres- 
tahl t52d bezeichnet sind, ihs Hauptbild stellt den v nn 
Kreuz abgenommenen Christus, auf den Knieen der Maria 
liegend, dar. Magdalena küsst seine Hand, viele seiner Jun- 
ger umgeben Um trauernd. In der Aitarstaflei befinden sich 
die Darstellungen des Christus an der Säule, des reuigen Pe- 
trus und SU beiden Seiten der Donatar und seine Gemahlin. 
Die Zeidinung in diesem Bilde ist vorsfiglich, das Goloriitief 
im Ton, beide an die ferrareser Schule des Costa erinnernd. 
Doch durfte auch hier das Gold nicht fehlen. 

Einige Yorziigliche Gemälde, in Ahnlicher Weise behan- 
delt, befinden sich in der Kathedrale zu Valencia. Das 
eine stellt den Ii. Dionysius dar , der seinen Kopf vor sieb 
hält iiLjd von zwei Engeln begleitet wird, vorn kniet die Stif- 
terin. Das Goiienstück zeigt einen anderen Bischof auf einem 
Sessel sitzend und ein Buch haltend. Zwei kleine Engel zie- 
hen hinter ihm den Vorhang znnick. Vorn zur Erde sitzt 
ein schwarzer Vogel, gleich einer Taube, und imks kniet der 
Donatar. Die fast lebensgrossen Gestalten sind sehr würdig • 
gehalten; der Faltenwurf ist breit; das Goloril kräftig; die 
Anwendung des Goldes in den Gewändern reichlich. Den 
Namen des Meisters konnte ich nicht erfahren, indessen geben 
viefleicbt die unten angebrachten Inschriften Auskuna darüber, 
die ich aber bei der Dunkelheit in der Kirche, dem SUub, 
der sie bedeckte, selbst bei Kersenlicht nicht enteiffem 
konnte. Im Allgemeinen wurde ich lebhaft an sie erinnert, 
als ich zu Avila die GemÜde des Santos Crua kennen 
lernte. Diese befinden sich mit anderen Tafeln von Pedro 
Berruguelc uiul Juan de Borgona an dem Betabio des 
Hanptaltars der Kathedrale, welcher im Jahr 1508 ist er^ 
richtet worden. Die beiden Ersteren erhielten för ihren Än- 
theil 75,000 Maravedis, Letzterer für f&nl Bilder 15,000. 
. Der ganae Relablo besteht aus zehn grossen Darstellungen 
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aas dem Leben Christi , sechs kleineren Tafeln zu den Sei- 
ten und unten noch acht mit den Figuren der Evangeliäien 
und Kirchenväter. Diese acht Bilder, so wie die Anbetung 
der Könige untl die Darbringung iui Ttmi cl, sind wohl von 
Santos Cruz gemalt. Sie sind die aliertluunlichsten , aber 
zugleich grossarligsten id Anordnung und ihrer ganzen Hal- 
tung. Die Köpfe erfreuen durch Schönheit oder ergreifeu 
durch liefe Charakteristik. Die in grosden Hassen gehaltenen 
Gewänder haben noch reiche Ausschmückungen in Gold. — 
Vier der schwächsten dieser Folge von Bildern sind die obe- 
ren: Christus auf dem Oelberg, die Geisselung und die Auf- 
erstehung Christi, so wie Christus im Limbus. Sie schei- 
nen von Pedro Berruguete ausgefährt, da die flbrigen 
vier Bilder, die VerkAndiguug, die Geburt Christi, dessen 
Verklärung und die Kreuzigung, mit anderen Gemälden des 
Juan de Borp^ona überoiiisUmmen und sicher Werke die- 
ses Meisters sind. Die Behandlung derselben ist weit itaüe- 
nischei , die Anwendung des Goldes geringer, als hei denen 
der beiden anderen Meister. 

Bei weitem das wichtigste Werk des Juan deBor- 
gona sind die Wandmalereien in dem Capitelsaal des Wiu- • 
ters der Kathedrale zu Toledo, der in einem geringeren Maass» 
Stab für Spanien das ist, was der Saal der rhorbncher im 
Dom zu Siena mit den Malereien des Pinturicchio für Italien. 
Nach einer Tradition , die auch Cean Bermudez mittheilt, aber 
hesweifelt, bat Pedro Berruguete gleichfalls in jenem Ca- 
pilekaat gemalt. Untersucht man nun die Malereien selbst, 
80 ergtebt sich allerdings, dass swei Terschiedene Meister 
darin zu unterscheiden sind, dass namentlich drei Darstdlun- 
gen aus der Leidensgeschidite und das JOngsle Gericht, letz- 
teres an der Wand der Eingangsthür, von einer schwächeren 
Hand ausgeführt sind , als der übrige grössere Theil der 
Wandbilder, und zwar von dei selben, welcher wir die schwä- 
cheren Bilder im Retablo zu Avila zugeschrieben haben, näm- 
lich dem Pedro 15 c rru gu e t e. Üa Bermudcz seil 1500 
keine iMachrichieu mehr von ihm gefunden, glaubt er Um • 
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bald nach diesem Jahr geslorhen. Sicher Hess er das ange- 
fangene Werk unvollendet f und Cardinal Francisco Ximenes 
de Cisneros, dem wir die Ausscbmöckung des Saales ver- 
danken, aberlrug erat im Jahr 1508 die VolleodaDg dem 
Juan de Borgoiia. In der Darstellung des Jüngsten Gerichts 
sittt Christus mit erhobenen Armen auf dem Regenbogen. 
Maria und Johannes der Täufer befinden sich sunflcbst zu 
seinef Seiten, dann die zwölf Apostel und Ober ihnen zehn 
Chöre der Engel. Unter Christus glänzt das Kreuz, in einer 
(iJorie blasen zwei Engel zur Aiirersitliuii^ und dem Gc- 
rjiljt. Zur Rechten des Eilöstrs knieen die Erlösten; unter 
ihnen Aulersiehende ; gegenüber sind die Verdammten nach 
ihren Lasiem grujipirt: Sobervia, Ava'nivi . Luxuria, Yra, 
Gula, Envidin, Pereza. Unter den VerdamiiUeu befinden sich 
viele gut und ausdrucksvoll bewegte Figuren. Im Allgemei- 
nen ist die Wirkung des Bildes etwas mager; offenbar war 
das zwar nicht unbedeutende Talent des Künstlers doch dem 
schwierigen Gegenstande nicht gewachsen. Pedro Berroguete 
malte auch noch, wie schon erwähnt, die drei anderen 
Frescobilder, nämlich die Kreuzabnahme, Christi Leichnam 
beweint und des Heilands Aulerstefaung, an die sich das 
grosse Fresco des Jüngsten Gerichts anschliessL Nach die- 
sem Beginn scheint es, dass nach dem ursprfinglichen Plan 
das Leben Christi an den Wänden dargestellt werden sollte. 
Juan de liorguiia aber verliess denselben und beiiulzle die 
neun übrigen Felder zn einem Cyclus aus dem Leben der 
Maria , welche Gegenstände dem Cardinal genehmer gewesen 
sein dürflen , sicher aber niehr der Kunst des zur Anmuth 
DcigendtMi Künstlers entsprachen. Diese VVaudiualereien eni- 
halteo folgende Darstellungen: Joachim versöhnt sich mit 
Anna ; die Geburt der Maria ; ihren Eintritt in den Tempel ; die 
Verkündigung; die HeimsiKluin«;; die Darbringung im Tempel; 
den Tod der Maria, ihre Uimmellahrt, und wie sie dem h. 
Ildefonse das Priestergewand übergiebt. Unter diesen Wand- 
malereien befinden sich die Brustbilder der Erzbischöfe ?on 
Toledo bis und einschliesslich des Portraits vom Cardinal 
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Francisco Ximenez de Cisneros ^est. 1517)» fon Borgona 
gemalt; die weiter Folgenden wurden bei eines jeden Erbe- 
bong zu der Würde binzugeiögt. Im Allgemeinen erinnern 
diese Wandgemälde des Borgoiia sehr an die Werke des Flo- 
rentiners Domenico Ghirlandajo, jedoch hat seine Fflrbung 
mehr Tiefe und Sättigung, wie wir sie in den Malereien des 
Pletro Perugino bewundern; jedenfalls ist die Malerei kein 
reines Fresro, sondern, gleich den Wandbildern des Pintu- 
ricchio , slark mit Tempera übergangen. Seine Zeichnung ist 
IV'in und iialurgetreu , die i^nvegungen seiner Gest.illen sind 
ungezwungen, die ( Ii n; kkrc voll Leben, din Frnuenköpfü 
rundlich und Imlisi !i. Ihi; Anwendung des r;()!(lr> hpschränkle 
er sehr in dcji ijistonsclien Bildern, dagegen fand sie in 
reicliem Maasse hei den Porlrailen statt, die übrigens vor- 
tretriich und sprechend cbarakteristiscb behandelt sind. Die 
Decke des Saales, trog- oder zeltfSrmig von maurischer Gon- 
struction, ist prachtvoll mit vergoldeten Uosetten verziert 
and erhöht den Glanz und die Herrliclikeit dieses in Spanien 
einzigen Prachtgemaches. 

In Alonso Berruguete, des Pedro Sohn, lernten 
wir bereits einen ausgezeichneten Architekten und Bildhauer 
kennen; auch als Maler haben wir ihn zu verehren. Er 
wurde 1480 ^^eboren, kam 1503 nach Florenz, reiste 1504 
nach Rom , wo er sich der Freundschal'l des Michel An|L,'elo 
erfreufe. In der Malerei lolgLe er aber mei)r dem Leonardo lia 
Vinci iin i )f'(n Sodoma. Im Jahr 1520 kehrte er ii ( Ii Spa- 
nien zurück, wo er in Alt-Cas(ilien den rein ilalieiuschen 
Styl des 16. Jahrhundt rts zuerst cinlTihrte. Von seinen Ma- 
lereien sind viele vcrsciiwunden oder zu Grunde gegangen ; in- 
dessen bewahrt die Kapelle des Colegio mayor di Santjago zu 
Salamanca, noch den Relablo mit bemalten Holzschnitzliguren 
und Gemälden, umgeben von vergoldeter Architektur, wel- 
chen der Enbiscbof von Toledo, Don Alonso Fonseca, im 
Jahr 1529 zu fertigen ihm den Aullrag gab und den er 1531 
vollendete. Er enthält acht Bilder mit Figuren von etwa halber 
LebensgrOsse. In der unteren Abtheilung ist in der Geburt 
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Chrisli ein Engel ganz ia der Art des Leonardo da Vinci 
dargesttilt. Von guter Anordnung in der Conipoaition und 
tief im Tod aind auch die Darbringung im Tempel, die Flucht 
nach Aegypten und die Anbetung der Könige. Dagegen er- 
tcbeinen die oberen Bilder aua dem Leben Cbriati, Taufe« 
Himmelfahrt und Ausgieasung dea b. Geistes, sehr flau be-^ 
handelt und sind wohl nicht von des Meisters Hand ausge- 
lührl. — Auch die Akademie zu ValJadolid besitzt ein P.iar 
Gemfdde von Alonso Berrugnele ; nämlich eiiif* elwas llfichtig 
l)eii;ui(i<l!e Flnrlif Aefry])(pn, wo cino Pjdine sich neigt, 

um (lern Josrjili liire Dallelii darzuUit'lrn. Snikmn eine h. 
Familie, in welcher Maria bewundernd nach dem vor ilir zur 
£rde liegenden Jesuskinde sieht. Im Grunde zeigt Joseph 
dasselbe zweien Hirten, die es aufsuchen. Auch dieses 
Bild erinnert an die italienische Bebandlungsweise aus den 
ersten Jahren des 16. Jahrhunderts. Es ist, wie bei Leo- 
nardo und dem Sodoma, Ton einem sdiwürzlicben Ton oder 
sftimato, jedoch flöcblig bebandelt und ohne Tiefe dea Ge« 
roOths, die wir flberhaupt bei diesem Meister nicht suchen 
dflrfen, wenn er auch sonst, nicht wie gewöhnlich seine 
Landsleute, naturalistisch, sondern einer gewissen Idealilil 
nüdjgeslrebt hat. 

Blas de Prailo, gebüien zu Toledo 1497, gestorben 
zu Madrid 1557, ist ein anderer Spanier, der sich der ila- 
lieniscijen Schule angeschlossen hat. Er bildete sich haupt- 
sächlich nach Raphael. Dieses erliellt angenfälhg ans seinem 
Gemälde vom Jahr 1530 im königlichen Museum zu Madrid, 
worin die h. Familie, im Beisein des Evangelisten Johannes 
und des San lldefonso, beilallig der Bede des Alfonso de 
Viliegas, dem Verfasser der Fhs satictuorum, znbdren. Hier 
ist die Maria mit dem Kinde der Madoima del fnt» entlehnt« 
und Joseph liegt ebenso auf seinem Ellenbogen zuhörend, 
wie jener in der grossen h. Familie im Louvre. Die Zeich- 
nung ist schön und frei, das Colorit kriftig and bifthend, in 
der Art des Fra Bartolomeo. 

Der Raphaeliächen Scliule naiie verwandt ist gleichfalls 
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der ausgezeichnete Luis de Vargas aus Sevilla, geb. 1502, 
gest 1568. Seine Zeichnung ist vortrefflich und wahrhaft 
Raphaeliseh; seine Fftrbung meist etwas hell und blond, daher 
die Wirkung dirGanfen verrehlt, um so mehr, als er Mas- 



brachte. Ein TÖRttgliches Altarblatt dieser Art ist die Anbe- 
tung der Hirten in der Kathedrale zu Sevilla. Es ist eine 
sehr reiche, vielleicht öberrullte Gomposition, aber* die Zeich- 

uuiig ist von grosser Scliünheil, der Ausdruck der Köpfe sehr 
sprechend und edel, ohne jedoch ideal zu sein. Ueher der 
Scene schwehl (ioll Nuler in einer Glorie von Engeln. In 
den Seilen!)ildern sind die vier siehenden Evangelislen dar- 
geslelll und in der Altarslaflel die Darhringung im Tempel. 
Des Luis de Vargas benlhnUes Bild, in derselben Kirche 
befindlich, wird mit dem Namen „la gamba" bezeichnet, in- 
dem hier der sitzende Adam sein Bein in Verkürzung vor- 
streckt, was besonders bewundert wird. Das mystisch-alle- 
gorisehe Bild wird auch die Genealogie der Maria genannt, 
itann aber auch das Flehen der Patriarchen zu Maria um Er- 
lösung darstellen. Zum wenigsten sehen wir unten in flehen- 
den Stellungen Adam und Eva (welche Letztere auf Anord- 
nung der Geistlichen mit einem Kleide Qbermalt worden ist), 
nebst einigen Patriarchen, von Knaben umgeben, gewendet 
nach der h. Jungfrau, die oben in Wolken thront. Die Pre- 
della enthält die halben Figuren von Bischöfen und anderen 
Heiligen, vom h. Geist üherschweht, wohl die Gemeinschaft 
der Heiligen in der Kirche bedeutend. Näheres kann ich 
über dieses herilhmte Hiki nicht niiüiieiU ii , da ich nach fünf- 
maligem B(isnch mich endlich noch glücklich schätzen mnssle, 
bei der Dunkelheit des Orles, wo es sich beiludet, wenig- 
stens den dargeslidllen Gegenstand erkannt zu haben. — 
Unser Meister hat auch Vieles in Fresco gemalt, namentlich 
an der Giralda, dem Thurme der Kathedrale, wovon aber kaum 
eine Spur noeh sichtbar ist. Sehr äbermalt noch vorhanden 
ist das Jfingste Gericht im Hof des Siedienliauses „la Mise- 
Heordia** zu Sevilla. Die Anordnung ist meisterlich« klar in 




gehöriger Anwendung 



Digitized by Ct. 



_ 93 

grosse Gruppen vertheili, die Zeichnung scliun, wenn auch 
nicht sehr studirt, ebenso auch sind die Engelknaben etwas 
zu stark, selbst fett. Die drei posaunenblasenden Engel er- 
innern, wenn auch ungezwungen in ihren Bewegungen, doch 
in etwas an die des Nichel Ängelo. Die Caroation, von röth- 
licbem Ton, geht in den Lichtern in's Weissliche, in den 
Schatten in's Bräunliche, graue Töne fehlen hier. 

Ein wQrdiger Nachfolger des Vargas, wenn auch nicht 
gleich Tortreflüch, war Pedro de Villegas Marmolejo, 
zu Sevilla 1520 geboren, 1597 gestorben. Sein !l;iu|ilwerk, 
das AltarbJalL uabe an der Tbör der Taiilkapelle in der Ka- 
Ihedrale seiner Vaterstadt, zeii;l ii» dem Mittelhiki den Besuch 
der Maria bei Elisabcll). Zu der Seite links befindet sich die 
Tafel mit dem h. Hodius und einem heiligen Bischof; rechts 
die mit der Taufe Christi und dem h. Sebastian. Unten ist 
die Familie des Stifters dargestellt: links drei Männer und 
eine Canonissin, rechts zwei Frauen mit einem Knaben, alle 
TOn sprechender Individualität, Das Werk ist Pedro Vilia- 
eas" bezeichnet«. Die Anordnung in dem Millelbild ist mei- 
sterlieh, die Zeichnung durchgängig schdn und richtig, der 
Ausdrudt der Köpfe edel. 

Einen grösseren Ruhm, als er verdient, hat Luis de 
M orales, genannt el 4Mio, sowohl im In- als im Auslände 
erhalten. Er wurde um 1500 zu Badj^oz geboren und starb 
im Jahr 1586. Seine froheren GemSlde zeugen zuweilen von 
einer feinen Empfindimg, öfter aber verfällt er in eine ihm 
eigenthümlicbe lyiai iti , die in seinen späten Werken iicinahe 
an die Carricatur streift. Er ist einer der wenigen, wenn 
nicht der einzige spanisrhe Maler, der, fern von aller natu- 
ralistischen Richtung, einem Ideale nachgestrebt. Nach eini- 
gen seiner Bilder könnte man selbst glauben, dass er für 
seine langgezogenen Köpfe den altbyzantinischen Typus zum 
Vorbild genommen, wo die Nase übermässig lang und fein, 
der Mund klein und voll ist; selbst sein bräunliches Colorit 
stimmt damit flberein; doch ist es klar, und dann Hebten 
überhaupt die Spanier den bräunlichen Ton. Die Ausfflhrung 



94 



seiner guten Bilder ist immer sehr sorgfältig, manchmal bis 
ia's Kleinliche gehend, besonders in der Beliandlung der Haare. 
Diese von den dbrigen Maiern Spaniens so abweichende prc- 
tiöse BehaodluDg hat wohl ihren Grund in der hohen Mei- 
nung, die er von sich Beihst gehabu Reichere Gompositio- 
nen von ihm sind selten, doch befindet sich im königlichen 
Museum 2U Madrid ein Bild der Beschneidung mit ▼ieleo Fi- 
guren , wo aber die langgedehnte Gestalt des Kindes und auch 
der langgezogene Kopf der Maria eben so unangenehm erschei- 
nen , als die mauierirt gewendeten Mädchen mit Wachsker- 
zen. LUe meisten seiner Dnrslellungen beschränken sich aiü 
Bruslljilder der Maua und des Christus. Zwei solcher sehr 
lein hehanddlen , ein ,,Ecce homo" und eine „Maler dolo- 
rosa", sind in demselben Museum mit Nr. 45 und 49 be- 
zeichnet. Die Maria mit dem Christkind, Nr. 157, ist da- 
gegen unangenehm süsslicb im Ausdruck; und der Qiristus 
zwischen zwei Schachern, in der Galerie der Akademie, darf 
eine Canieatur des Gegenstandes genannt werden. 

£in Maler von edler Gesinnung war Viceote Joanes 
aus Valencia, der 1523 geboren, 1579 gestorben, als das 
Haupt der dortigen, nachmals so reichen Malerschule betrach- 
tet wird. Indessen ist auch er dberscfaitzt worden, wenn 
man ihn den spanischen Baphad genannL Dass er in Italien 
die Werke jenes Meisters mit besonderer Vorliebe studirt bat, 
bezeugen seine Gemälde; aber weder ist er ihm im Genius 
vergleichbar, noch besnss er die Tiele und Fülle der Con- 
ception oder vermochte n j^eiid eine der grossen Eigenschaften 
des ürbiii ilen sich in hohem Grade anzueignen. Er strebte 
iinch edler Begeisterung, statt durch sie fortgerissen zu wer- 
den; seine Zeichnung ist schön imd rein, aber ihre höchste 
Feinheit konnte er nicht erreichen ; im Coloril ist er unruhig 
und ohne Sättigung; so haben auch seine Compositionen 
nichts Grossartiges, seine Charaktere wenig Ergreifendes. 
Dennoch bleibt er ein höchst achtbarer Kunstler, der aber 
selbst unter den Spaniern nicht in den ersten Bang gehört. 
Dieses erweist sich öbeneugend in der berühmten Folge von 
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sechs Geaiüiden aus dem iiebeii des Ii. Stepbao in dem kö- 
iiigl. Museam zu Madrid, von deDen das erste in drr Folge, 
wie der Apostel Petrus ihn zum Diaconen ordinirt, mit Nr. 334 
bezeichnet, nicht von ihm, sondern ?on einem unbekannten 
Künstler gefertigt ist, dessen Talent aber das des Joanes bei 
weitem tibersteigt, sowohl in den tief eoipfundenen Charak* 
teren, als der satteren harmonischen Fürbung. Wahrschein- 
lich hatte dieser Mebter den Auftrag zu jenen sechs Bildern 
erhalten, starb aber nach Vollendung des ersten und Vicenle 
Joanes übeiiialim dann die Ferügung dt',r andern fünf. Das- 
selbe Museum enthält noch zwölf kleinere Bilder unseres 
Meisters von geringerer Bedeutung; sie sind uller auf Gold- 
grund und sehr pastos gemalt. Besondere Erwähnung ver- 
dient indessen das l^ortrait des Dun Luis de Caslelevi, halbe 
Figur, von sehr individueller Auliassung, in der Art des 
Bronzino bebandelt. Auch in Valencia treiTen wir noch manche 
Werke von ihm. Ausgezeichnet ist besonders in der Kathe- 
drale daselbst das Gemälde der Taufe Christi , wo oben Gott 
Vater und unten der knieende Donatar bei den vier Kircben- 
?&tern* Es ist sehr tfichtig in der Art des Dosso Dossi be- 
handelt. In der Provinsiai-Gallerie derselben Stadt beBnden 
sich vier Bilder des Meisters, unter denen ein kleines der 
Himmelfahrt Mariä von ausgezeichneter Schönheit ist, und 
eben sowohl durch edle Empfindung, als meisterlich zarte 
Ausführung erfVent. Da öfter ihm zugeschriebene Bilder so 
überaus schwach sind, su könnte es wohl sein, dass sie von 
seinem Sotm «luan Meente Joanes oder seinen Töchtern Do- 
rolea und Margarila herrühren, w^khc sich der Maierei ge- 
vvuliiK'l liaben und ihrem Vater in der Art zu malen nach- 
gelblgt sHid. Auch halte er sonst noch viele iNachahmer. 

Bis um diese Zeiten stand die Malerei bei den S])aniern 
hauptsächlich im Dienste der Kirche oder wurde, mit Ausnahme 
von Portraiten, nur zu heiligen Gegenständen Terwendet. Hier- 
durch blieb sie, bei der zugleich sehr strengen Handhabung 
des Decorums d^rch die Geistlichkeit, stets keusch, erhob 
sich der Maler Phantasie ausschliesslich zur Eztase. Das 
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beilero Spiel und die Lohensliist iu profanen Gegeiiständen 
der italienischen Kunst landen in Spanien seihst unter Karl V. 
wenig Anklangt als dieser um 1530 durch die Maler Julio 
und Alexander, Schuler des Giovanni da Udine, in der 
Alhambra und sonst Arabesken in der Art der Raphaetiscben 
Loggien hatte aasfObren lassen. Femer huldigten die Maler 
Spaniens zu allen Zeiten mehr oder weniger dem Naturalis* 
mus, daher sie nie zn einer idealen Schönheit gelangten; da- 
gegen aber dadurch ahgehalten wurden, in die grossen Ver- 
irrtingen der Manier zu verfallen, wie wir dieses anderwärts 
durcligfingig in der zweiten Hälfte des IG. Jaluhinidcrls, jetzt 
mit Wul»i willen, wahrnehmeti. Die spanischen Miler folgten 
vielmelir auch lun-h in dieser Zeil, iu vvelclier sie mcisteus ihre 
Studien in Italien machten, einer gesunden DarsU llungswei^^e 
und Hessen die Ausischweifiini^en der dnmals lierrschendcu 
Manier nicht hei sich auikoninien. Seihst der talentvolle, ori- 
ginelle, aher 'eicentrlsehe Domin ico Theotocopuli , ge- 
nannt el Greco, Sdiüler des Titian, der his 1625 viele 
und grosse Werke in Spanien ausführte, ist fast ohne Ein- 
fluss auf die Känsüer jenes Landes geblieben. £in Paar Nie- 
derllnder von ausgezeichnetem Talent, die sich in Sevilla 
niedergelassen, wurden durch die hier herrschende Richtung 
in der Kunst abgehalten, in die Verirrungen ihrer Lands* 
leute im Vaterlande zu verfallen* Es sind dieses Pedro 
Gampafia aus Brflssel, geboren 1503, gestorben 1580, und 
Ferdinand Sturm aus Ztiiksee. Ersterer malte viele Kir - 
cheubilder in Sevilla, von strenger, oft etwas liiiiitr Zeich- 
nung. In allen Theilen ausgezeichnet ist jedoch seine, dem 
Marcanlonischen Stich nach liapiiael in etwas nacligeLildcie 
Kreiiza!)nahn)e , die er 1548 für die grosse Sakri.s(ei der Ka- 
thedrale gelerljgt und welche selbst von Murillo so bewundert 
wurde, dass er öfter, davor stehend, gesagt: ,,er warte, his 
der Heiland vom Kreuze abgenommen sei/' Der Relablo des 
anderen Malers in derselben Kathedrale hat zum Haupt^egen- 
stand die Messe des h. Gregor und die Aufe;*stehung Christi; 
die vier sitzenden Evangelisten zu den Seiten sind denen des 
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Jttlius Romaniis, welche Agoslino Veneziano gestochen, nach« 
gealinit. Das Werk ist bezeichnet: Hemandus Sturmius Ziric- 
xemis faciebat 155ö. £• islie niedttridndiscbHlalieniscber Weise 
sehr Ificfatig au8g«fiUirL Kehren wir tu den Spaniern zuradt. 

Von Pablo de Gespedes, geboren 1538 za Cordora, 
geetorben 1608t sind in der Rapbadiacben Weise in der Ca- 
pelle des Gapitets der Katbedrale zu SoTiHa vier allegorisdie 
Figuren von Tugenden in Fresco gemalt, worin er sich auch 
IHlber in Rom als Meister bewährt hatte. Er war ein Mann 
von vielseitiger Bildung, Arclukkl, IIiMliaiur , Maler, Poet 
Ulli! kiinsiscliriristeller. In Cordova gründete er eine üunst' 
schule in der ilniipnischen Richtung. 

Juan Pantoja de la Cruz, der um diesellx' '/Mi in 
lladrid blüJite, bebandelle Lie><)iid<*r.s Portraiie mit vielem Ge- 
schick, die jedoch mit denen de» Alonso Sancbez Coello, 
iler 1590 in Madrid gestorben , nicht den Vergleich auslialleri. 
In seinen historischen Bildern folgte Pantoja der Art des Zuc- 
earo, doch ist seine Zeichnung und Modcllirung schwach'^ 
seine FArbung geschminkt» der Ausdruck seiner äöpfe beden- 
lugslos.' Von einem sonst ungekannten spanisdien Haler, 
der sich Alfen aus Santius f. 1582 bezeichnet hat^ hen 
indet steh im kOnigl. Museum zu lladrid ein Altarblalt, das 
noch ein Studium nach den Werken des Sodoma Territh. 
S. Sebastian steht hier in der Milte einer Landschaft, die bh« 
Benedictus und Franciscus zu den Seiten. Oben in Wolken 
ihioni Christus und Maua und über ihnen Gott Vater. Das 
Bild, von guter Zeichnung und l'mUwu^, hat indessen weder 
die tiefe EmpOndung, noch den Schuielz des Goloriis jenes 
italienischen Meisters. 

Francisco Kibalda, geboren 1551, gestorben 1628, 
nahm nach den Zeiten des Vicente Joanes die ausgezeichnetste 
Stelle in der Malerschule zu Valencia dn« Seine Studien hat 
er in Italien, wie es scheint, hauptsächlich nach Raphael und 
Andrea del Sarto gemacht, deren schdne Zeichnung' und Für* 
bung er sich anzueignen suchte. Von besonderer Schönheit 
Ist unter mehreren Bildern in der Pk^vinzialrGalierie sa Va- 
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l«ncia ein kleines GemiU« der Krönung Marii, mit umscbwe- 
benden Engeln, die gaoi im RapliaeliMiien Geiste behandelt 
lind. In der gewJUiHea Sunnhing det Kupffmlecliers Hm. 
Vioente Pelegoer in Madrid sab ich ein dem Andrea dd Sart* 
wOrdiges Bild dea Leichname Chriiti, von drei Engehi beweint 
Die Zeichnung des Nadilen daran iat sehr edel, die Flihunf 
tief, aber mancbiiial elwaa geeebminkt in der Gamation, auch 
ist der Ausdruck von keiner ergreifenden Tiefe. Oefler bat 
er den das Kreuz tragenden Christus dargestellt, stets edel 
in Zeichnung und Ausdruck . doch dem des Sebastian del 
Piombo nicht gieichkommenü , mit dem Ribalda öfter vergli- 
chen worden ist. 

Es bei ei tele sich unterdessen in Sevilla eine Hichtung 
for, aus welcher die grössten und originellsten spanischen 
Maler hervorgegangen sind. Zu jenen Meistern des Ueber« 
ganga aiiiieD wir bauptsteblich Francisco Pacheco (geb. 
IftTl, güt. 1((&4), Jnan de laa Rödlas (gab. 1558, geaL 
to85) md Franciaco de Herrera el Viejo (geb. 1576, 
gaal. 1656). Eraterer iwar folgte in adner friheren Zeit 
noch der atrengen, italieniacfaeD Riehlnng, war aehr beatinMM 
In den Umriaaen vnd etwaa trocken in der IMung; allam 
apiter wendete er aicb dem Natoraiitmtta in, und, ala ein 
Mann Ton anagebreiteten Kenntnissen, der die (»elehrten und 
Künstler gern um sich versainmelle, wirkte er sehr belebend 
auf die jüngere Generalion der Maler; er war selbst der Leh- 
rer des Alonso Caiio un(i des Velasquez. In seinen Decken- 
gemälden in dem sogeuanntenllaus des Pilatus zu Sevilla beban- 
delte er mythologische Gegenstande in der italienischen Weise, 
voll Figuren in starken Verkürzungen von unten nach oben 
gesehen. Sie sind von trefflicher Zeichnnng. Auch einige 
seiner Gerodide mit einzelnen Heiligen zeigen noch Anklingn 
an die italienische Darstettongsweiae dea 16. Jabrbunderta. 
Dagegen iat aein Bild ana dem Leben dea Pedro Nolaaoa im 
Mnaemn an SofUla, worin Schiibr den Beiligen a« DieMf 
aind, mehr dem NalnraUamoa angewendet 
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Hispirirt gewesen zu sein. Zum wenigsten erinnert sein gros- * ' 
ses AltarbJatt des h. Jacobus in der Schiacht von Clavijo, 
welches er im Jahr 1609 für die Kapelle Sanljago in der 
Kathedrale zu Sevilla gefertigt, sehr an die kühne Behand- 
lungsweise jenes Venelianers. Die Figuren sind stark über 
Lebensgrösse , das Ganze von ausserordentlicher Wirkung, 
besonders der unter die Feinde Sclireciten verbreitende Apo- 
stel , welcher lichtvoll auf weissem Pferde wie aus dem Bilde 
heraussprengt. In derselben grossartigen und breiten Weise 
des Tintorelto ist auch das colossale Altarblatt mit dem Mar- 
tyrthum des Apostels Andreas im Museum zu Sevilla behan- 
delt; und in dem Gemälde, wie Moses Wasser aus dem 
Felsen schlägt, welches aus Aranjuez in das Madrider Mu- 
seum gelangte, zeigt sich Uoelas schon als Vorbildner des 
berühmten Gemäldes desselben Gegenstandes von Murillo; 
denn es ist darin auch die Stillung des Durstes als Haupt- 
gegenstand behandelt, es behnden sich hier schon manche 
Motive, die Letzterer benutzte, es kommen bereits grosse 
Massen des Helldunkels zur Anwendung. 

Im Helldunkel ist es aber hauptsächlich Francisco 
Herrera der Alte, welcher in der Sevillaner Malerschule 
die Bahn gebrochen, worin Velasquez und Murillo so bewun- 
derungswürdig sind. Auch war er der Erste, der in der 
Zeichnung des Nackten, und überhaupt in der ganzen Auf- 
fassungsweise den Naturalismus zur vollen Geltung brachte, 
ohne jedoch deshalb gemein zu werden. Ein in beiden Be- 
ziehungen höchst merkwürdiges Gemälde von ihm ist das 
Mannalesen in der National-Gallerie zu Trinidad in Madrid. 
Die Hauptperson des Gegenstandes, den Moses, rückte er in 
die Ferne und bedeckte ihn nebst seiner Umgebung mit einem 
breiten Schlagschalten, so dass er sich ganz im Helldun- 
kel befindet, nur, um die Männer und Weiber des Vol- 
kes, die in schönen, naturwahren Bewegungen ihre halb- 
entblössten Körper entfallen, im Vordergrund als Hauptsache 
in desto glänzenderem Lichte erscheinen zu lassen. Nach 
seiner etwas rauhen Art im Leben bat er auch seine Ge- 
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mälde nur mit derbem Borstpinsel auf eine kecke, rauhe 
Weise ausgerülirt and so in Spanien die nachmals daselbst 
so sehr in Sclnvung gekommene BraTOurmanier suerst in 
Auftiahme gebracht. 

Nach einander, jedoch als Zeitgenossen, sehen wir nun 
die fünf hervorragendsten und originellsten Maler der spani- 
schen Schule hervortreten. Es sind dieses, nach ihre» Alter 
hier autgezählt: Josef de Ribera, genannt il Spagno*- 
letto, geboren bei Valencia 158S, gestorben 2a Neapel^ 
1056. — Francisco Zurharan, geboren 1598, in Se- 
villa erzogen und Schfiler dt» Hoelas , starb 1662. — Die^o 
Velasquez de Silva wurde 1599 zu Sevilla geboren, slarb 
in Madrid 1660. — Alonso Cano, geboren 1601 zu Gra- 
nada, aber der Schule von Sevilla angehörend, slarb 1667. 
— Endlich der grösste aller spanischen Maler, Barlo- 
lomeo Esteban Murilio aus Sevilla, geboren 1618, ge- 
storben 1682. 

Josef de Ribera folgte bauptsfichlich dem Michel Aa- 
gelo da Caravaggio, den er in Italien hatte kennen lernen. 
Da er lange in diesem schönen Lande verweilte und viele 
Werke daselbst anslllhrte, so ist er und seine naturalistische 
Darstellungsweise auch ausserhalb Spaniens sehr bekannt. 
Die Energie wines geistigen Vermögens gelangte nur selten 
2U einer idealen Erhebung , die Schönheit scheint ihm unbe- 
kannt geblieben zu sein, vielmehr sank er oft bis zur Ge- 
iiannbeit h^^rub; jedoch war er stets keusch und mäniill( Ii. 
So behndet sicli in der Akademie zu Valladolid das Bild einer 
renigen Magdalena, deren Ausdruck ernster Busse wahrhaft 
ergreifend ist; und eben so würdig ist eine Maria Kgypliaca 
im kAnigl. Museum zu Madrid behandelt. Fern von ihm ist 
jene Lüsternheit, welche man sonst so häuGg in dergleichen 
Darstellungen seiner grossen italienischen Zeitgenossen txt 
sehen gewöhnt ist. Für die Auguütinerfcirche zu Salamanca 
fertigte er die Gemälde zu dem Retablo, dessen grosses Mit- 
telbild die Conci^on darstdllt. Die Anordnung mit vier an- 
betenden Engeln lüt darin eben so grassartig , als der Kopf 
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der h. Jungfrau von einer Schön lieit, wie er bei den Spaniern 
nur selten vorkotmiiL Die vier Seitenbilder veranschaulichen 
die Heimsuchung, Joseph das Christkind im Arme hallend, 
Johannes der Täufer und den h. Augmtious, mit dem Kinde, 
welches das Meer ausschöpfen wUI, was dem Kirchenvater 
ein Bild der vergeblichen Bemufaimg wurde, das Geheimoiss 
^er h, Dreieinigiieit tn ergiUodeD. Das Werk hat er auch mit 
seinem Namen bezeichnet. ^ Dagegen ist sein berühmtes 
Bild des schlafenden Jacob wie er die Vision der Bimmets- 
leiter hat, im königl. Museum zu Madrid, von der gemeinsten 
Naturwabrbeit, Selbst in Spanien dörfte es Milbe l&osten, 
•eine solche gemeine Natur unter den M§nnem zu finden. 
Oefter gefiel er sich auch in Schauder erregenden Scenen. 
So in der Schindung des Apustels iiai Lholuiiiaus , übrigens 
eines der ausserordentüchsten Bilder unter den 53, welche 
jenes Museum von üiebem Mt ister aufzuweisen hat. iUln i .< 
ist hier ganz in seinem FJoatent, denn seine ganze KiM ;5j;ie 
zeigt sich in der lebendigen Wahrheit der gemeinen Henker; 
in seiner gründlichen Kenntnis» der Anatomie in dem Ge- 
schundenen , in seiner grossen Kunst im Helldunkel und sei- 
ner Meisterschaft in der Ausführung. 

Auf eine gani andere Weise naturalistisch ist Yelas- 
quez, wozu seine 62 Gemllde im königl. Museum zu Madrid 
eine allein dort zu gewinnende, genQgende Anschauung ge- 
währen. Auch er gab die Natur, wie er sie sab, aufs 
trensle wieder, allein wenn er sich auch zuweilen an Häss- 
üchkelten ergötzte, wie an Zwergeu und Blödsinnigen, die er 
in ganzer Figur portraitirte , so erfreute er sich doch noch 
weit mehr an edlen Persönliehkeilen und wusste sie meister- 
lich mit der ganzen spanischen Naivelät und Grandezza dar- 
guateilen. Er ist Porlrai tinaler in ausgedehntstem und bestem 
Sinne des Wortes. Wollte er sich dagegen zu idealen, reli- 
giösen oder poetischen Regionen erlieben, so kam er iii ein 
ihm fremdes Gebiet. Seine Kircheubilder , z. B. seine sehr 
tief im Ton gehaltene Anbetung der Könige und seine hin- 
gefetzte Krönung MMrii, beide im königl. Museum zu Madrid, 
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fallen bemalie zum ganz Gewöhnlichen herab. Sein ApuKo, 
der zum Vulkan kommt, um sich wegen der dem Amor ge* 
leisteten Udlfe su beklagen, ist eine armselige Ge»t«U, di« 
Lachen erregt; selbst die nackten Körper des Vulkan und sei« 
ner Gyklopen ftUid nur gewöhnlichen Modellen nachgebildet; 
ohne alleCharakteriatilt, wenn anch YeHreffltch gemalt. Sein 
sitaender Mars erscheint nur ab ein gemeiner Mann von 
kräftigem Bau und plirsigrother Camation. Anch sein Mer*- 
knr bei Argns sieht wie ein Lnmp ans nnd Letiterer wie ein 
spanischer Hirt. Gans anders ond wahrhaft bewundemnga* 
würdig erscheint Velasquez, sobald wir ihn unter den Kin« 
dern der Erde finden. Das ausserordentlichsle seiner Werke 
dieser Art „las meninas**, die Ehrenrnädcheii genannt, stellt 
dar, wie er selbst, nn der Staffelei stehend, im Begriff ist 
die Üilddisse Philipps IV. und der Königin zu malen, die 
aber hier ausseiljalb des Bildes befindlich gedacht, nur in 
dem Spiegel an der Wand wahrgenommen werden. Vorn 
in der Mitte und in vollem Lichte erscheint die Gmppe 
der jungen Infantin Dona Margarita Maria de Austria , umgebcMI 
von zwei dienenden Gesj^ielinnen , von denen die Eine ilur 
imieend etwas auf einem Teller darreicht. Rechts im Sdiat- 
ten steht die Zweifln Maria Barbohl und spielt der Zwog 
Nicolasio Pertusato mit einem Hund« seinen Fuss auf ihn 
setsend. Das geriumlidlie Gemach ist ganz im fielldunfcel 
gehalten, wie es in den Zimmern Spaniens gebriuchlich isl, 
nur im Grunde bricht einige Helhmg dnrch die oflSsne Thftr, 
in der ein Mann auf den Stufen steht. Die grosse Naivetät 
der ganzen Darstellung, die Anmuth der Maddiengruppe, 
der Zauber des Helldniikeis, bei der feinstea Abtönung der 
Liifiperspective, und Alles mit der grössten Meisterschaft 
ausgeführt, ist wahrhaft hinreissend. — Noch ein anderes 
grosses Bild ähnlicher Art stellt Teppichwirkerinnen in ihren 
Beschäftigungen vor und ist, wenn auch fläcbtiger behandelt, 
von gleichem Zauber des Helldunkels und des feinsten Spiels 
gebrochener Farben , der Wahrheit und oft Anmuth der Dar- 
ateUung. ~ In eme andere Region ffihrt ans das Bild der 
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licbeigäbe vuii Bieda, in voller Tagesbeleucliiung auf rreiem 
Felde. Daa Portrait spielt hier die HauptroUe. Von sprechen- 
dem Ausdruck sind die des um (riiade bittenden, die Schlüssel 
der Stadt übergebenden Geiieral-Gouvernators und des Mar- 
ques de Espinola, welcher sie mit der Milda eioes Siegers 
in £m}»iang nimmt. Andere Köpfe sind etwas Ternarhlässigt, 
anch macht das Gemälde eine etwas zerstreute Wirkung, 
sonst ist es mit Sorgfalt durcbgefufart und daa GoatOm in 
joder BeiiehuDg genau beobachtet. — Des Velaaquei berfibm- 
tm BUd der Trinker, h$ ftormcAos, die Beaoffenen, ge- 
nanM, idgt einen Verein mehrerer Ulnner dea gemeinen 
Volkes, die, dea Wdnes toU, efaien der Ihrigen ab Baochva 
§mS ein Faaa erhöht und mit Ephen bekrSnit haben. Um 
solch einen Gegenstand anriefaend zu machen , muss ein über- 
sprudelnder Humor darin wallen , der hier aber kaum be- 
merkbar ist. Auch würde bei diesem trivialeti Gegenstande 
eine skizzenhafte Behandluugsweisn angemessener erscheinen, 
als die groi^e Sorgfalt und der schwere Impa^lo der Farben« 
womit es ausgelührt ist. — Wir wenden uns lieber wieder 
zu den Bildnissen, in denen Velasquez in seiner Art unüber- 
Iroffian genannt werden kann. Vorzüglich gehören hierher 
^ des Könip Philipp IV. und seiner Gemahlinnen Marga- 
retha Ton Oeslerroich und laabella von Bourbon, alle zu 
Pferds; noch, suagezeichneter sind wohl die Portraite dos 
fiensgs von OJiTarei, galoppirend, und des Infanten Don 
MIasar Carlos auf einem Ponipferdcfaen, wie aus dem Bilds 
jisransaprengend. Ea aud hohe Meisterwerke der Kunst, in 
denen ein ungeiwungsner Anstand eben so ansiehend, ab 
ihre vollendete Technik bewundeningswärdig isL Noch haben 
wir einige landschaftliche Skizzen zu erwShnen, in denen un- 
ser Meister ein sehr originelles und auzitihendes Talent für 
dieses Fach beliundet. Sie haben alle sehr gebrochene Töue, 
die von schattigem Grün in das ürhte Weiss spielen, mit An- 
wendung grosser Massen in llclUhmkel. Heizend in dieser 
Art ist ein grosser Springbrunnen im Garten zu Aranjuez, 
fon hohan Biumen umschattet. Grossartig die Felseoland- 
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Schaft mit den Etnstedlern Antonius und Paulus, deren wflr- 
dige Gestalten vollkommen der erhabenen NaLurscene ent- 
sprechen. — Velasquez halle verschiedene Malweisen zu ver- 
schiedenen Zeilen. Seine frühesten Werke sind scharr in der 
Zeichriunj?, etwas trocken in der Farbe, aber sehr lebendig 
in den Lliarakteren. Von dieser Art ist sein berühmter Waa- 
serverkäufer, ehedem im Palast zu Madrid, jetzt in der Samm- 
lung des Herzogs von Wellington. Hierauf malte er mit Mlnr 
dickem AuKrag der Farben, wodurch- die Schatten ^wef 
und undurchsichtig geworden. Erst während seines Aurent- 
halte in Madrid gelangte er aach im Colorit zur Meistersdiaft 
Wenn seine Bildnisse von Damen hierin schwach und wie 
geschminkt aussehen, so ist es, weil dieselben in Wirklieh-» 
keit sich roth und weiss schminkten, ohne Zweifel zum 
grossen Verdniss des Malers selbst, der hier Sciave die- 
ser Mode wurde und nicht dafür verautwortlich gemacht wer- 
den kann. 

Francisco Zurl»aran's eminentes Talent war von dem ' 
des Velasquez sehr verschieden; zwar fasele auch er das in- 
dividuelle Leben mit prosser Schärfe auf, selbst so, dass bei 
der Parsteliung von Heiligen man glauben sollte, er habe bt* 
stimmte Individuen vor sich gehabt; allein seine Charaktere 
sind von einem höheren Leben erfüllt und oft erhebt er sich 
in die höchsten Regionen der Extase. Seine Zeichnung ist, 
gerade in seinen besseren Werken, bis zur Hftrte. streng, 
aber fein empfunden. Seine Beleuchtung ist scharf, doch 
wendete er das Helldunkel nur mässig an und wirkte ?lelmehr 
diirdi grosse Massen von Licht und starke Schatten , hierin den 
Ribera nachfolgend. Als Colorist nimmt er anter seinen Ge- 
nossen eine minder bedeutende Stelle ein, doch bewundert 
man mit Recht seine Behandlung weisser GewäiKici. Em 
ausgezeichnetes Werk von ihm sind die sieben Gemaide eines 
Reiablo in der Kathedrale zu Sevilla. Fm unteren Mittelhild 
thront Sanct Pelms in päpstlichenj Manid und mit dreifacher 
Krone, eine mächtige Gestalt voll Würde und Hoheit. Daruber 
die GonceiiLion, wo Maria in rotbem Kleid und blauem Man* 
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lel. Ganz oben (. >tt Vater. In zwei der Seiletibililer Ut der 
Besuch des Puilus bei dem Apostel Pelms im Kerker und 
des Letzteren Befreiung daraus dargestellt. Die Allarötalfei 
enthält drei Bildchen: die üebergabe des Schlüsselamles, wie 
Christus der Magdalena erscheiot ood die Heilung des Lali- 
aen durch Petrus und Johannes. — Das b^eutendsle.Ge- 
mtide des Meisters befindet sich jetzt in dem Museum zu 
Sevilla. Es ist eolossal und tod Aberaus grossarUger Hal- 
tung. Es stellt den h. Thomas von Aquin, Buch und Feder 
iudtend, dar, umgeben von den sitzenden vier bteinischen 
Kirclienvilern. lieber ihnen, thronen auf Wolken Qiristus, 
-Maria , S. Petrus und S. Dominicus. Unten stehen links der 
Erzbischof von Deza mit drei Dominikanern und gegenüber 
Kaiser Karl V. mit drei anderen Personell. Das Bild i&l mit 
der Jahreszahl 1635 bezeichnet. Es wurde von den Fran- 
zosen nach Paris entführt, kam aber nach dem Friedeiisschluss 
von I8ir> wieder nach Sevilla zurück. — Unter den 14 Gc- 
judlden im k. Museum zu Madrid ist das der b. Gasil4a das 
vorzüglichere, allein noch keines ersten Ranges. 

Alonso Cano, den vir schon als Plastik.er bewunder- 
ten , ist in seinen besseren Gemilden streng und edel in dw 
Zeiebrnrng, klar in Tod, fehl und blQhend im Colorit und 
von tiefer Empfindung. Seine Bilder sind jedoch sehr un- 
gleich an Güte, manchmal nur decorationsmässig behandelt. 
Viele seiner vorzflgUehen Werke in Granada, seiner Vater- 
stadt, sind zur Zeit der französischen Besatzung verschwun- 
den. Ein herrliches Bild aus seiner hülieren Zeil ist „La 
Virgin de la soliäad", die h. Jungfrau der Einsamkeit, in 
der S. Miciiaeibkapelle der Kathedrale jeiu;r Stadt. Maria 
kniet liier in tiefer Trauer betend und ist von s o ergreifen- 
dem Ausdruck, dass sie zur iimigsten Sammlung stimmt. Die 
Zeichnung ist streng und schön, die Färbung von ung^mei»* 
ifier Tiefe för den Meister und ernster Stimmung. Es ist ein in 
sich harmonisch geschlossenes Werk. Mehr auf die Wirkung be- 
rechnet und rauh gemalt, sind die sieben grossen Bilder aus 
dem Leben der Maria , die sich in .bedeutender HAhe in der 
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Kuppel derselben Kathedrale befinden« Sie haben ein blü- 
hendes Colorit von festlicher Wirkung, welche jedoch bedeu- 
tender sein wfirde, wSren die Compositionen einfacher und 
sl]flvoller gebalteo. In dieeeo Beiiehungen gleich beftiedigeiii 
und Oberhaupt eini der 0cb6iisteii Werke des Meislers, iit 
dss Allarblatt in der Kathedrale w Malaga, unter dem Namen 
M rQ$aHo" bekannt« Hier thront in Wolken 
die h. Jungfrau mit dem Christkind, das segnend die Welt« 
kugel 2U seinen Füssen hat und umgeben wird von Tsrehran- 
den Engelknaben, die auf das anmuthigste verschiedenartig 
bewegt sind. (Inten stehen, immer paarweise, die halben 
Figuren von sechs Heiligen, in frommer Erhebung nach der 
Mutter des Wellheilandes blickend. Ausgezeichnet ist beson- 
ders der fast vom Rucken gesehene h. Dominicus, welcher 
seine Linke auf die Schulterfi des neben ihm stehenden h. 
Frandscus legt. Die Zeichnung ist för jene Zeit sehr slyi- 
▼oU, die Färbung klar und mild. — In der Kathedrnln m 
Sevilla wird eine Maria mit dem Gfarislkiad, halbe Figur, 
Ton grosser Schönheit und hoher Vollendung unter Spiegd«- 
glas bewahrt, woraus genugsam herrorgeht, welcher beson- 
dere Werth anf dieses Klemod der Kunst gelegt whrd« — 
Unter den adbt Bildera des Alonso Gano im königl, Museum 
SU Madrid ist das mit dem Leichnam Christi, toa einem En* 
gel unterstützt, schön in Anordnung^ hauptsächlich aber rei> 
zend durch die vortre/Tlichn Behandlung des Helldunkels. — 
In den Sammlungen Spaniens begegnet n\i\n ölter sehr wür> 
dig gehaltenen Kruzifixen. Ein vorziigüi lies bewahrt die Pro- 
vinzial-Gailerie zu Valencia, welches dem Christus am Kreuz 
von Michel Angelo nachgebildet ist. — • Audi vortreffliche 
Bildnisse hat Alonso Cano hinterlassen, die eben so wahr 
und lebendig' in der Auffassung des Individuums behandelt 
sind, als grossartig und elegant in Zeichnung und fein iu 
der FirbuDg. Ein ronOglich scbAn oobrirtes Portrait ist 
das eines wohlbeleibten Dominikaners in dem National-Musoma 
Bu Madrid* 

Mit Velasques jühllen wir uns bei mindiofaer WMe bo- 
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haglich auf UerErde; Zurbaran riss uns in die hohen Regio- 
nen der Extaae; Alooso Cano erfreute ous durch würdevolle 
Sebönheit und Milde« Bartolomeo Esteban Muriilo» 
Yon sanfterem Temperamcnl, nreiDigle in sich einigerinaa«€ii 
all« diese EigeneelMaen und verUlrte lie durch eeiDea from- 
men , poetMcfaen Sinn, lein tiefei Geoitltli und den Zenber 
seinet miftbenoffetten MorHs« Belracblen wir das barmloee 
Leben seiner Sefillaner Gassenjungen, das er uns anfs naifsle 
vergegenwlrtigt, so erfirenen wir nns an dieser glücklicben 
Genfigsamkeil unter dem scfaftnen Himmel Andalasiens. Be- 
obachten wir das milde Walten seiner Ton göttlicher Liebe 
edüUten Heiligen auf Ei den, wie in dem Gemälde des h. Tho- 
mas ?on Villanueva im Museum zu Se?illa, so stimmt er un> 
sere Seele zu frommor Theilnahme. Gelangen wir zu seinen 
in heiliger Glulb dem Irdischen entrückten Heiligen, wie m 
seinem „h. Franciscus, den gekreuzigten Heiland umfassend'', 
so werden wir hingerissen zu der edelsten Erhebung, die 
jedoch den liöchsten AoÜBchwnng in seinen Darstellungen der 
„Conception" findet, wo die reinste Jungfrau in demuths- 
voller Gottergebttif t der £rde nicht mehr angehörend, uns 
gleidiwie die £ngel die sie umgeben sn freudigem Jubel stunmt. 
— Auf diese Weise finden wir in seinen Werken stets Friede 
«md Erbebung, wie dieselben in seiner fronunen Seele ge^ 
waltet« Als Spanier konnte er sich indessen nicht dber einen 
gewissen Naturalismus erbeben, und die höchste Biaihe idea- 
ler Schönheit, wie wir sie bei Raphael verehren, ))licb ihm 
versclilüsseii ; selbst seine schönsten, geistig so überirdischen 
Marien erreichen nicht einmal die Schönheit, die er in dem 
ihn umgebenden Lehen Ijäite finden können. Dagegen hat 
wohl nie ein ILünsUer die bis zum Ueberschwänglichen ge- 
steigerte Extase mit einem so reinen Adel bekleidet, wieMu- 
rillo. Und Oberhaupt finden wir allen seinen Schöpfungen 
das Siegel seiner edlen Seele aufgedrückt, wie denn auch in 
dem Zauber seines HeUdonkels sich die Harmonie seines tie- 
in Gemflthes offenbart. 

MufiBo leigte sich mdesaen aidit sogldcfa als den gros- 
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sen Kunstler, den wir nachmals in ihm bewundern. Senia 
frühesten Bilder sind unbedeutend und das schwere, dunkel- 
scbattige Colorit, in MacbahmuDg des Ribera ^ blieb ibm lange 
eigen; wir finden es noch so in seinem bewunderten Bilde 
der b, Familie im köoigl. Muaeiim xu Madrid, das auch in 
der Daratellungsweiee ganc aus dem gewdbnlichen Letten ge- 
griffen ist, indem wir Maria mit dem Abhaspeln des Games 
beschäftigt erblichen. Da in dieser Periode seine Umrisse 
etwas scharf sind und sein Colorit undurchsichtig und schwer, 
so nennen die Spanier diese Manier seinen kalten {frio) Styl; 
den darauf folgenden und besten, den er durch das Studium 
der Gemaltie des Anlon vaii Dyck la iMadrid erwarb, wo bei 
noch strenger Zeicbnnnf? sein Colorit klar, ticl und harmo- 
nisch wMirde, den wainicü icaltäo) Styl; eiidlicli als er bei 
überliäullen Aulträgen die Zeirhnung vernachlässigte, sein 
Farhciiauftrag vcrblascn und sein Colorit etwas süsslich wurde, 
den dunstigen {vaporoso) Styl, indessen ist su bemerken, 
dass in seinen verschiedenen Manieren die mannigfaltigsten 
Uebergänge und Mischungen stattfinden und dass die Bilder 
seiner besten Epoche am höchsten geschAtst werden, wenn 
sie in einem SUberton gehalten sind. 

Um Mttrillo in seiner ganzen Herrlichkeit kennen in ler- 
nen, muss man nach Sevilla, seiner Vaterstadt, gehen, wo 
* in der Kathedrale, in der Eircfae der Garidad, besonders aber 
unter den 24 GemAlden im dortigen Museum, die ▼orsdgiich* 
sten Werke des Meisters zu finden sind. Zwar reicher an 
Zahl ist das königl. Museum zu Madrid mit 46 Bikieni Mu- 
rillos, allein es sind nur wenige von Auszeichnung dabei; 
iieileiiLender sind drt i Hilder ersten Hanges in dem Museum 
der Akademie und das grosse AUarblatt in der National-fial- 
lerie in der Trinidad derselben Stadt. Iiier alle diese liiider 
näher zu beschreiben, würde zu weit führen; es möge daher 
genägen, einige der herrorragendsten zu erwähnen, wobei es 
wAnschenswerth scheinen könnte, zugleich die verschiedenen 
Riebtungen des Meisters durch Beispiele za erldulem; am 
dieses jedoch auf eine befriedigenlde Weise tbnn «u kdnneq, 
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mGsste ubs die Gbronologie seiner Werke bekamit san, wor» 
Aber wir aber noch nicht gehörig unterrichtet sind. 

Zwei trefflich gemalte Bilder vom Jahr 1655 sind die der 
sitzenden Blschdfe S. Leandro und Sl. Isidore, in denen er 

die Bildnisse des Alonso de Herrera, Apuntador de! Cord 
und Ju.in Lopes Talavan verewigte. Ihre weisse Kleidung ist 
Torzüglicb schön behandelt. Die Färbung übeiiiHupt sehr 
licht, die Parstcllungsweisc edel, naturalistisch. Sie befinden 
sich in der grossen Sakristei der Kathedrale zu Sevilla. In 
einer Kapeile derselben Kirche bewundert man eines seiner 
grössten Werke und von ausgezeichneter Sch&nheit vom Jahr 
1656. Es stellt den h, Antonius von Padua dar, zu welchem 
die h. Jungfrau , von einem himmlischen Chor von Engel- 
knaben umgeben, sich herablAsst, ihm ihr göttliches Kind 
dantureiehen« Der Ausdruck sehnsuchtSToUer Liebe zu dem 
Christkinde in dem knieenden Heiligen, die Milde der Mut- 
ter Gottes, der Pomp der ganzen Umgebung, wie er unter 
den Jesuiten in der Sircfae eingerflhrt worden ist, eriiAhl 
durch ein magisches Helldunkel,* weisen diesem Gemilde eine 
der ersten Stellen unter den Werken des Meisters an. — Der 
zartesten Empfindung voll ist in derselben Kathedrale das Al- 
larhlau mit dem Schutzengel Gabriel, den kleinen Tobias jüh- 
rend. — Ein Museum von Werken des Munllo war die Kirche 
S. Georg der Caridad in Sevilla und noch bewahrt sie deren 
mehrere sehr ausgezeichnete. Sie sind alle zwischen den 
Jahren 1674 bis 1680 gemalt und etwas breiter, weniger 
sorgsam, als die zuvorerwähnten ausgeführt. Das berühmtste 
derselben ist: wie Moses Gott für die Gabe des Wassers 
ist der Wflste dankt, eine ausgedehnte Composition^ wo jedodi 
die schl&n gedachte Hauptfigur in der Ferne ulid daher sehr 
untergeordnet erscheint, wihrend 'im Vordergründe- das den 
Bufst stillende- Volk auf das lebendi^te dargestellt ist und die 
Anßiierksamkelt des Beschauers hauptsächlich auf sich ziehu 
Mit Recht ist deshalb dieses Bild nur unter dem Namen „lä 
led", der Durst, bekannt. Die breite Ausführung ist für die 
Stelle in der liuiie, wo es sieb beiiadet, wohl berechnet ^ 



Golorit und klare UeUdiinl^ bewiui4nHf»ivllrdig uai wiil 
besBer ato im dtm G«genstfick, der togpredigi, fon mm^ 
etwas scbiveren Ton umi Umlicber, genranfosiger Darstel^ 
hmgtwabe, wdohe fibrigent im AUgemdnen den 8tend|punl(l 
beieichnet, von wekhen die epaniechen Maler jener EpodiB, 
die bietorieeben, bibfoeben Gegeoslinde autKerasst baben. 
Einige kleinere Bilder daaelbet, wie das der VerfcOndigung 
und die Knaben Jesus und Jobannes, sind zwar liebliche Er- 
scheinungen, streifen aber schon sehr an's Süssliche im Aus- 
druck und an*s Yerblasene in der Behandlung. 

Mehrere Gemilde ersten Ranges in dem Provinzial-Mu> 
taim zu Sevilla stammen aus der dortigen Capuzinerktrche 
und wurden zwischen den Jahren 1670 bis 1680 gefertigt. 
Vor der Besetzung jener Stadt durch die Franzosen unter 
dem Marschall Soult, wurden sie nach Cadix gefluchtet und 
so dem Vateriande erbaUen» Dass sie jetzt im Museum einf 
Stelle geAinden haben» wo sie, gnl beknchleC, den Knnal- 
freuttden unrnbOnmierten Gennss gewibren, verdanken wir 
dem pntriotiscben Eifer des Don Manuel Lopes Cepero, Ct^ 
noniens der Kathedrale, einem eben so grossen fVennd 4m 
Emst, als aufgekllrtem Efarenmanne. Im Museum befinden 
sich drei ausgezeichnete Bilder der Gonception, tod denen 
das eine von colossaler Dimension, auch von sehr imposan- 
ter Wirkung ist. Die h. Jungfrau steht hier auf dem Voll- 
mond, von vier Engelknaben in Wolken umgeben und wie 
förbittend herab zur Erde blickend. G. Wein hold hat eine 
• schöne Lithographie danach gefertigt. Ein anderes Bild der 
€onception, mit Figuren von Lebensgrösse , ist eins der 
Bcb^Dsten dieses Gegenstandes und sehr reich in der Com- 
Position durch die die h. Jungfrau umschwebenden EogeU 
knaban, von denen einer einen Falamweig bftit. Ihr Anadmck 
ist überaus beseelt, das QoMl van der grösslm FeinbeH 
und Harmonie, dabei ist es vorlreffliGh erhalten. Dieses 
kann nieht von dem dritten Bilde dersetei Danlelhing ge- 
sagt werden, da ee durch Reinigen eebr gelitten bat. Ol« 
b. Jungfrau, nnf «nem DvMlHn stehend, sieht hier scfamera* 
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lieh gen Himmel, wo Go(t Vater, von Engeln umgeben. — 
In dem Bilde der Geburt Christi hat Murilio mit vielem Glöck 
die Nacht des Coreggio nachgeahmt und ihm vielleicht noch 
einen grösseren Zauber des Colorils verliehen. — Eines sei- 
ner bewunderungswürdigsten Gemälde ist aber das des h. Fran- 
ziscus, welcher in göttlicher Liebesgluth den an't Kreuz ge- 
schlagenen Christus umfasst. Dieser, sich zu ihm hinneigend, 
hat seinen rechten Arm vom Kreuze abgelöst und legt ihn 
auf die Schulter des Heiligen. Es ist nicht möglich, die Em- 
pfindung beseelter darzustellen und dem Colorit mehr Fein- 
heit und Gluth zu verleiben, als es hier geschehen; beson- 
ders aber, die schwierige Aulgabe, die in der Ausführung 
leicht abgeschmackt werden kann , mit mehr Wurde und Adel 
völlig befriedigend, selbst zum Entzücken zu lösen. Hier 
offenbart sich aufs glänzendste das feine Gefühl und die auf 
Wahrheit beruhende Begeisterung, welche Murilio vor so vie- 
len anderen hochbegabten Künstlern auszeichnet. — Von ähn- 
licher Richtung und gleichem Verdienst im Colorit sind ein 
Joseph , das Christkind in den Armen haltend, und ein h. An- 
tonius von Padua, bei dem es auf einem Buche liegt. So- 
dann der h. Felix de Cantalicio, welchem Maria das Jesuskind 
in die Arme gelegt hat. — Zuletzt erwähnen wir aus dieser 
einzigen Gallerie von Gemälden des Murilio die Darstellung, 
wie der h. Thomas de Villanueva den Armen Almosen austheiit 
Der Bischof, in schwarzem Kleide, ist unflbertrefllich im Aus- 
druck edlen Mitleidens, indem er einem fast entblössten 
Krüppel, der vom Rücken gesehen wird, ein Goldstück hin- 
reicht. Links zeigt eine Mutter hocherfreut ihrem Knaben 
das erhaltene Gold. Unter den Armen rechts ist, wie in dem 
Bild der h. Elisabeth, ein Knabe mit Grindkopf. Die sorg- 
fältige Ausführung und das Heildunkel , besonders in der Ar- 
chitektur, sind bewunderungswürdig. 

Von den vielen Gemälden Murillo's in dem königl. Mu- 
seum zu Madrid verdienen folgende eine besondere Erwäh- 
nung: Sehr schön sind zwei Bilder der Conception; bei der 
einen halten Engelknaben die Symbole der Passion, bei der 
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anderen und vorzüglicheren umschweben deren fünf, einen 
Palmzweig, Lilien und Rosen haltend, die h. Jungfrau; es ist 
zugleich vortrefflich erhalten. — Das Bild der h. Anna, wie 
sie der kleinen Maria im Lesen Unterricht giebt, gehurt der 
schönsten Zeit des Meisters an. Reizend ist der überzeu- ' 
gende Ernst der Mutter, der feine Sinn leichter Auffassung 
bei der Tochter. Alles ist edel, wahr und schön. — Aus- 
gezeichnet in anderer Weise sind auch die Gemälde wie die 
h. Jungfrau mit dem Christkind , von Engeln umgeben , dem 
h. Bernhard erscheint, und das, wie sie dem h. Ildefonso 
ein Priestergewand übergiebt. Letzleres ist jedoch nicht nur 
etwas schwarz und schwer in den Schatten , sondern es hat 
auch Maria zu sehr nur das Ansehn einer braven Bürgers- 
frau und der Heilige freut sich zu irdisch über das Geschenk. 
Dieser Realismus und auch das Schwere in der Färbung wei- 
sen diese Bilder in die frühere Zeit des Meisters. Von spie> 
lendem Farbenreiz ist dagegen das kleine Bild des Märtyr- 
thums des h. Andreas und von sprechend wahrem Ausdruck 
und voll Humor das Portrait des P. CabaniUas, Klostergeist- 
lichen der Descalzos. 

Das National-Museum in S. Trinidad zu Madrid hat nur 
ein Bild des Meisters von Auszeichnung, das „Jubileo de la 
Porciuncula" darstellend. Oben, von einer Glorie von En- 
gelknaben umgeben, kniet die h. Jungfrau vor Christus , wel- 
cher das Kreuz hält. Unten kniet mit ausgebreiteten Armen 
der h. Franziscus, nach dem Heilande bhckend, während 
Engel Rosen auf den Altar streuen. In Anordnung und dem 
kräftigen Ton des Helldunkels hat dieses Gemälde Aehnlich- 
keil mit dem des h. Antonius in Sevilla, ist ihm aber in 
jeder Beziehung untergeordnet. 

In der Gallerie der Akademie zu Madrid sind die zwei 
Lunetten oder halbrunden Bilder aus der Kirche S. Maria la 
Bianca aus der besten Zeit des Meisters, vom Jahr 1665. Sie 
beziehen sich auf die Gründung der Kirche S. Maria maggiore zu 
Rom. Das erste stellt die Vision eines römischen Patriziers 
dar, dem Maria im Traume erscheint; das andere dessen 
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Besuch bei dein Papst, der den Traum auslegt und ihn auf die 
Gründung jener Kirclie bezieht. Leider wurde eines dieser 
Gemälde durcli das Reinigen ganz verdorben. Ein drittes vorzug- 
liches Bild daselbst vom Jahr 1674 befand sich ehedem in der 
Caridad zu Sevilla und stellt die h. Elisabeth, Königin von Portu- 
gal, dar, welche Dürftige und Kranke pflegt, wobei ein Knabe 
mit dem Grindkopf so wahrheitsgetreu dargestellt ist, dass 
er schon eben so viel Bewunderung, wie Ekel erregt hat. 
Uebrigens zeigt sich Murillo in diesem Bilde auch in anderer 
Weise als grossen Meister, indem er durch den sprechenden 
Ausdruck der Köpfe, den Adel der Hauptfigur, das magische 
Helldunkel und Colorit und , selbst bei allem Naturalismus, 
durch die grossartige Haltung des Ganzen, den höheren An- 
sprüchen der Kunst völlig Genüge leistet. 

Unter den Malern, welche sich ausserhalb der Schule 
von Sevilla gebildet und einen hohen Ruf erlangt haben, be- 
findet sich keiner, der» sich mit den letztgenannten messen 
könnte. In Madrid waren es selbst hauptsächlich Italiener, die 
hier eine Zeitlang den ersten Rang behaupteten. So Vin- 
centio Carducci oder Garducho aus Florenz, der als 
Knabe mit seinem Bruder Bartolomeo, dem Architekten, 
Bildhauer und Maler, im Jahr 1585 nach Spaniens Haupt- 
stadt kam und daselbst viele und bemerkenswerthe Gemälde 
in der spanischen Art und Weise ausführte. Eines seiner 
besten bewahrt das National-Museum zu Trinidad in Madrid, 
die Einweihung eines Bischofs, über dessen Haupt sich eine 
Flamme zeigt , darstellend. Es ist tüchtig in Zeichnung und 
Ausführung und weniger braun in den Schatten, als in der 
Folge von Bildern aus dem Leben des h. Bruno vom Jahr 
1632 in derselben Gallerie. Von italienischer Abkunft, aber 
in Madrid geboren, waren die Brüder Fray Juan und Fr an 
ei SCO Ricci oder Rizi. Ersterer wandte mehr Studiuni 
bei seinen Arbeiten an , Letzterer halte eine grössere Leich- 
tigkeit, die ihn oft zum Flüchtigen verleitete. Er war ein 
Schüler des Vicente Garducho, was man jedoch nach dem 
Gemälde der Gonception in besagtem Museum kaum glauben 
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salit«, 80 vmcbieden ist er in der Bebandlungs weise von 
lenam; Bild ist jedocb von ibm beseichaet. Maria, eine 
edle Gestalt, von Eagclii umgeben, ist in der Darstellungs- 
weise dem MoriOo naobgeahmt und, wenn auch lebbalter be- 
wegt ^ doch ohne Affectalion, dagegen fallen die Engelknaben 
in's Gezierte* 

Als der ausgezeichnetste Maler der Madrider Schule jener 
Zeit Ist Antonio Pereda sn betrachten, der 1599 in Val- 

ladolid geboren, schon 1606 nach Madrid kam und daselbst 
1669 ge^U)^ben ist. Sein liestes Bild, ehedem in der An- 
tocha-Kirche zu Madrid, stelU einen vom Kreuz abgenom- 
menen Christus dar, der von Mnia, drei Frauen und Jün- 
gern betrauert wird. Der AusdriH k der Köpfe ist sehr leben- 
dig und wnlir; die F.lrbung kräftig, mit liefen Schatten: 
die Zeichnung streng, die Behandlung studirt und männlich 
tüchtig. Dieses ausgezeichnete Werk befindet sich jetzt gleich- 
falls in dem National-Museum. Weit flauer in der Bebandknug 
sind andere Werke von ihm, unter denen ein h. Hieronymus, 
in Betrachtimg über da s Jü ngste Gericht, im königl. Museum 
in Madrid. Es ist mit^Q^ 1643 hezeichuet und eraoheint wie 
ein schwacher Ribera. 

Nachdem der hOchsto Gipfel der spanischen Malerei in 
Sevilla durch Velasquez und Murillo erreicht worden war, 
sank sie schnell von ihrer Höhe herab, riss besonders eine 
gewisse Bravounnanier ein, die darcb Meisterschaft der Tech* 
nik zu imponiren suchte, oder seihst nur auf schnellen Ge- 
winn berechnt t war. Lüies der originellsten Talente dieser 
Art war Juiiii deValdesLcal aus Cordova, gehören 1630, 
der sich in Sevilla niederliess und 1691 daspihst starb. Er 
war ein selir uniiilii^or und anmaasseruiii (Charakter, wie 
dieses auch sein von sich selbst ausgestelltes Zeugniss vona 
Jahr 1658 schon bewahrheitet, worin er in derber Weise 
den Behörden versichert, mit dem Malen gut umgeben au 
können, und reriangt, dass man ein Examen mit ihm vor-' 
nehmen möge, um ihm dann die Erlauhniss (Lictnma) su 
ertheilen, seine Kunst in Se?iUa ausiuüben. Dieses iater-* 
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essante Document bewahrt man mit noch anderen Handachrtf- 
ten grosser Künstler, wie von Juan Martinez Montanes 
und Alongo fl?»no, aut dem Stadthaus zu Sevilla. Zwei 
der merkwürdigsten Bilder des Vaides Leal, welche zugleich 
sehr charakteristisch für ihn sind, befinden sich in der 
S. Georgkirche der Caridad zu Sevilla. Das eine stellt einen 
verwesenden Biscliof ia eioein Sarg« liegand dar, mit der 
iDschrift: Wimt ghri§€ nrnndi* Das andere zeigt den Tod 
mit Sense und au seiiieii FOssen alle Abaeichen der Herrlich- 
keit der Welt. Dabei steht: /i» teto oouU. Es sind Bilder, 
die ebeiisa meisterhaft, ah» eicelhalt wahr hingefetst sind. In- 
dessen versnoble er es manehmal in die Schranken mit Ha» 
rillo zu treten und andere Saiten aufzuslehen* Hierher ge- 
biert das Bild der Uebergabe des Messgewandes an den h. Ilde- 
füuso durch die h. Jungfrau, über dem grosscii Altai hiatt der 
Entzückung des h. Franciscus von Herrera el niozo in 
der Kathedrale zu Sevilla beiindlich. Die h. Jungfrau ist 
hier eine grossartige Gestalt, die Anordnung und Färbung 
sind aber sehr unruhig, dem Charakter des Meisters ent* 
ftj^echend. 

Unter den Schülern und Nachahmern des Murillo waren 
die ausgeaeichnetsten Francisco Meneses Osorio,£ste> 
han Marques, Sebastian Gomes, der Mulato des Mu- 
rillo genannt, besonders aber der erst im achtaehnten Jahr- 
hundert blühende Alonso Miguel de Tohar. Keiner unter 
allen wusate hesser, als Letzterer, den Meister nachzuahmen, 
nachdem er viele Go|»eD nach dessen Werken gemacht hatte, 
die jetzt Öfter filr Originale gehalten werden. Eines seiner 
Tonfigliehaten Bilder ist die Maria mit dem Kinde, genannt 
,,äH eomnelo*', zu deren Selten S. Frandscus und S. Anto- 
nius stehen, unten die halbe Figur des Donatars. Es unter- 
scheidet sich von Murillo last nur durch einen etwas roLh- 
brauneren Ton in den Sclialteu der Carnalion und eine aller- 
dings geringere Feinheit in Zeichnung, ( oiorit und dem 
Ausdruck. Dennoch wird es mit Hecht als eine Zierde unter 
den herrlichen Werken in der iulhedraie zu Sevilla beirach* 
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lel. Einer der originellsten Schüler des Muriilo, in dessen 
Armen der Meister verschieden, ist Don Pedro Nunez de 
Yillavicencio, der aus einer vornehmen Familie stammte. 
Sein Hauptwerk befindet sieb in dem königU Museum zu Ma- 
drid und stellt mit Würfel spielende Gassenjungen vor. Sie 
sind mit ausserordeoUiclier Naturwabrbeit dargestellt und 
sicher dem Leben selbst abgelauscht. Verglichen mit den 
Werken dieser Art von Murillo, so besitzt dieses Bild nicht 
jenen Reiz des Helldunkels und der feinen Flrbnng, welche 
wir beim Mebter bewundem. Auch darin ist er verschieden 
von ihm, dass in des Muriilo Darstellongen stets eine ge- 
wisse Gemüthlichkeit waltet, eine gewisse Beflriedigung wobl- 
thuend auf uns wirkt; denn sind seine Knaben auch nocb so 
lumpig, dennoch erfreuen wir uns ihres Wohlbehagens beim 
Genuss einer Wassermelone, einer Traube, seihst an ihitni 
angenehmen Gefühl, vom Ungeziefer befreit zu werdon. Ganz 
anders bei seiuem Schüler, der hier die i)öse LeidensLliaft- 
lichkeit beim Würfelspiel dargestellt imd uns beim Betrachten 
mit in diese peinliche Aulregung hineinziebL 

Die Schüler des Velasquez gehören, da er sich in Ma- 
drid niederglassen, der Schule jener Stadt an. Einige wuss- 
ten ihn gut nachzuahmen, aber ohne originelles Talent. Als 
den ausgezeichnetsCen betrachtet man Juan de Pareja, ge- 
nannt „d Bselavo*', da ihn Vehsquei von Sevilla als Sdaven 
und seinen Farbenreiber im Alter von 17 Jahren nach Madrid 
gebracht hatte. In dem kdnigl. Museum zu Madrid befindet 
sich sein Bild der Bemrong des Matthäus zum Apostd. Das 
Colorit daran ist lobenswerth, die Darstellungsweise sehr 
naturalistisch ; die Zöllner sind Spanier aus dem gemeinen Volke ; 
Christus aber seihst vo»i widerwärtiger Gemeinheit. Noch 
möge hier des Juan liautista del Mazo Erwähnung ge- 
schehen, der besonders im Landschailalach sich hervorge- 
than. Das Museum bewahrt mehrere seiner 1 andschaften 
unter denen eine Ansicht von Zaragoza die ausgezeichnetste. 
Der darin herrschende, fast ausschliessliche graubraune Ton, 
weicher bei uns in Deutschland, bei unseru grünen Fluren 
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und Wäldern, als Unnatur erscheinen würde, ist in dortigen 
Gegenden, denen fast alle Vegetation mangelt, ganz natur- 
getreu. Diese Färbung lierrscbt eben so wohl im Erdreich, 
als in den Gebäuden, selbst das Wasser ist trübe und der 
Himmel düster. Allein wer Spanien kennt, wird sich dabei 
mancher Oertlichkeiten von solcher Aden Umgebung und trau- 
rigen Firbung entsinnen und die Darstellung für gewisse 
Punkte Spaniens vollkommen wahr finden. 

Zu den besseren Malern jener Zeit ist auch Mateo 
Ceres o aus Burgos zu zählen, der 1635 geboren, 1685 ge- 
storben Ist. Er war ein Nachahmer des Anton van Dyck, 
besonders von dessen Colorit, während seine Charaktere mehr 
spanisch und männlicher sind. Ein vorlrefiliches Bild einer 
hüssenden Magdalena, von sehr edlem Ausdiuck der Reue, 
von feiner Zeichnung, satter Färbung und markigem Impasto, 
sah ich in einer Privalsammlung zu Sevilla. Es ist Matheo 
Cerezo 1 660 bezeichnet. Oel'ter ist er aber flüchtiger in der 
Zeichnung und weniger lief, seihst hell im Ton. 

Kaum verlohnt es sich der Mühe, Nachlorschungcn über 
die Meister der späteren Zeit anzustellen, weshalb wir uns 
hierifi auch sehr beschränken. Don Aciscio Antonio Pa- 
lomino y Velasco, geboren 1653, war ein Schüler des 
Juan Veldes Leal, arbeitete hauptsächlich in Madrid, wo er 
1726 gestorben. Er ist vorzüglich als Schriftsteller zu 
schätzen und Itkr seine Nachrichten Aber die spanischen Künst- 
ler sind wir ihm zu grossem Danke verpflichtet, wenn er 
auch nicht immer ganz zuverlässig sein sollte und er fOr 
Spaniens Kunstgeschichte auch nicht das geleistet, was Va- 
sari für die laliener. Als Maler zeigte er eine grosse Ferlig- 
keit, nanientlicii beträchtliche Flacheu iiiiL vielen Figuren aus- 
zufüllen , aber ohne Tiefe in irgend einer Weise. 

Mehr Talent besass Antonio Viladomat aus Barce- 
lona, wo er 1678 geboren, 1755 gestorben ist. Raphael 
Mengs, als man ihm jenes Werke zeigte, soll gesagt haben, 
dass Viladomat einer der grossten Maier Spaniens geworden 
sein Wörde, hätte er zu einer günstigeren Epoche für die 
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Kunst gelebt. In dem Museum zu Barcelona befindet sieh 
eine Folge von Gemälden aus dem Leben des h. Fraomcus 
Yon Assisi, die in der Ausfahrung eiae grosse Energie ver- 
nlhen, aber nur aasdmtiksvoU in excentrischen Charakteren 
sind, und %n ranb behandelt, um fein in der Zeichnung au 
sein, zu dunkelbraun in den Schalten, um ein schtoes Golorit 
inzulassen. 

Die spanische Kunst des 18. Jahrhunderts erlag, wie im 
flbrigen Enrojia, nach der Einrichtung einer Akademie, deren 

alles Leben tödtenden Regeln, daher die Langeweile, welche 
ODS bei Werken dieser Art belalil, selbst wenn sie mit un- 
gewöhnlichem Tnlent ausgeführt sein sollten, wie dieses bei 
den VVandmakrt'itri der lall ist, die Mariane Maella und 
Francisco Bayen im klosterhof der Kathedrale zu Toledo 
um's Jahr 1755 ausgeführt haben, nachdem die in Spanien 
einzigen, ehedem dort befindlichen, grossen Frescomalereien 
aus dem 14. Jahrhundert herunter geschlagen worden waren» 

Wie traurig es um den Kunstgeschmack in Spanien zu 
Ende des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
ausgesehen, davon giebt Francesco Goya, geboren 1746, 
gestorben 1828, einen sprechenden Beweis, da er in Madrid 
der gefeiertste Kfinstler war, der aber selbst heilige Gegen- 
stande mit LOstemheit behandelte und in eine fade, verbla- 
sene Manier verfieL 

In der neueren Zeit folgten die spanischen Haler der 
Schule des Louis David in Paris und gelangten hierdurch zu 
einer strengeren Zeichnung; Don Jos^ Aparicio verfiel 
dabei auch in dessen theatralische Darstellungsweise; Don 
Jose de Madrazo, der jetzige iJirtttor der königlirlien 
Museen, hielt sich davon etwas freier und führte ni.in* h(^s 
bilü liir Kirchen und Privaten aus, die den Aiil>n!rh einer 
besseren Zeit verkündeten. Er sollte sie in Don Frede- 
nco de Madrazo, seinem Sohne, erleben, der ebensowohl 
durch hislorische Bilder, als besonders durch seine trefflichen 
Portraite, sich zu einem Künstler ersten Ranges erbeten 
hat. Seine Studien in Paris bildeten ihn zu einem sehr cor- 
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recten Zeichner, während er mehr dem Colorit eines Murillo 
nachstrebte, ddbei führt er Alles mit Sorgfalt, wenn auch mei- 
sterlich aws. In seinen ^>iIdal^,^^Ju urfreut ausserdem die Hal- 
tung jenes edeleii Aiislündes, welcher den Spaniern so eigen- 
thünilich ist. Em iuid« i es schönes Talent schien mit Jo seil trera 
aufzugehen, als ei \m Jahr 1847 sein Gemälde des ,, Gusmal el 
|>ueoo'S jetzt im TaUst zu Madrid, zu Aller Bewunderung ausge« 
gefOikrt halte, allein plöulicli 1848, erst 19 Jahr alt, t^estor^ 
ben ist. Ein Historienmaler, dem es um die Förderung dvr 
Kunst in Spanien ernsUicb zu thun ist und deshalb an ge- 
eigneter Stelle beacbtenawertbe Vorschläge gemacht bat, ist 
Don Jose Galofre in Madrid* Er hat seine Studien in 
Rom gemacht, wo er den Umgang mit Overbeck gepflegt wid 
daselbst eine Schrift verfasst, in welcher er über den Zu* 
•fand der Kunst in Italien und anderen Ländern Europa'» 
Kunde gieht, dabei aber auch Rathschläge, wie er glaubt, 
dass die Kunst, immer in Hinblick auf sein Vaterland, könne 
gefördert werden.*) Mit kunsthistorischen Unlersuchungcu 
heschäfligt sich auch der Historienmaler Dou Valentinü 
Carderera; uamenliich hat er viele geschichllicbe und in 
Bezug auf das Costum interessante Grahmonumcnle in allen 
Theilen Spaniens ahgezeichnet und gedenkt darüher ein Werk 
in Paris erscheinen zu lassen, da es in Madrid und über- 
haupt in Spanien keine Lithographen giebt, die befriedigende 
Arbeiten leisten würden. Dem Publikum sdion bekannt sind 
die 36 Lieferungen des gleichfalls in Paris erscheinenden 
y/etkw des Jllalers Don Genaro Pedro Villa >Amil**), 
worin viele der interessantesten Gebäulichkeiten Spaniens 
malenscb litbograpbirt sind, und dfters auf Documenten be- 



*) E» führt dea Titel : £1 «rtista tn Aul ia y demat paütt dt Airoff, 
«iMit'do el eüado ücHul dg Iom belh» artet, Obn tscrüa e» Rma fN»r 
Doo JosS Galofre, examinada y clogiada for la Acadcmia ie Sm Fernando, 
eegun real orden communicada al aulor. Madrid 1851. 

**) L'Espogne ardsfique et movumn\tale. Vucs et description des Sites 
ei des Momtmevls arlistiques le f>lus nolablc des l'Espagne. Iaip;»lu). furU 
1842 - 50, 36 i^ieferungen , aodere sollen noch folgen. 
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ruhende Kunstnachrichten mitgetheilt werden. Villa-Amil ist 
hauptsächücli Genre- und LandschafLsmaler und weiss den 
spanischen Gegendon die pittoreske Seite abzugewinin n und 
mit Geist darzustellen. Sorgfältiges, naturgetreues Studium 
bleibt bei seiner breit behandelten Ausfuhrung wenig berück- 
sichtigt, die mehr auf eine aligemeine Wirkung und mit Er> 
folg hinzielt. Auch Sevilla hat einige schätzenswerthe Maler, 
unter denen sidi besonders der sehr unterrichtete Historien- 
ond Genremaler Don Joaqoin Becquer, von deutscher 
Abkunft» auszeichnet. Sein GemSlde eines jener belebten 
Markttage in Sevilla, gid>t von dem bunten Treiben derselben 
ein sehr charakteristisches Bild. Ein anderer Ifaler daselbst, 
Don Manuel Vareno, hat mit vielem Geschick mehrere 
Gemülde von Mnrillo copirt und sieb dessen Colorit anzu- 
eignen gesucht, wie denn ftberbaupt die spanischen Bfeler an 
der Färbung ihrer alten Schule festhalten. Seine eigenen 
Composilionen gehören dem Genre an. Die besten Land- 
schafler in Sevilla sind Baron und Dies; besonders schön 
behandelt ersterer seine yauaigruppen, uud führt sie mit vie- 
ler Sorgfalt, wenn auch etwas convcniioneil aus. 

Der Kupferstich kun st in S));inipn zu gedenken, fan- 
den wir bisher keine Gelegenheit und auch jetzt können wir 
über sie nur wenig berichten, da sich hier nie ein Meister 
von besonderer Auszeichnung darin bervorgethan , wenn wir 
einige Maler des 17. Jahrhunderts, namentlich Ribera, aus 
nehmen, welcher vortreffliche Malerradirungen in Italien ge- 
lerligt. Um die eigentliche Kuprerstichhunst zu beben, er- 
schien gegen Ende des 18. Jahrhunderts auf Kosten der Re- 
gierung die illustrirte Ausgabe des Don Quixote de la Mancba, 
Madrid 1780, mit Kupferstichen nach den Compositionen des 
Antonio Garnicero, und 1791 die Bildnisse und das 
Leben berOhmter Spanier. Allein es befindet sich dabei kein 
einziges Blatt von hohem Kunstwerlhe. Am ausgezeichnetsten 
sind noch die des Fernaudo Selma, welcher auch 1782 
uns einen Kupferstich nach Rupliacl's Madonna mit dem Fisch 
geliefert, der mit vieler Sorgfalt sehr brav hehandeit ist. 
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Nach Selnia hat sich Rafael Esteve durcli einen Stich nach 
dem berühmten Bilde des Moses von Murillo verdien len Ruhm 
erworben, wenn er auch nicht ganz das reizende Helldunkel 
des Originals wicdenugeben Yermocbte. Unter den jetal 
lebenden Knpterstecbern Spaniens ist Don Vicentc Pele- 
gu^r in Madrid der angesehenste und seil längerer Zeit, man 
sagt seit 30 Jahren, beschAfUgt einen Stich nach dem Ge- 
mtide der b. Eliaabetfa von Murilio zu fertigen« Die Platte 
hat er nach Paria gesendet, um einen Probedruch su erhal- 
ten , da die Druckereien in Madrid lu schlecht sind, um gute 
Platten befriedigend ahzuziehen. Die Zeichnung, die der 
Kflnstler Behufs des Stiches ausgefälirt, ist sehr schdn, so 
dass wir auch eine gelungene Uebertragung auf die Platte 
erwarten dürfen. In Sevilla setzt man grosse Hoffnungen in 
einen jungen taleiilvüJNii kuj)l erstech er» Namens Hür Li cosa, 
der in Paris sludirt haL und ein vorlrefTlicher Zeichner ist. 

biesem Mangel an spamsdieu Kunsüt in abzuhcHVii, die 
Kirnst überhaupt im Lande zu heben, hat die Regierung vor 
einigen Jahren die Akademien auf 15 vermehrt, von denen 
vier ersten Ranges in Madrid, Sevilla, Valencia und Barce- 
lona, wo in allen Fächern der bildenden Kunst Unterricht 
ertheilt wird. Angestellt sind daran ein Präsident, ein Se- 
cretair, ein Kunsthistoriker und mehrere Professoren. Die 
flbrigen Akademien heschränken sich auf den Zeichenunter- 
richt. Der Erfolg entsprach jedoch nicht den wohlgemeinten 
Absichten. Denn bei den massenhaften Anstellungen, beson- 
ders in diesem Lande, wo Protectionen mehr als da9 Ver- 
dienst oder die Pihigiceil zur Geltung kommen, zeigte es sich 
sehr bald, dass die wenigsten der Aufgabe ihres Berufe ge- 
wachsen waren, der Unterricht auf das bttglidiste bestellt 
ist , und von Torn herein die Einrichtungen ungenügend, mehr 
auf die Bequemliclikeil der Professoren, als auf eine tüchtige 
Förderung der Kunst berechnet sind. Die unter Carl Iii. im 
Jahr 1752 gegründete Acadenua de S. Fernando zu Madrid 
suchte schon Menps, aber vergeblich, durch Intriguen ver- 
bindert, zweckmässiger einzurichten und Missbräuche abzu- 
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stellen. Hier wird der Zeiclienunterriclit nach dem lebenden 
Modell Morgens von 8 bis 10 Uhr täglich ertheilt und 
hierauf der im Malen von 10 bis 12 Uhr. Die übrige Zeit 
verwenden die Maierzöglinge zum Copircu nach älteren Ge- 
mälden , wobei ohae alle yorbereitcnd« Aufzeichnung sogleich 
auf die Leinwand gemail wird. Die Arcbitekturschule lehrt 
sehr akademisch, noch trauriger siebl es mit der der 
Seulptur aus. Der einzige Kupferstecher, der als ein Kdnst« 
ler gellen kann, bat seit 30 Jahren keinen Kupferstich bera ab- 
gegeben ; die Stempelschneider sind, wie die HIfiasen aeigeii, 
ganz erbärmlich, und als neulich ein Franiese einen schöne« 
Stempel für die MSoze anbot, wurde so lange intriguirt, bis ' 
sein Antrag von der Regierang abgewiesen wurde und er 
Spanien des Friedens halber verkneen musste. — In Sevilla 
haben Präsidefft und Professoren seit Jahren Berathungen 
gepflogen, wie ilire Akademie besser einzurichten sei, nach 
spanischer Iiidülenz blieb aber Alles vorerst im provisorischen 
Zustande, nach welchem im Sommcrseinesler während drei 
Monaten tätlich 4 Süitiden nach dem lebt uden Modell gemalt 
wird, während im Winter ebenso der Zeichenunterricht nach 
demselben siatiliiidet. — Für alle Akademien sind zum Nach- 
zeichnen Gypsabgfissü von guten antiken Statuen (die hier 
alle zur Geschlechtslosigkeit verstümmelt sind) angescbafTt 
worden, sind aber, nach spanischer Sitte, SO stark mit Kalk 
Abertittcht, dass alle einzelnen Tbeile ganz stumpf gewor- 
den; und hiernaeh soll studirt, das Kfinstlerauge gebildet wer- 
den 1 — Die Vorlegblätter, nach welchen die Zöglinge zeich- 
nen, bestshen in Pariser Lithographien, namentlich in Bhi- 
menstAcken, nach welchen ich in langen Riumen ehemaliger 
Kldsler eine grosse Zahl junger Männer seiehiien gesehen, 
um, wie man glaubt, ihren Geechmaek f9r Ornamentik zu 
bilden. Der Zodrang m diesen fast spielenden Beschäftigungen 
ist übrigens sehr gross und sollen sn ii in den 15 Akademien 
an 14,000 Zöglinge beÜnden. In Granada ist nur eine Imvlim- 
Akadeuiie, deren Präsident, ein guter Portrailmaler, nur dm 
Verpfliclitung bat, im Zeichnen Unterricbt zu geben, daher 
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alle AotrAge ablehnt, den Malunterricht iii erlheilen, da er, 
der einzige Portraitinaler in Granada , seinen Erwerb lücbt 
geschmälert haben wUl. — Bei eoklieii Znattedcn- ist für eio 
AofbUkhen der Eiinst in Spasien wenig Hoffbung und wen* 
den sieh diejenigen KdBSIIer» die grfindliehe Studien tu 
machen wünschen , meist nach Paria, indessen darf nicht 
Ohersehen werden, dasa ein atarkee, wenn auch in ihrem 
jetzigen gesunkenen Zustande, sa atoiaes Natieoalgefdhl die 
bessern spanisdien Künstler sur Darstellung grosser Momente 
ans ihrer Taterlflndiscben Geschichte hindrängt, und bierin, 
wie allgemein in Europa, ein gewisses neues Leben iu die 
Ausübung ihrer Kunst eingelrelen i^t. 



GEfiliLDE DER ALT-NIEDERLÄNDISGHEN ÜND ALI- 
DEUTSCHEN SCHULEN IN SPANIEN. 

Bereits zur Zeit der Blüthe der ven Eyck und ihrer 
Sebfiler gelangten Werke von ihnen nach Spanioi oder wnr* 
den von ihnen selbst in diesem Lande ausgefährt. Bekannt- 
lich reiste Johann van Eyck im Jahr 1428 nach Portugal, 
um das Bildniss der Prinzessin Isabella fttr den Herzog Ton 
Burgund, Phflipp den Guten zu malen. Aus Spanien brachte 
der russische Gesandle Tatischefi die zwei kleinen Bilder des 
Johann van Eyck nach Wien, welche die Kreuzigung und das 
Jürigsle Gericht darstellen und jetzt wahrscheinlich nach Pe- 
lersburg gekommen sind. Schon im Jahr 1445 schenkte 
König Don Juan II. f'incn Reiseallar von Roger von der 
Wey de dem Alten, in die Sakristei des Klosters Mirallores 
bei Burgos.'*') Um das Jahr 1452 scheint selbst Peter 

*) Irriger Weise wurde er m! innerer Zeit als der RciscaUar Kaiser 
Xjkrl V. bezeicboet. VVuhiu ubngcuä dus üngmai gelkoainiea , ist aicJU be- 
Jkaaot; denn 4ss Eftenipiar, wAthe» tich tuklit in Mirafiores befaod «od 
fibcr London und dem Haag in das Berliner Mnaettm gelangte, ist nur eine 
gute alteCopi^ «ahracheinlich ans demAnfiing des 16. Jabrii., wie besondert 
die etwas steifen Umrisse and die BebandlQng der Laadscbaft scUlesseii lassen. 
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CbristopbseDt «in Schüler des Hubert van Eyck, aach 
Spaoien gekommeo zu sein, da sieb mebrere Bilder dieses 
Meisters daselbst befimdeD und Doch befinden; namentlich 
aber ein grosseres Altarblatt mit Flügeln aus jenen Jahren, 
das von Bnrgos In ein Franenkloster in Segovia kam, aus 
welchem Herr Frasinelli die Flügelbilder, die Verkündigung, 
die Geburt Christi und das Jüngste Gericht darstellend, gekauft 
und nach DeutscUand gebracht hat G^enwärtig befinden sie 
sich im Berliner Museum. Dasselbe hatte auch das Glück 
drei Tafeln mit Darstellungen aus dem Leben Johannes des 
Täufers zu uiwerben, welche eiust eiiirii der zwei Altäre in 
der (.arüiäuserkirche zu Miraflores sclimücktcn und in den 
Jahren 149G bis 1499 von einem Juan Flamen co zu dem 
Preis von 26t735 Maravides ausgeführt wurden. In derselben 
Kirche befand sich auch ein Gemälde nnt Johannes dem Täu- 
fer und einem Bischof, welches Antonio Claesins Bru- 
gensis gezeichnet war. Von einem Juan de Flandres, 
der vielleicht mit obigem Juan Flamenco identisch ist, wissen 
wir ferner durch Anton Ponz, dass er um 1509 das Haupt- 
altargemftlde in der Kathedrale zu Paiencia in drei Jahren aas 
führte und 500 Golddukaten da/Ür erhielt 

Noch weit sahlreicber wurde Spanien im 16. Jahrhun- 
dert, besonders unter Karl V. und Philipp II. fon nieder- 
ländischen Halem besucht, die aber der italienischen Rich- 
tung folgten. In den Jahren 1502 bis 1510 war Franz 
Ton Antwerpen mit Ausführung verschiedener Werke ffir 
die Kathedrale zu Toledo beschäftigt, wobei er sich zuweilen 
der Ilillfe eines Johann von Hrüssel bediente. Johann 
Cornelius Vermeyen aus Ilarlem, auch Barbalonga 
genannt, begleitete Karl V. aut seinem Feldzug nach Tunis 
und fertigte hierauf jene schonen colorirten Cartons, Bege- 
benheiten desselben darstellend, die sieh in d«'r kaiserhchen 
Sammlung in Wien belinden, aber nicht sichtbar sind, viel- 
leicht in Kasten vermodern! — Auch mehrere Ansichten 
spanischer Städte malte er in Oel, die aber bei dem Brand 
des Schlosses zu Madrid im Jahr 1608 mit vielen anderen 
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Kunstwerken zu Grunde gegangen sind. In Sevilla Hessen sich 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts Franz Frutet, Petrus 
Camp.Tna ans Bnlssel und Ferdinand S t ii rni ausZiriksen 
nieder und schmückten die dortigen Kirchen mit ihren 31ale- 
reien aus, wie dieses schon oben näher ist angegeben wor- 
den. Ate ausgezeichnete Portrnitmaler standen Antonio 
Moro und sein Schäler Christoph, Beide aus Utrecht, 
sowohl bei Karl V., als Philipp U. in hohen Ehren. Dass. 
aodi deutsche Haler in Spanien Werke ausgelilhrt, davon 
haben wir keine Nachrichten, wohl aber befinden sich in dem 
königlichen Museum au Madrid GemSlde ?on Albrecht DQ- 
rer, Hans Holbein, Lucas Granaeh und andern deut^ 
sehen Meistern, welche wahrscheinlich durch die Fürsten des 
ftsterreichischen Hauses erworben und nach Spanien sind 
gebracht worden. 

Bedauerlich ist, dass durch den schon erwähnten Palast- 
brand , mehr noch durch die Verwüstungen der Kirchen in 
unserm Jalirhundcrt dunli die Franzosen und bei Aufliebung 
der Klöster, so viele dei' ällern Gemälde zu Grunde gegangen 
sind oder nach allen Wellgcgeiidon zerstrpul wurden. Die 
Anzahl der noch vorhandenen ist nur sehr gering, gegen dem, 
was Spanien ehemals davon besessen und Von denen Anton 
Pons in seiner Kunstreise noch viele namhaft macht; mei- 
stens bezeichnet er sie als in der Art des Albrecht Dürer 
ausgeHihrt, was aber hier in der Regel so riel bedeutet, als 
in der Art der Schule des Johann van Eyck. Indem wir nun 
hier über die merkwürdigsten Bilder der germanischen Schu- 
len in Spanien beriditen, in so weit sie so unserer Kenntniss 
gekommen, haben wur weiter zu beklagen, dass fasst alle Tra- 
ditionen über sie Terloren gegangen sind, so dass es uns 
nur bei einigen gelungen ist, deren Meister mit Sidierheit be- 
stimmen zu kftnnen.*) • 



*) Das Kunstblatt von 1822 Nr. 15, 16, 95 und das von 1823 Nr. 7 
entliäll scbätzenswerthe Nachrichten über die alldeulschen Bildi r m Spanien, 
allein bei den Angaben der Meister folgte der Bericbterstatter irrigen Be- 
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Das ausgezeiclinetäte Eyckische Gemälde in Spanien be- 
wjfhrl das Natiooal-Museuni in S. Trinidad zu Matlml. Es 
stellt den Born der lebendigen Wasser dar, ist von 
iihcrbi^btem Format, etwa 5' iiodi, mit einem schmaloa 
darauf gesetzte» Bogen von 18'' Höhe und stammt aus dem 
ehemals so prachtvollen Kloster del Pami bei Segovia. Die 
Aberans reiehe, soh6o geordnete Composition zeigt im obera 
Theil den unter einem gotbiscfaen Tabernakel tbronendeD, 
segnenden Christus; er trfigt einen Purpurmantel nebst prie* 
steriicher Krone und hält einen Soepler in der Linken. Vor 
ihm liegt ein Lamm. Links sitst auf einer bochlehnigen» mit 
Goldbrokat bedeckten Bank, welcbe den Raum abschliesst^ 
iHe h. Jttngßrau in einem Buche lesend; rechts in grfinem 
Gewand der sehr jung gehaltene Jobannes der Erangelist, in ein 
Buch schreibend. An dem Tiiurm des Tabernakels belindeii 
sich 17 SlaUietlen, gleich INoplieten und Aposteln, und an 
dem Tlirone Christi die vier Symbole der Evangeüslen. Aus 
diesem » ntsirOmt eine Quelle in der Hostien sclnvimmen und 
die weiter durch einen VViesengrund fliesst. Zu beiden Sei- 
ten erheben sich golhische Hallen, in denen, so wie auch auf 
der Wiese, in allem vier Gruppen von weiss gekleideten 
Jünglingen, gleich Engeln ohne Flügel, musidren oder 8in«> 
gen. Einer derselben, rechts, zeigt nach einem Pergament* 
streifen, worauf die abgekürzte Inschrift: Cait* ftiut attt" 
trm pntciif oiptattttii stiuiittitiit.**) (Ganticuro 4* Bnuraen 
der Gürten, Born lebendiger Wasser). In der untern Abthei« 
lung, wie an der lichtgrauen Wand einer Terrasse, fliesst 
das Wasser mit den Hostien aus einem goldenen Tabernakel 
in ein Brunnenbecken, vor dem links die gifiubigen Christen 



MDOongea in Spanien, fn^fmn geht dmaa hcrtor, daia danalf in £»- 
corial viele aUe Bilder ausgestellt waren, die jeUt Veder dort noch im 
kSnigl. Nasenm zu Madrid aich vorflnden oder in den Magazinen verbor- 
gen sind. 

**) Es ist dieses eine Stelle ans dem Cantieani eanticomni Capet 4. 
versus 15. 
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knieen. Unter ihnen ein Papst, ein Cardinal, ein Bischof, 
ein Kaiser, ein König und noch sechs andere Personen geisl- 
lieben und weltlichen Standes. Sie alle siod sehr individueU 
dargestellt und namendieh scheint eio Mann am Sussersteo 
Rande, mit beobachtendem Blieb, den Künstler selbst in einem 
Alter von etwa 40 Jahren darEusCellen. Pas Costfim entspricht 
dem aus der ersten HUfte des t5. Jahrhunderts und ist dem 
in dem Genter Bilde der Brüder van Eyek sehr ihnllcb, nament- 
lich trägt ein Herr in reichem Pelzkleide und mit einem Orden 
gesiert, eine ganz ihnliehe Pelzmfltse wie Hubert van Eyck In 
einem der FlOgelbilder bn Berliner Museum. Gegenuber an 
der Seite rechts am Wasserbecken befinden sich die Männer 
des LJiiiden Judeiiliiurns : der Oberpriesler mit verbundenen 
Augen hält einen geijiüchenen Stab, an dem cm Filinchen * 
mit hebräischen Buchslaben. Ein bei ihm knieendtr Jude fassi 
gebückt eine grosse Per^jaincnlrolle mir hebräischer Schrift 
(wohl eine Verheissung aur den lieiiand enthaltend) und scheint 
ihn ergnfl'en m hefragen , wird aber von dem Hohenpriester 
bohnlächelüd abgewiesen. Neun andere Juden toben und 
schreien , lerreissen ihre Kleider oder halten sich weggehend 
die Obren su; alle von sehr sprechendem Ausdruck in Mienen 
and überaus lebhaften Geberden. Die Zeichnung daran ist 
sehr fein, namentlich auch die der Hftnde; der Faltenwurf 
ist in sch(iAen, grossen Massen gehalten; die Färbung har- 
monisch und klar; die Gamaüon der jugendlicben KApfe hat 
weissüdie Lichter und geht In den Schatten in's Bräunliche 
über; der männliche Kopf mit der Pelsmütxe erinnert in der 
Behandhing lebhalt an die einiger Köpfe in den Bildern der 
gerechten Streiter und der gerechten Richter der Genter Al- 
tartafeln im Berliner Must um, mit denen unser Gemälde 
überbaupL eine grosse VcrwauUlsdialt hat, daher wir es auch 
keinem andern Meisler, als dem Hubert van Eyck zuzu- 
schreiben wussten; und lijeses um so mehr, als die ganze, 
in diesem merkwürdigtii üilde herrschende Anschauungsweise, 
mit (1er jenes grossen Künstlers sehr ubereinstimmt. Das 
herriicbe, mit der grdssten Sorgfalt ausgeführte Meisterwerk, 
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erhält durch seine gute Erbaltuog eioeu noch erhöhten 
Werth. 

Nicht so bedeutend sind swei kleine Flügelbilder, von 
denen des MiUelbild fehlt, aus der iltern Schule der 
▼an jEyck, welche im königL Museum zu Hadrid unter 
Nr* 1401 und 1403 dem Johann Tan Eyck selbst zugeschrie- 
ben werden. Das Fldgelblld links zeigt den vor einer geöff- 
neten Thfire knienden Donatar in brauner Kutte» mit schwar- 
zem Käppchen auf dem Kopf und Sandalen an den Füssen, 
gleich einem Franziskaner. Bei ihm steht Johannes der Täu- 
fer, ein Lamm auf einem Buch im linken Ann haltend. Den 
Grund bildet ein Gemach mit hölzernem Tuiiiieiigcwülbe und 
hölzernem Verschlag, an dum ein ruinier convexer Spiegel 
hängt, in dem sich zwei andere Frauziskaner (?) und eine Aus-r 
sieht durch ein Fenster in eine Stadt abspiegeln. Link» er- 
blickt man durch ein anderes Fenster eine Landschalt mit 
einer Burg und Schneeberge in der Ferne. Am untern Rande 
befindet sich eine verletzte Inschrift vom Jahr 1438: iftltO. 
milUmo C qtcr. x. ter« tt acta, t)\c fmt tffi^u TZ . 7^1 
mffit«} t)ericu!8i lUctrli$ tngt coion. — Das volle Gesicht des 
Donatars Heinrich Werlis, Magister zu Köln, ist von s|>re- 
chender Individualität, die Zeichnung, wenn auch gut, doch 
nicht sehr fein; der Sehattenton der Gamalion ist bräunlich 
und ähnelt, wie flberhaupt die ganze fiehandlungsart, den Arfl- 
hern Werken des Joliann van Eyck. Da nun auch die FOsse 
des Johannes des Täufers schledit gezeichnet sind, der Ton 
fm Ganzen nicht kräftig ist, so dürfte der Meister dieses 
Bildes ein Schüler des Hubert vau Eyck gewesen sein. — 
Aul' dem Flügelbilde rechts erblicken wir die h. Barbara 
(irrig im Katalog als die h. Jungfrau angegeben) ; sie sitzt auf 
rothem Polster, liest in einem Buch, trSgt ein goidbrokatnes 
Kleid unter einem blauen mit grauem Pelz besetzten Oberge- 
waud und ist noch ausserdem mit einem grünen Mantel be« 
deckt. Hinter ihr in einem Kamin brennt Feuer, welches die 
nähern Gegenstände beleuchtet; auf der Kappe des Kamins 
stehen die Figuren der Trinitäi. Durch ein Fenster hat man 
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einen Biiok in die Landschaft, in welcher ein Thurm gebaut 
wird und in der die Enlhaiiptung der Heiligen dargestellt ist. — 
Die Hückseitea, jelzL grau ül>eistrichen , zeigen noch S|iiiren 
der Heiligenscheine einst darauf gemalter Figuren. Ani lioiz, 
jede Tyfel hoch 3' 7" breit 1' 8" spanisch. 

Ein besonderes liitt l esse für dtc Kunstgeschichte haben 
vier kleinere Tafeln, welche zwar nicht bezeichnet sind, aber 
unzweirelhaft von P e t e r Christophsen , einem Schüler des 
Hubert van Eyck herrühren. Früher im Escoriai, befinden 
sie sich jetzt im königl. Husenm zu Madrid unter Nr. 454, 
und enthalten folgende Gegenstände: Die Verkündigung, die 
Heimsuchung) die Geburt Christi und die Anbetung der Kö- 
nige. £ine jede dieser Darstellungen ist von einem gemalten 
reichen gothischen Portal umgeben; lu dem Seiten befinden 
sich immer zwei Statuetten der Apostel, während in des Bo^ 
gens Leibung kleine Darstellungen aus der h. Schrift unter 
Tabernakeln angebracht sind; eine Anordnung, wie wir sie 
auch ganz Ähnlich auf dem ReisealtSrchen aus Miraflores, von 
Roger von derWeyde d.A., und den drei Darstellungen aus dem 
Leben Jobannes des Täufers von Juan P'lamenco , die sich jetzt 
im Berliner Museum behmlni, antrellen. In der Architektur 
des ersten l'.ihles, der Verkündigiing, sind Begebenheiten von 
Erschaffung <ier Eva bis zu Abel's Todtschlag dargestellt; 
in den zwei folgenden solche aus der Leidensgeschichte bis 
zur Auferstehung; in der vierten endlich, wie Christus der 
Maria erscheint bis zur Ausgiessung des heiligen Geistes. 
Die Färbung dieser fein behandelten Bilder hat einen tiefen 
Ton, in den Schatten der Carnation ist sie warm braun, in 
den Lichtern weissiich, deijenigen in dem Bild von 1417 in 
der Frankfurter Sammlung ähnlich , aber etwas trockner, wenn 
auch nicht in dem Grade, wie in den schon erwihnten Ber- 
liner BiMern ?om Jahr 1452« Es sdieint daher« dass sie 
etwas Mher als letztere enslanden sind. Befinden sieb unsere 
Bilder noch in ihrem ursprünglichen Rahmen, so würden 
wir vielleicht des Meisters Namen und die Jahreszahl ihrer 
Entstehung tinUeo. Die Rückäeiten der Tafeln sind nicht bo- 
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mf ll- 0ie TbfiriHi derBelben soUen sich noch im^Escorial 
befiDdeo, wo ich sie jedoch nicht anfgernoden habe. Jede 
der Tafeln hat 34'' 6"' H^Oie auf 36'' 10'" Breite spanisches 

Maass. 

VuQ iiober Schönheit ist der Reisealtar des Kaisers 
Karl V. von Hans MeuiÜJig. Er befand sich lange unbe- 
achtet in einem kleinen, vom luuser erbauleii Lublschloss- 
eben in der Nähe von Aranjuez und wurde erst kürzlich durch 
Don Jose de Madrazo, dem Director der königlichen Kunst- 
sammlungen, aus seiner Verborgenheit in das königl. Museum 
zu Madrid gebracht. Er besteht aus drei Tafeln, auf deren 
mittlere und grössere die Anbetung der Könige dargestellt 
ist. Maria, eine liebreizende Gestalt, sitzt von vorn gesehen 
in der reichen Composition. Das auf ihrem Sclioosse sitzende 
thristkmd segnet den vor ihm knieeoden, sein Pösschen 
küssenden ehrwürdigen, filtern König; links kniet der län- 
gere, einen Pokal haltend und rechts steht der junge Mohren- 
kOttig, in grünem mit Gold dnrchwirktem Kleide. Joseph be* 
findet sieb hinter dem mittleren König; HSnner des Gefolges 
zu dt-n Seiten sehen Tbeitnehmend der Handlung su. — Auf 
dem FlQgelhild links befindet sieb die Darstellung der Geburt 
Christi. Das Jesuskiiul liegt auf dem auf der Erde ausge- 
breiteten Mantel der deniuUi.^vollen Mutter; dabei knieea noch 
vn ( hmid zwei Engel. Joseph tritt mit einem Licht in der 
Hand herzu. — Da» liild rechU zeigt die Darbriugung im 
Tempel. Maria übergibt das Christkind dem Simeon, bei 
dem die Alte mit erhobenen Händen sich zu Maria wendet. 
Hinter Simeon steht ein schwarzgekleideter, junger Maun, 
der ein Portrait und der Stifter des Werkes zu sein scheint« 
Links steht Joseph. Durch die Fenster bat man eine Aus- 
sicht in die Stadt. Die Figuren haben etwa ein DrittheU 
Lebensgrösse« Die Aossenaeiten der Flügel sind in spStem 
Zeiten grau in Grau mit dem Bild des Heilandes und der 
schmenensreichen Mutter Gottes bemalt worden. Der Be- 
bandluDgsweiso nach ist das Werk in die sj^tere Zeit des 
Heislers zu aetsen. In dar neugehauteii Tribüne des Madri- 
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der Museum», worin die aoseriesensleo Cemllde and Bild- 
werke der köDig). Sammlungefi aufgestellt werden soUeo, wird 
es eine besondere Zierde derselben werden. 

Noch belinden sidj im Museum einige andere kleinere 
Bilder der Eyckischen Scbule ujid von guten Meistern, 
deren iNamen wir jedoch nicht bestimmen können. Etw;is 
bar! und steif in der Malerei ist eine kleine Anbetung der 
Könige Nr. 4ß7, welche dem Hans Memüng zugeschrieben 
wird, aber elweder eine alle Copie nach ihm, oder ein ßild 
aus seiner Schule ist. — Weit feiner ist das Bildchen Nr. 1454, 
die Stigmatisirung des b. Franciscus darstellend. Vora 
sitzt Fra *Elia. Zwei Bäume hkiter dem Heiligen haben einen 
tiefen, die Felsen im Vordergrunde einen braunen, die Ferne 
einen grauen Ton. Irriger Weise wird es dem Patenkr sn- 
gesebrleben; es ist aber weit älter, Eyekisdier. — Ein bra- 
ves Bildchen (Nr. 463) aus der Schule Heraling's ist das 
der Gelebrirung diner Messe In einer Hospitalkirche, wie 
es die Umgebungen ansudeuten scheinen. Der Priester im 
Altar erhebt die Hostie, hinter ihm kniet ein Chorknabe, vom 
cur Linken der Donatar, ein dicker Herr in rothem Pelz- 
rock, gegenüber ein Bürgersmann. Hinten in einem Hause 
erblickt man häuslidie Beschäftigungen. 

In dem Natiunal-Museum S. Trinidad zu Madrid bewahrt 
man im Magazin eine 10 Fuss lange Tafel mit einer Anbe- 
tung der Hirten, welche man von Memüng {^laiiltf. Zu l^ei- 
den Seiten halten zwei M5nner, halbe Figuren, von etwa ein 
Drittheil Lebensgrusse und die Propheten darzusleiien schei- 
nen, einen Vorhang zurück. Da» Bild hat leider dnreh Ret- 
nigensehr gelitten. Im Yerzeicbniss ist es dem Lucas von 
Leyden zugeschrieben. Da ich trots allen Bemühnngen die 
Gemilde im Magazin dieses Museums nicht zu sehen bekam, 
no berichte ich nur das, was mir Herr CavaloascBe darfiber 
nitiUtheilen die Geftttigkeh hatte und gehe hierdordh ?iel- 
leicht Veranlassung- zu weiteren Porschungeo nnd bestimmtera 
Angaben dieses und ähnlicher Bilder, welche dort aulbewahrt 
werden. 

• 9* 
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Id den Kathedralen Spaniens trifft man luwetten noch 
Bilder der Eyckisdien Schule die zu den forsfiglicheni gehö- 
ren. Von diesen sind besonders drei Tafeln zu erwähnen, 
welche ehedem ein AUarLdaU mit Flugehi bildeten, jetzt in 
der königlichen Grabkapelle zu Gi anada mit andern Bildern 
der spaiiisclien Schule in einen grossen Relahlo eingelassen. 
In dem grössern Mittelbild ist die Kr e u z ;i Ii ii a Ii ni e darge- 
stellt, in dem einen Seitenbiid (^liristus am Kreuze, m 
dem andern die Auferstehung Christi. Alle drei endi- 
gen oben in einen Bogen. Bei ihrem hohen Standort und 
der Dunkelheit des Lokals« war es mir trotz dreimahgem Be- 
such nicht mdglich mehr zu erkennen , als dass es Malereien 
der Eyckischen Schule seien, die mich besonders an die auf 
das Abendmahl bezüglichen Bilder erinnerten, wovon das 
Hanptbild noch in der Pelriku'che au Ldwen; die vier Seiten- 
bilder: das Passafest und Elias vom Engel geweckt, im Ber- 
liner Husenm, das Mannalesen und AbAham und Helcfaiae- 
dek in der Münchner Pinakothek sich befinden. Andere 
Kunstkenner glaubten die Bilder in Granada dem Hans 
Mcmling zuschreiben zn dürfen oder auch dem Peter 
Chri slophsen , was hier Alles daliin gestellt bleiben soll; 
nur von Gallegos, wie Murray vermutbet, scheinen sie 
nicht zu sein. 

In derselben Grabkapelle der Könige in Granada, gegen- 
über obigem Kelablo , beündet sich in der Predella einer an- 
dern Allartalel, ein sehr hübsches Madonnenbildchen einge- 
lassen, welches der Schule Memling's angehört. Maria 
üitzt hier mit dem Christkind auf einem Thron, links hjUt 
ein Engel ein Buch. Die andern diesem Relahlo eingefügten 
Bilder sind in der italienischen Art des 16. /ahrbunderta be- 
bandell. 

Ein gutes Bild aus Memling's Schule ist auch jenes 
kleine Altarblatt mit Flügeln, in der Kapelle Gondestabile 
der Kathedrale su Burgos*), eine Maria in einer Landschall dar- 



In derselben Kathedrale, in der Kapelle San Enrique, befinden sich 
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stellend, welche das Christkind hält, dem ein Engel eine 
Traube darreicht. Rechis befinden sich noch zwei nmsizi- 
rendc Engel. Das FIut;('l!)ild links zeigt oben die Verkündi- 
gung, unten die Geburt Christi; das andere rechts die Dar- 
bringung im Tempel. Die Zeichnung dieser Bilder ist leiu, 
die Modellirung jedoch etwas flach. 

Der Eyekischen Schule gehört auch das Bild in der 
Kirche San Gil in Burgos an» welches den vom Kreuz 
abgenommenen Christas von Maria und Jobannes nnterslüfit 
und redite die Magdalena darstellt. Die Köpfe sind sehr 
aosdmcksToll, der von Christus selbst schön, seine Gestalt 
aber steif, wie wir sie gewöhnlich in jener Zeit und Scbnle 
antreffen. 

Hier ist noch einer Folge von sehr klemen Bildern m 
gedenken, welche sich in der CasadelCampo bei dem 

Escorial belinden, verschiedene Scenen aus dem Leben Christi 
darstellen und öfters dem Menilnig ^iml zugeschrieben wor- 
den. Es sind allerdings sehr fein bebandelte, niederländische 
Bildchen, die zum l liril in der flandrisciien Art des 15. Jahr- 
hunderts behaudeit sind, andern Tlieils aber aiirli schon die 
des 16. verrathen. Jedenfalls sind sie von keinem grossen 
Meister ausgeführt. 

Von Roger von der Weyde dem Alten wussle ich 
mit Sicherheit in Spanien kein Originalbild nachzuweisen. 
Jedoch besitzt der Director der königl. Kunstsammlungen, Don 
Joa^ de Madraio, in Madrid, ein Paar Aassenseiten von Flfi- 
gelbildern, die sehr tüchtig grau in Grau auf rothen Grund 
gemalt sind, und dem Heister sehr nahe stehen, vielleicht 
unter seiner Leitung von emem seiner Schüler ausgeführt, 
xn einem grösseren Werke Von ihm gehörten. Alle übrigen 
ihm hier xugesebriebenen Gemilde, die ich m sehen Gele- 



«ediB fTOiMrft Tafeln mit Daraiallang«n aas der LeidentgeaehiciiU in der 

Eyckisclien Art bebandelt, aber nicht fein von Zeicliottng und etwas braun 
im Colorit. Sie sind wubl einem spaniscben Meister zusttscbreibcn , was 
voD Nahem su unteraucben mir nicbl geataUel war. 
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genheit fand, stDd nnr Copien naeh ihm. So eine Pietli, 
oder ein Leichnam Christi auf den Knieen der Mai la liegend 
und von ihr geküsst, halbe Figuren, in der Kathedrale zu 
Sevilla befindlich. Sodann ini iNaüünal-Muscum in S. Tri- 
nidad zu Madrid eine der vielen alten Copien nach dem be- 
kannten Bild des h. Lucas die Maria a b co n terfeiend, 
wovon das Original in der Münchner Pinakothek. Das hie., 
sige Exemplar hat sehr gelitten, stammt aus Toledo, und ge- 
hört zu den coofiftcirten Bildern des Infanten Don Sebastian. 
Dagegen ist Spanien reich an Werken des Roger yon der 
Weyde dem Jüngern. Voo einer seiner berdhmtesten 
Compositionen, der Kreuaabnahme^ sind selbst zwei Ori- 
ginale in den königlichen Samnünngen, und eine alte Copie 
in dem National-Museum S. Trinidad zu Madrid vorbanden. 
Alle sind in der Anordnung dem Berliner Exemplar von 1488 
ganz ähnlich. Dnrcfa Garel van Mander wissen wir, dass eins 
dieser Originale, welches sich in der Liebfrauenkirche vor 
der Stadt Löwen befand und nachdeiu Michat;) Coxcie eine 
Copie davon gemacht, durch Philipp U. (nho nicht vor 1 555, 
dem Jahr seines Regierungs-Antnttsj , nach Spanien ist ge- 
bracht worden. Derselbe Schriftsteller erwähnt noch, dass 
das Schiff auf dem sich das Bild befunden, gestrandet sei, 
dass aber das Bild so gut verpackt gewesen, dass es fast 
unbeschädigt wieder aufgefangen worden sei. — A. Wauters 
in seiner „IVotice sur Roger van der Weyden", indem er sich 
auf van Mander bezieht, ändert diese Nachricht aber ddbtn, 
dass die Königin Maria von Ungarn (Schwester Karl's ¥• und 
SUttbalterin der Niederlande seit 15S9 bis 15^) weder Gold 
noch Bitten gespart habe, um es tSar ihre Sammlung zu erwerben. 
Dasselbe sei nachmals nach Spanien gesendet worden, welche 
Angabe Wauters wohl aus dem Werk des 6e8chichtacbrei<- 
bers Opmeer*) angenommen. Es bleibt aber zu untersuchen, 

*} „Spcuhis hos Regerus Weidanns Bnuelleiisi« , ci^tts tabnlam tibi 

usque placeniem Maria Hungariae Regina precibus ac prelio comparavit Lo- 
vanii ab aedi tuis sacelJi Doinnim ü. Manae Virginis et traoamsU in flu|w. 
niam.** Opmcri Chronotfraphus , J. p. 406. 
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ob dieaelbe eins imd dassdbe Gemtide belriffi, od«r ob diese 
Terscbiedeneo Notizen sieb auf die zwei jetzt in Spanien be- 
findlicben Originale beziehen. Irrig ist jedenfalls eine Yer* 
mulbung Dr. Waagen*s im Kunstblatt yon 1847 S. 171, nach 
welcher eins dieser in Spanien befindlichen Exemplare dem 
altern Roger angehören <lütlte, und dabei geltend macht, 
dass die Königin Maria sicher keinen so hoben Preis Tür das 
Bild eines lebenden Malers würde bezahlt haben. Nun kam 
sie aber erst 1529 nach den Niederlanden, d tnisi Uicn Jahr, 
in welchem der Meister gestorben. Seine Beweisführung fäiit 
hierdurch von selbst zusammen , und wird es vielmehr be- 
greiflieb, dass nach dem Tode des bocbgeschälzten Künstlers, 
gerade damals eines seiner Hauptwerke in sehr hohem Werlhe 
ntusste gehalten werden. Das ursprüngliche erste Bild dio> 
ser Kreuzabnahme befindet sich jetzt in der Sakristei der 
Laurenzenkircbe des Escoriai. Es steht der Malweise des 
lltern Roger von der Weyde noch ziemlich nahe, Ist mit 
grosser Sorgfalt ausgeluhrt, aber von einer Feinheit in der 
Zeichnung und solcher Harmonie in der Firbnng, die keinen 
Zweifel an seiner Originalität aufkommen lassen. Dass das 
Bild dem Junkern und nicht dem Sltem Meister dieses Na- 
mens angehöre, ergibt sich nicht nur aus der lebhaft beweg- 
ten Darstelluiigsweise, wie sie jenem eigenthömiich war, son- 
dern auch aus der schönern Zeichnung derFüsse, namentlich 
des Johannes, dessen der ältere Meister nocli nicht lahig 
war. So sind auch die Gewänder in der dem jungem Roger 
Hg* uüiümiiclien Weise behandelt. Das herrliche Werk muss 
b( i seiner Entstehung grosses Aufsehn gemacht und vielen 
Beifall erhalten haben, da wir von demselben noch zwei Wie- 
derholungen von dem Meister selbst besitzen, nämlich eine 
in dem königL Museum zu Madrid und die schon oben er« 
wähnte in Berlin ?om Jahr 1488, welche die jüngste unter 
Ihnen zu sein scheint, von der wir aber hier weiter nicht 
zu Terhandeln haben. Das Exemplar in Madrid ist etwas 
breiter behandelt als das im Escoriai , aber in hohem Grade 
meisterlich und mit grosser Sorgfalt, wie ich dieses ganz in 
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der Nabe za beoba«&ten im Stande war, indem Dtreelor Don 

Jü5c Madrazo für mich die Gefälligkeit halte, es von sei- 
nem gewöhnlichen hohen SLuudorle herabnehnien zu lassen. 
Auf dem Gürtel des klagenden Weihes stehen die Namen: 
JESVS MARIA. Ihr Kleitl, von einer gelhlicben in's Graue 
gehenden Farbe, mit lolti ii Aermeln, ist mit Pelz besetzt, 
ihrMantel violet-graii. Die Lichter f^ind sehr hell und nur wenig 
lasirt. Joseph. von Arimathia, mit rothen Beinkleidern, hält 
den Leichnam Christi unter den Armen, während Nicoderous 
ia Goldbrokat gekleidet , ibn bei den Fussen fassL Links 
liegt Maria in Ohnmacht und wird von Jobannes und Mag- 
dalena onterstfitzt; die berabbftogende Hand der Maria ist yod 
aosgeieicfanet sdidner Zeidinung. Sie ist blau, Jobannes rotb, 
Magdalena grön, der auf der Leiter stebende Mann weiss 
gekleidet. Diese geringfügigen Angaben dürften snm Vergleich 
mit dem Berliner Eieroplar tou Interesse sein, wesbalb sie * 
bier eine Stelle gefunden. *) 

Noch bewahrt das Escorial an dunkler Stelle des Saals 
der Chorhücher ein Gemälde mit dem lebensgrossen Chri- 
stus am Kreuz, zu dessen Seilen Maria und Jüliannes 
trauernd stehen. Es ist ein tüchtiges Werk unsers Meisters 
Roger, das aher duith Ahblättern seinem Untergang entgegen 
geilt, wenn nicht baldige Abhülfe ihm vorbeugt. 

Eine schöne Pietä, Maria den Leichnam Christi um- 
armend, halbe Figuren unter Lebensgrösse , befindet sich in 
der Sakristei des Cbors der Kathedrale zu Sevilla. Es ist ein 

*) J. G. vun Quandt in seinen ,.Be()h;ichlungen und Phaniasicn liber 
Menscbeo, Natur und Kunst auf einer Hoise diurh Spanien „Lei|»zig 1S50. 
S. 266, gesellt zu diesen hier genannten Kreuiabnabnien vun Uoger von der 
Weyde noch das B3d gleieheo Gegenstandes und ähnlichen Formats im 
Miiseum des Louvre in Paris. Dort irurde es dem Lucas von Leyden zn- 
mschricben, Andere glaobtea ein Werk des sogenaniiten Meister Christoph 
ans Köln darin zu erkennen. Es zeigt sich aber, dass dieses Bild sehr 
übereinstimmt mit dem eines Goldwiegers von Quintyn Metsys und von ihm 
gezeichnet in dersclljcn Gallerie und dass Tulglich auch diese Kreuzabnahme 
von Letzterem ist, wenn auch Ton Roger von der Weyde dem Jüngern in- 
sf'mrU 
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TOD ergreifender Stimmung, aui*a SorgfllUgste ausgeführt 
ond unzweifelhaft ein Werk von unserm Roger, obgleich es 
dort dem Morales zugeschrieben wird. 

£in kleines Bild der Kreuxigung Christi im k6nigl. 
Hosemn zu Madrid mit Nr. 466 bezeichne, ist gleichfalls 
ein küstliehes Werk von ihm , aber mit dem Zeichen des Al- 
brecht Dürer und der Jahreszahl 1513 versehen. Der Aus- 
drud( des Schmerzes und der Klage bei den Frauen ist von 
aasserordentlidier Wahrheit und Energie. Die Magdalena hat 
in der Gdberde grosse Aehnlichkelt mit der in der Kreuz- 
abnahme. 

Enie andere kleine Kreuzigung von unscrm Roger, 
noch feiner in der Ausiuiiiung und höchst originell in der 
Darstellung, befindet sich in der gewählten Sammlung des 
K iJitlerstechers , Professor Peleguer in Madrid, der das 
Bildchen aber für ein Werk des Johann van Ejck hält. Den 
Gekreuzigten umschweben sechs kleine Engel in schiiiernden 
Gewändern. Maria, obgleich dem Schmerz erliegend» umfasst 
das Kreuz. Links zwei Frauen und rechts noch eine sitzende 
hinter Johannes, der fast vom Kücken gesehen wird, aber 
durch die originelle Lebhaftigkeit seiner Geberde, seinen un- 
nennbaren Schmerz aufs Ergreifendste ausspricht. Die K5pfe 
der Weiber sind sehr schön; der Körper des Christus ist 
etwas mager, Hände und Füsse gut gezeichnet Die Land- 
schaft von harmonischer Färbung, bat einen etwas grauen 
Ton. Dieses Kleinod der Malerei dürfte der Jugendzeit des 
Meisters angehören. 

Hieronymus Bosch aus Herzogenhusch ist ein an- 
derer niederländischer xMaler, von dem sich in Spanien viele 
Gemälde behndcn. Es sclieini dass Pliilipp II. besondern 
Wohlgelalien an dieses Meislers fantastischrn Darstellungen 
hatte, denn in den königlichen Sammlungen befanden sich 
deren allein 16 Stück, von denen jedoch bei dem Palast- 
brande die Hälfte zu Grunde gegangen ist. Von den erhal- 
tenen ist das Ausgezeichnetste eine Anbetung derKönige, 
mit Figuren von etwa ein Drittel Lebensgrösse, im königlichen 
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Museum zu Matlriil. Das Mittelbild eiitliült den Hauptgegen- 
9tand, von einer im allgemeiaeu würdigen Haltung, belrachlt't 
man aber das Eiiizeine, unter andern die üragenbesetzung 
▼on dem Hantel eines der Könige, so gewahrt man darin 
neben Figuren von Heiligen, auch allerlei Teafelsspuck und 
das sonst schön und grossartig gehaltene weisse Gewand des 
Mohrenkönigs hat einen Rand mit phantastischen VAgeln. Im 
Flfigel links kniet der Donatar hei dem Apostel Petras» wo 
geschrieben steht: een vor aL — In dem Flögelbild gegen- 
Aber kniet die Stifterin bei einer Heiligen, die in einem Bache 
liest Die ganze Darstellungsweise hat etwas Realistisches und 
wird beinahe genremässig, indem das LandschafUiche gegen 
die 1 iguren vorwiegend ist. Soiibl isl die klare Färbung 
und sorgfällige Ausführung ausgezeichnet. — In einer der 
drei Daisiellungen der Versuchung des h. Antonius, 
bei welchen unser Meister ganz auf seinem Felde war, sehen 
wir den Anacljoreten von Teufcichen über eine Briicke gp- 
zerrt; in einer andern führen sie ihm ein nacitles Weib zu. 
Letzteres ist „Joronimus Bosch" bezeichnet. Ein höchst fan^ 
tastisches Biid desselben stellt den Sturz der Engel, die 
Erschaffung und den Söndenfail des Adam und der Eva und 
das Paradies dar. — Eben so abenteuerlich erscheint seine 
Allegorie auf den Triumph des Todes. Dieser reitet Alles 
niederwerfend und Schrecken verbreitend durch die Menge 
der Menschen allen Standes, Geschlechts und Alters, wdbreod 
auf einem Wagen, von sieben halb in Thiere verwandelten 
menschlichen Gestalten gezogen, die Eitelkeit und der Rahm 
thronen , die von posaunenden Teufein umgeben sind. — An 
Fantasterei aber Alles überbietend ist des Bosch Allegorie 
auf die Eitelltcit der Welt, indem sie voll des wun- 
derlichsten Spuks wahrhaft Sinne verwirrend ist und in 
der Erinnerung daran, wie ein böser Traum zu wirken 
vermag ! 

Auch die Provinzial Galiene zu Valencia bewahrt ein 
merkwürdiges Werk von Hieronymus Bosch , welches aus der 
Kapeile der Könige der dortigen Kirche der Trinitarios Des* 
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calzos stammt.*) Es besteht aus drei Gemälden von ovaler 
Form, von denen das mittlere Hod grössere in die Breite 
gellt uDd welche die Gefangennebmung Christi, die Dorn- 
krftanng und Geisslaog in halben Figuren fon beinahe Le* 
bensgrösse darstellen. Die Malerei „Iheroolmut faescb'* be* 
ceichnet, ist sebr tficbtig, der Ausdruck der KOpfe hOcbst 
charakteristisch, bei den Schergen aber bis lur Carrleator 
gesteigert. AuFs Abenteuerfiebste Terziert sind auch die grau 
in Grau gemalten Eckfelder, den Kampf von Engeln gegen 
Ungeheuer darstellend. 

Von den zwei im königlichen Museum zu Madrid dem 
Lucas von Lcyden zugeschriebenen kleinen Madonnen- 
bildern, ist das mit Nr. 425 bezeichnete, das bessere und 
ein IVines, liebliches Bild in des Meisters Art behandelt. 
Maria giht hier dem Christkind die Brust und wird von sin- 
genden und musizirenden Enj^eln umgeben. Die Gewänder 
sind grossarlig gehalten; die Ornamente und Strahlen mit 
Gold gemalt. Das andere (Nr. 429) ist gleichralls ein hüb- 
sches niederländisches Bildchen einer Maria, welche das 
Christkind in den Armen hält. Es ist jedoch älter als Lucas 
vonLeyden und geb6rt noch der Behandlungsweise des 15. Jahr- 
hunderts an. 

Ein ansgeteichnetes Bild in demselben Museum, Nr. 427 
bezeichnet, wird hier irriger Weise dem Martin Seh An 
zugeschrieben; es ist aber sieher das Werk eines NiederMn* 
ders aus dem 16. Jahrhundert und ich glaube, darin bestimmt 
die Hand des Bernhard van Orley zuerkennen. Die Ta- 
fel zerfallt in drei oben abgerundete Abtlieilungen mit halben 
fast lebensgrossen Figuren; in der Mitte der segnende Chri- 
stus; links die b. Junglrau; rechts Johannes der i auier. Alle 
drei Personen erinnern, ihrer Darstellungsweise nach, sehr 
an die nehmlichen in dem Genter Aitarblatt des Huberl van 
Eyck ; die Behandlungsweise und Zeichnung jedoch gehört einer 
spitern Zeit, dem 16. Jahriiundert Mi, ist durchgebildeter in 



*} S. A. Posa, Viace IV. p. 90- M. 
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den Formen urul drr Modellining. Ueber dem Millelbild be- 
findt'l sich noch ein Kreis, in welchem «'in singender Engel, 
worin der Meislcr mehr als selbststäudiger Erlinder crsrhrint 
und sich unverkennbar als Berobard von Orley aus seiner 
frdhern Periode kund gibt. 

Uoter den sechs Bildern, die im Museum dem Joachim 
Paten i er sugeachrieben werden, ist das Torzüglichsle und 
grösste eine Ruhe der h. Familie auf der Flucht nach 
Aegypten, Nr. 413 bezeichnet. Maria gibt hier dem Christ- 
kind die Brust, während Joseph mit einem MUchnapf herbei- 
kommt. In der baumreichen Landschaft mit weiter Aussicht, 
sind Bauern mit dem Schneiden des Roms beschäftigt. Ta- 
fel von 4' 4" Höhe, auch 6' 4" Breite. — Die Ueberfahrl 
der Seelen durch Caron Nr. 1031 und die Versuchung 
des h. Antonius Nr. 504 erinnern in Darstellungs- und 
Behandlungswcise selir an die Art dos Hieronymus Hosch. — 
Denselben tiefen Ton bat auch das Bild Nr. 494 niii dt in 
h. Hieronymus in der Höhle, der einem Lövvpii einen Dorn 
aus der Tatze zieht. Die weile Landschaft zeigt das Meer in 
der Ferne. — Eine Maria mit dem Christkinde in reicher 
Landschaft Nr. 448, ist in der Art des Henry de Bies behan- 
delt und dürfle ihm angehören. 

Von Johann von Mabuse finden wir im Museum nur 
das kleine Bild einer h. Jlungfk'au , das Christkind in den Ar- 
men ballend, Nr. 447. Es ist in seiner italienisirenden Weise 
bebandelt Von Michael Goxcie hat dagegen das Museum 
das grosse Gemälde, den Tod der Maria darstellend, auf- 
suweisen, welches Philipp IL aus der S. Gudulakirehe zu 
VrQssel um eine bedeutende Summe gekauft. So (arbig auch 
das ColnriL gehalten ist, so lässt dieses berühmte Werk doch 
sehr kalt. — Die dem Quintyn Metsys zugeschriebenen 
Bilder, die lialben Figuren des Heilandes und der Maria, 
Nr. 424 und 42G, sind zu gering für diesen Meister und 
dürften höchstens dem Johann Metsys angehören. Gleiche 
Bewandniss hat es wohl auch mit dem Bilde Nr. 1042, das 
einen Barbier darstellt, der einen Soldaten operirt; es 
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liSngt jedodi tu bocli und dunkel um es genau ontonucheii ' 
stt können, 

GEMÄLDE DEUTSCHER MEISTER IM KÖNIGUCHEN MUSEUM. 

Ein ausgezeichnetes alt-niederdeutsches Hilii von zwei 
Tafeln , wird hier unter I\r. 409 der Schule des Johann van 
Ey( k zugeschrieben. U\ der Ablbeilmig links sieht man einen 
kleinen, runden Tcm|>e! (von Jerusalem), wo der Ilohepriesler 
betend vor dem AU;ir kniet; umher befinden sich die Freier 
der Maria in mehr oder minder heftigen Gemüthshewegun- 
gen, darüber, dass der Stab des Joseph Blütben getrieben. 
Dieser beim Ausgehen aus dem Tempel wird von zwei reich« 
gekleideten Männern angehalten. In den GJasfenetern des 
Tempels ist die Schöpfungsgeschichte dargestellt, und an dem 
Gesimms das Opfer Abriüiams n. A. gleich Reliefs in Stein. 
Die Abtheilung rechts enthült die Trauung der Maria mit 
Joseph unter einem gotbischen Portal des reinsten Styls und der 
feinsten Arbeit der rheinischen Bauhütte. Maria tou jugend- 
licher Schönheit, ist reizend im Ausdruck der Demutb; Joseph 
dagegen ist ein gewöhnlicher alter Mann. Viele Hinner und 
Frauen umgeben die heiUge Handlung. Die Zeichnung ist 
gut, die Färbung klar und blühend, ähnlich der Tempera- 
malerei , obgleich in Oel gemalt. Die Gewänder, Mützen u. A. 
haben öfters goldene Einfassungen. Das schöne sehr fein 
behandelte Bild ist von demselben Meister des Mannalesens 
im Pariser Museum, dort irrig dem Marlin Scliongauer zu- 
geschrieben. In Zeichnung und Darstellungsweise stimmt es 
sehr mit einigen Kupferstichen des Meislers mit dem Weber- 
schiffchen oder wie wir glauben annehmen zu dürfen, mit 
denen des Johann von Köln in ZwoU, dem wir auch die 
schöne Zeichnung einer Anbetung der Könige und dem. Oei* 
bilde danach, beide im Berliner Museum, Terdanken. Dieses 
Bild in Berlin ist jedoch etwas tiefer im Ton, weicher in der 
Behandlungsweise und massenhafter in der Anwendung des 
Goldes. Hoch 2' 9'' 6''', breit 4' 6"'. 

Em anderes schönes Bildchen der deutschen Schule aus 
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dem leUlen Dritt«! des 15. Jahrhunderto , Nr. 408 beidch- 
net, stellt die Yerkflndigung dar. Die gothbche Archi- 
tektur tbeilt das Bild io iwei Räume; in dem rechts kniet 

Maria, in dem andern befindet sich der verkündende Engel 
in ein Diaconengewand gekleidet; über ihm Gott Valet niii 
Endeln, Yon Goidgrundglorie umgeben. Es stammt aus dem 
Esrdiiil, wird im Katalog der Schule der van Eyck zuge- 
schrieben, hat damit aber nur wenig Analogie, üok, hoch 
2' 8" 6''', breit 2' 6". 

Unter den neun dem Aibrecht Dürer hier zuge- 
schriebenen Bildern, befinden sieb drei echte Originale, näm- 
lich das Portrait eines Mannes, und die stehenden Figuren 
Ton Adam und Eva, beinahe Lebensgr^sse. Letztere erhielt 
Kaiser Rudolph II. Tom Nürnberger Rath; später gelangten 
sie nach Spanien, wo sie ehedem im kAniglicfaen Palast Buen 
Retiro aufgestelll witea, Adam hält in der Rechten einen 
Zweig mit dem Apfel, seinen andern Arm streckt er spre- 
chend nach nuten aus. £?a empfängt den Apfel von der 
Schlange am Baum mit ausdrucksvoll, fragendem Blick. Ihr 
Kopf ist für Dürer sehr fein gebildet, wie denn überhaupt 
die Zeichnung gut und belebt in den Lüirist>eii ist. Der feine 
Ton der Carnation ist bei ihr rölhiich in den Mitteltinten, 
weisslich im Licht, graubräunlich in den Sclialten, und ähnlich 
bei ihm, nur wäriiier in der Färbung. Der Grund hat eine dun- 
kele scliwarz-branne 1 at [in. Die Tafel auf dem Bild der Eva 
hat folgende In schritt: Albcrins Dürer Almanus faciebat post 
Viryinis partum 1507 Jede Tafel hat 7' 6'' Höhe auf 

2' 10'' 6''' Breite. — In der Gallerie zu Mainz befinden sich 
bekanntlich die Copien , welche durch die Franzosen aus dem 
Rathhaus au Ndrnberg sind entführt worden. Auch die Qal- 
ierie der Uffiiien au Florenz bewahrt ein Paar ähnliche Bilder, 
deren dunkeler und hoher Standort aber keine nfihere Unter- 
auchung zuUsst. 

Bas dritte Originalbild Dürer's im Museum, Nr. 992 des 
Catalogs, stellt das Bild nies eines Mannes in reifem Al- 
ter dar. Er hat keinen Bart, sein Kopf bedeckt ein Hat mit 
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breiCer Krempe, uoter dem die blonden Haare heriondien. 
Sein ecbwanea Kleid iat mit braunem Peli besetzt. Daa 
StAck Hand, in der er eine Papierrolle blOt, iat Tortrefflich 
gezeicbnetf aein Ausdruck von ergreifender Lebendigkeil. Daa 
etwas brftunltcbe Colorit Shnelt dem von Dflrer^s eigenem 
Portrait Yom Jahr 1509 in der Münchner Pinakothek, nur 
ist das hiesige freier und Ljeitti beliandelt. Der Grund hat 
einen warm giaueu Ton. Das henliche Werk trägt, nebst 
dem MüHogramni des Meisters, die Jabreiizabl 1521* Aiit 
Höh. Höhe 21" 6'", Breite 17" 6'". 

Zur Benclitij.Ming stehe hier noch NarbstcliPniJes über 
die andern dem Dürer zugeschriebenen Bilder im Museum: 
Sein eigenes Portrait ?um Jahr 1498, als er 26Jahre 
alt war, ist eine vielleicht gleichzeitige Copie nach dem Ori* 
ginal in der Sammlung der Malerportraite in den DUßzien zo 
Florenz. Die Maria dem Kind die Bruat gebend und ^ 
151 1 beseiebnet, ist, wenn aucb ein gutes, doeb nur ein 
Bild aus Dflrer's Scbule. — Ein anderes Marienbild, wo 
das Christkind die Mutter umarmt (Nr. 1019), iat von feiner, 
glatter AusfQbrung, grau is den Schatten und in der nieder» 
ISndiseben Art des Mabuae bebandelt. — Die Flucht nach 
Aegypten, Nr. 949, zwar nur einem Schfiler des DOrer zu- 
geschrieben , ist eine Copie nach Martin Schongauer's Kupfer- 
stich. — Vüii dem schönen Bildchen einer Kreuzigung, mit 
dem Zeichen Dürer's und der Jahreszahl 1513 verscheu, war 
schon üben, als einem Werk des Hoger von der Weyde dem 
Jüugein die Rede. — Zwei allegorische Darstellungen, 
Bilder eines Oberdeutschen Meisters aus dem ersten Drittel 
des 16. Jahrhunderts, Nr. 1009 und 1017 bezeichnet, sind 
bis jetzt sowohl wegen ihres Urhebers, als wegen ihres Ge- 
genstandes noch ein Räthscl geblieben. Das eine scheint drei 
Musen bei einem Lorbeer stehend, darzustellen; zwei von 
ÜMien singen, die Dritte bält eine Flöte; bei ihnen befinden 
sich drei Genien. Dm den Baum scblingt sich eine Schlange* 
Auf der Rückseite der Tafel heaagt eine Inschrift, dass die- 
ses Bild ein Geschenk ist Ten Friedrich» Graf v»n Selms, an 
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Johann von Ligne, Hertog Ton Brabant, in der Stadt Frank- 
fnrt am Main, im Jahr 1548. — Die andere Tafel bezidit 
Bich auf die verschiedenen Lebensalter, die Jugend, das Alter 
und die Kindheit, hier ein Knabe vom Tod gefasst* Die 
Zeiebnnng des Nackten ist etwas mager und keineawegs fein; 
der Ton geht im Allgemeinen sehr in*s Rothbraune. Höhe 
5' 5", Breite 2' 2". 

Das hier befindliche Portrait von Hans Holbein dem 
Jüngern stellt einen Mann in mittleren Jahren dar. Er hat 
etwas Bart, eine sehr starke Nase und rolhe Gesichtsfarbe. 
Eben keine anziehende Persönlichkeit, Nr. 1018. Holz. Höhe 
2' 2" 4"', Breite 1' 8" 4'". — Ein h. Hieronymus Nr. 452, 
welcher dem Hotbein zugeschrieben wird, scheint eine Copie 
nach Quintyn Metsys zu sein. Und die Portraite eines 
Mannes und seiner Frau Nr. 1612 und 1614, ersteres mit 
der Inschrift ?ersehen MDXXXi* aetatts XIXXJ, letstena mit 
aetatis XXVIII, sind oberdeutsche Bilder in der Art des Georg 
Pens. 

Lucas Cranach ist im Museum durch iwei grosse 
Jagdstficke, iwar einseitig, aber gut vertreten. Beide leigen 
in der Feme immer ein grosses weisses ScUoss. Die Hirsch - 

jagd, Nr. 1006, wird vom Kurfürsten Jobann Friedrich von 

Sachsen gehalten , der von einem Gefolge zu Pferd begleitet 
wird, die Alle mit Annlirüsten verseben sind; desgleichen 
auch die Kurfursliii mit d* ii Ihimen ihres Gefolges zur Hechten 
des Bildes. Das Gegenstück hierzu Nr. 1020 stellt eine Hirsch- 
und Eberjagd dar, und ist noch reicher an Figuren, als das 
ersterwähnte Bild. Jedes der Bilder bat 4' A^' Höbe, auf 
6' 5^' Breite. 

Eine erfreuhche Entdeckung für die Verehrer des Adam 
Elsheim er dürfte die sein, dass dessen berühmtes Bild- 
chen der Geres, welche ihre Tochter Proserpina suchend, 
bei der alten Matanira eingdiehrt, ihren Durst lüscbt und von 
dem Knaben Stellio verspottet wird, sich in Original im 
künigl. Madrider Museum befindet. Bekanntlicfa besasa es 
Karl I. Künig von England und glaubte man ea im Bnnd von 
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White Hall zu Grunde gegangen. Es zeigt sich nun, dass 
es in die Sammlung der Könige von Spanien gelangte. Es 
ist von der feinsten Zeichnung, tiefer Glutb der Farbe und 
von höchst geistvoller Ausführung. Der Kupferstich von Goudt 
zeigt es von der Gegenseile. Auf Kupfer, Höhe 13", Breite 
10" 6"^ Das schöne Exemplar dieses Bildes im Berliner 
Museum durfte jene Copie sein, welche Gerhard Dou gefer- 
tigt, hevor das Original nach England gegangen. Die Copien 
in den Gallcrien zu Braunschweig und Lichtenstein in Wien 
sind geringer. Ein erster Entwurf in Bister zu dem Ge- 
mälde befindet sich im StädeFschen Kunstinstilut zu Frank- 
furt a. M. 
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ITALIÄMSfHE GEMÄLDE IN SPANIEN, 

HAUPTSÄCHLICH IN DEM KÖNIGLICHEN MUSEUM ZU MADRID. 



^ Von einigen italienischen Malereien in der Alhambra, in 

Barcelona und Valencia war schon oben gelegentlich die Rede. 
Auch in andern Kirchen Spaniens treffen wir Gemälde von 
Italienern oft mit grossen Namen, selten jedoch von Aus- 
zeichiiuig, meist nur Gopien. Dagegen ist die königliche 
Sammlung reich an herrlichen Werken aus dieser Schule, die 
jetzt in dem königlichen Museum vereint, ehedem in den 
Palästen und im Escorial zerstreut waren. Manches werth- 
volle Bild wurde jedoch während der Invasion der Franzosen, 
namentlich aus dem Palast zu Madrid entwendet, wie wir 
dieses manchmal zu erwähnen Gelegenheit finden werden. Die 
Gesammtzahl der im Museum befindlichen Gemälde der ita- 
lienischen Schulen beläuft sich auf nahe 350, wobei aller- 
dings der grössere Theil den spätem Epochen des 17. und 
18. Jahrhunderts angehörend, ein nur untergeordnetes Inter- 
.esse gewährt, und selbst unter den Bildern der schönsten Zeit 
befinden sich viele zweiten und dritten Ranges, so dass die 
Zahl ausgezeichneter Werke kaum den vierten Theil be- 
iragen durfte. Hier wollen wir nur des Interessantesten 
gedenken. 
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Von den italieoisdien MeUteni des 15. Jtbrhmiderts be- 
finden sicfa in dem Museum nur drei Bilder. Erstlich ein 
identes sehr schönes, von Andrea Hantegna (Nr. 887 des 
Katalog? von 1850). Es »teilt den Tod der Maria dar, wo 
die in zwei Gruppen gethfiltei» Apostel Hymnen singen. Es 
ist in des Meisters bekannter gediegener Weise ausgeführt 
und ein wäliics Kleinod. 

Zwei schmale in die Breite gehende Bilder aus der Mille 
des 15. JahrliniKicrls (iNr. 885 und 880) waren wohl ehedem 
Theile einer Brautschmueklade , die man besonders in Tos- 
kana mit Gemälden zu schmucken pflegte. Das eine dieser 
Bilder stellt den Raub der Sabinerinnen dar, das andere die 
Enlhattsarakeit des Scipio. iiir Meister ist nicht gekannt, 
scheint aber Miltelitalien anxugeh5ren, wenn auch nicht der 
florentiner Sdiule. Die Gegenstände sind lebendig und ori- 
gineli behandelt, aber von keinem Heister ersten Ranges. Vieles 
ist mitGoM gehöht, angemessen der ursprfinglicben Bestimmung, 

Dem Leonardo da Vinci werden im Museum drei 
Gemälde zageschriehen. Die h. Fatuilie (Nr. 778), wo vor 
Maria und Joseph, halbe, fast lebensgrosse Figuren, die Kin- 
der Jesus und Jüliuniis beieinander sitzend, sich liebreich 
umarmen, ist ein liild der höchsten Sehöniieit, aber eines 
derjenigen von B e i" u a r d i u o L u i n i , welche so oft lür solclie 
des Meisters Leonai do ausgegeben werden *) £s darf als das 



*) Wir erinnern hier nur Beispielsweise an die D<^mi}tli und Eitelkeit 
im Palast Sriarra Colonna in Rom; an den Christus nuier den Schriflge- 
lebrten ia der NadKiuiI-GaUerie in Londuo; an die b. Katharina mit zwei 
Eageln in Kopenhagen aod andern Orten; an di« llailoni« in derMue der 
U. Barbara and Kaibarina stehend, in der Gellerie Eaterbazy in Wien; 
. an die Hagdatu» mit der SalbbOcbse, welebe aus dem Hanse Aldobrandini 
in die. Sammlung dea itatha Adamowidi in Wien gelangte; nnd an 
i\t Maria, welche dem vor ihr stehenden Christkind eine Blume reicht, in 
der Snnimlung dos Grafen Pmirtales in Paris, die seihst aus dem Palast zn 
Madrid ^frimmen Alle diese Gemälde, von der grüssien Srhünheit, sind 

eben su vn It auNsrnu doniln he Werke des B. Luini, die aher jetzt nach 
fälschlich dem Leonardo da Vinci zugeschrieben werden. Ehedem befanden 
sieb in der bönigl. Saamlmg mdnrere jetst verschwnndene^ dem Leonardo d» 

10* 
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liebreiiendste unter allen dieser Art betrachtet werden and ist 
entzückend durch seine Anmuth und den Zauber der FSr- 
bang, welche durch die vortreffliche Eriialtung ihre game 
Geltung behalten bat. Man kann nichts graziöseres seheu, 
als die zSrtliche Liebkosung der schönen Kinder, die liebe- 
volle Theilnahme der h. Jungfrau; einen grösseren Reiz im 
Sc1)iiilIz der Farben und der harmonischen Wirkung des 
Hellduiikcls ; es ist ein in sich volikriiimieii sdioii abgeiLni- 
dttcs Ganze. IsL nun <iiRf> dif Zeielinung untadelhai'l in ihren 
V(M iifiltiiissen und in den flirssenden Linien, so fehlt ihr 
doch die höchste Ausbildung einer lein gefühlten Modeüirung, 
jener Stempel der gründlichen anatomischen Kenntniss, welche 
dem grossen Florentiner in so hohem Grade eigen war. In 
deifi Madrider Museum befindet sich auch noch eine Copie 
nach den beiden sich herzenden Kindero,* aber nur halbe Fi- 
guren, welche dem Cesare da Seslo zugeschrieben wird, ob- 
gleich dessen Ton des Fleisches weit kälter zu sein pflegt, 
als in dieser Copie. Noch trifft man öfters Benutzungen die- 
ser reizenden Eindergruppe, namentlich von alten NiederlAndem. 

Ein anderes dem Leonardo selbst zugeschriebenes Bild, 
ist ein« Copie in halber Grösse, der Maria auf dem Schooss der 

Vinci zugescbriebene Bilder. Hengi vmA Vom rflbmeii besonders: t.einea 

jugendlichen Kopf von lacheladcm Ausdruck, den sie für einen Johannes 
den Täufer hallen. Mcngs in einpin Hnef iin Ponz bezeichnet : 2. Die Kin- 
der Jesus und Juhannes mit einem Luniin spielend, als ein nicht ganz voU- 
endeli'S Bild in der schönsten Art des Meisters beiiündelt. Ponz und Conca 
schreiben noch im Palast zu Madrid dem Leonardo zu : 3. Ein Fraucopur- 
trait, halbe Figur, mit eioem Kamm in Form eines Diadems. 4. Eine h. 
Jnngfirau, etwa« unter naiurlicher Grosse, mit dem auf einem Hieb steheo- 
din Cbrislkiade, in der Art des Leonardo, vielleicht jenes Bild beim Gra- 
fen Poitrtales. 5. Eine h. Familie: Maria, Elisabeth und die beiden Kinder . 
in halber Lebcnsgrüsse. 6. Die h. Jungfrau mit dem schlafenden Christ- 
kind, einem Engel, der ein weisses Tnch von einem andern Kinde? (incar- 
nalo) ftufliebt und noi h zwei Engel ini Grunde. 7. Ein kleines Rild mit 
Manu, dem Christkinde und dem kleineu JuUannes. Letztere 3 Bilder l>c- 
fiindeo sich im Eäcoriai. Auch in Valencia iu der Kirche S. Filippo 
Neri soll sieb 8. eine kleine b. Faaailie befobden haben; und zu Cadiz 
bei Don Jw6 Martines, 9. das BnisU»ild des se$ncnden Heilandes. 
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h. Anna , und wo das Christkind mit einem Lamm spielt, 
nach dem nicht ganz vollendeten Original im Museum zu 
Paris. Auch die National-Gallerie in Madrid bewahrt eine 
Copie dieses Bildes id der Grösse des Originals, aber von 
der Gegenseite, so dass sich das Kiod links befindet Diese 
Copie ist nicht so Torzüglich, als jene des Salaino in der 
GaUerie Lencbtenberg, welches sich ehedem in der Kirche 
S. Gelso m Hailand befunden. Noch bewahren die Sakristei 
Ton S. Eustorgio und die Gallerie der Brera derselben Stadt, 
und die Florentiner Sammlung Co(nen dieses Bildes. 

Drittens finden wir im Madrider Museum eine jener 
häufigen Copien nach dem Portrait der Mona Lisa, aber statt 
in einer Landschaft, wie iii ileni Original des Pariser Mu- 
seums, mit einem dunkeln Hinterj^ruiid. Die Ausführung 
daran ist sehr surgfüllig, aber ohne rechtes Yerstandoiss, na- 
mentlich in den Gewändern. 

In der Sakristei der Kalliedrale zu Granada bewahrt 
man unter Spiegelglas , als ein kostbares Werk des Leonardo 
da Vinci, ein kleines Madonnen bild „Nuestra Senora del 
MOeorro" genannt Maria, halbe Figur, hat das Christkind 
▼or sich auf dem Schoosse liegend und eriiebt nach Art der 
„ViBrge aux roehers** bewundernd ihre Rechte. Die Bewe- 
gung des Kindes ist lebhaft nach oben blickend, indem es 
ebenfells mit der Rechten dahin zeigt. Die Zeichnung ist gut, doch 
nicht lein genug Mr Leonardo, die Garnätion zieht in's B&th- 
liche, mit bräunlichen, klaren Schatten, in der Art des Salaino. 

In grossem Ruf, als ein herrliches Werk des Leonardo, 
steht das Bild einer bftssenden Magdalena in der Sakristei 
der Kapelle det Condestable in der Kathedrale zu Burgos. 
Die halbe Figur ist nur leicht über die Hüften mit einem 
Feil bedeckt; ihre Haaio sind aufgelösst und ihren Arm über 
die Brust legend, lilirkt sie nach oben, im Ausdruck von 
Heue. Die Zeichnung ist s( hön , die Beliandiung der Malerei 
tflchtig in der Art des Leonardo, aher weder Em[)lln(hing 
noch Technik dieses Werkes kommen denen des M< isters 
gleich. Früher Raubte man es von Rafael, bis Antonio Poiiz sich 
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fnr Leonardo da Vinci entschied. Dagegen erinnert aber die 
Composition an die der öfters vorkommenden Magdalena von 
Titian, und nur die Ausführung gehört sicher einem der bes* 
Sern Schüler des Leonardo an. Ich wage nicht w eatschei«' 
den, welchem derselben es darf zugeschrieben werden; aai 
BächsteD steht die Behandlangsweise der des Pedriao; dam 
aber wäre ea ein sebr aoegezeicbnetes Werk von ihm« 

Eben lo wenig als Gemälde von Leonardo da Vioia treffen 
wir deren tod Mtcbel Angelo Bnonarotti in Spanien, 
obgleich sowohl das Madrider Huseum« als aucfa die Katliedrale 
in Bnrgos sieb rObmen, deren an besitzen* Das etwa 3 Fuss 
hohe Bild derGeisslung Christi, Nr. 721 im Haseuni, ist zwar 
in des grossen Florentiners Art componirt und die Zeichnung 
daran von gründlich anatomischer Kenntniss, aher keines- 
weges grossartig in der Ausführung und sehr dünn im Auf- 
trag der Farben. Eigen ist auch die Zeichnung der Füsse, 
an (ienei) nicht nur die kleine /( lie , sondern auch die darauf 
folgerule einwärts sieben, was nicht nur unrichtig ist, son- 
dern auch nie hei Michel Angelo vorkommt. Die Gewänder 
sind sehr kleinlich behandelt. Ein geiarhter Firoissüherzug 
gibt dem Bilde ein sehr dunkeles Ansehn und erschwert des- 
sen Beurtbeilung, 

Clin weit ausgeaeidineteres Werk ist das ilber Jebena- 
grosse Madonnenbild in der Kapelle de Presentaeion der Ka- 
thedrale SU Burgos; die sitaende Afaria hält hier das neben 
Ibr stehende segnende Gbri^tkindf wfibrend swei Engelknabea 
über ibr sie krönen. Die Zeichnung und Beleuebtung daran ist 
sehr grossartig und ganz Michelangelesk ; das Christkind jedoch 
etwas steif in der Stellung, das Modellirte nicht fein; den- 
noch trägt die Totalwirkuii^ den Stempel eines grossen 
Meisters; vielleicht dass Miche! Angelo den Carton dazu ge- 
fertigt, da besonders der Kopt der Maria ganz dessen Art 
und Weise verräth, die Auslührung ab*»r einem andern Maler 
überlassen wurde. Der Gründer der Kapeiie, der Florentiner 
Mocci, hat auch das Gemälde dahin gestiftet, da er aber vor 
dessen Ankunft in Burgos gestorben, entatand darfiber ein 
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l^rozess mit den Erben, der jedoch zu Gunsten der Kapelle 
eBtocbieden wurtle. 

Bei den Werken der Florentiner Schule im Museum tu 
llodrid Tcrweilend, habea wir hier einiger Bilder von Andrei 
(i€l Sarlo lu gedenken. Sein Heaptwerk daselbsl, eine 
grossartig, pyramidal componirCe lieflige Familie» Nr, 772« 
itammt aus der Sammlung Carra L, K&oigs von Engbnd. 
Maria in einer Landechaft iitzend, bllt mit Ihrer ReeiiCea 
4ea von iiw em Haupte herabbfogenden Schleier und mit ihrer 
Linlien das stehende Chriatkiud, welches s^n AemK^ien nach 
einem Engd, der ein Buch hält, ausstreckt. Zu der ande- 
ren Sette befindet sich Joseph in Betrachtung. Dieses herr- 
liche Werk, von dem es yiele Copien gibt, wurde leider 
durch zu starkes Reinigen^) seiner meisten Lasuren beraubt 
und ist daher jetzt sehr grau im Ton. 

Ein etwa 3 Fuss hohes Bild des Opfers Abraham's, isl 
dieselbe in der Dresdner Gallerie befindhclic Conipositiun in 
kleinerm Massatab, und scheint eine Wiederholung dessel- 
ben zu sein, welche nacli des Meisters Tod, der Marques 
dei Vaeto, Den Alooso Dävalos gekauft hat. — Das Eiem- 
plar, welches Andrea del Sarto für Frans I., üdnig von 
Frankreidi gemalt, befindet sich jetzt im Museum au Lyon« 
und ist ein ausgeteichnetes Werk von strenger Zeichnung, 
hierin die Bilder des Andrea Im Loum fibertreffend. 

Meiaterlich breit behandelt ist das scfatae Brualbild von 
des Kfitistlers Frau Lucreda Fede; dabei von sehr liebliebem 
Ausdruck und frischer Färbung. Es hat einige AebfiKchkeH 
mit deren Portrait im Berliner Museum, isl äbei sur^faltiger 
behandelt. 



*i Ks i^t öfters behauptet wnrden, dhss sich die Gemälde im Museum 
SU Madrid auch dadarch auszeichnen, dass sie oocb io ilircüi ur^juiing- 
liehen Zustaod, oie durch Herstellungen berührt worden seien. Ls ist die^ 
tes jedoch nur bei Wenigen der Fall, und das» bei dem Meiem eiae gresie 
Zahl 6ildcr>R«iCaiirttorai, wem ich nicht irr« liencliB, •ogestellt «nd ii«- 
■chiltigt ttttd, bt cbea keio Beweis fBr ereler« BehauplMi ; jedoeh itt 
siiiugebeD» daie jetit mit grosser Vorsicht Tcrfehren wird. 
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Eine Madonna mit den beiden Kindern und zwei Engeln, 
war bei meiner Anwesenlieit in iMadrid wegen neuen Einrich- 
tungen auf die Seile gesteilt« daher ich das Bild nicht ge- 
sehen. Zwei andere h. Familien, Nr. 788 und 789, letztere 
dem Pontormo zugeschrieben, sind des MuseiUDS OBWördige 
€opien nacfa Andrea del Sarto. 

Vqq AngeJo Bronzino befiDdeo sich im MoaemB vier 
PortratCe, imter denen sieb besondere Nr. 861, das eines jun- 
gen Violinspielers, und wobl aueb Improvisators nach damab 
italieniscber Sitte, Ton besonderer Scbiinbeit ist. Interessant 
ist aucb Nr. 929, eine von drei Kindern umgebene, reicb 
gekleidete Dame, wabrscbeinliscb eine Grossbenogin voo 
Toskana. 

Äucli uiUti den Bildnissen Ton Clifislüforo Allori 
sind hier manche von ausgezeichneter Schönheit im Coiorit 
und edler lidltung; namentlich Nr. 844 der Grossherzog von 
Toskana und Nr. 633 seiue Gemahlin, Cbristina von Lo-> 
tbriugen. 

Aus der lombarüiscben Schule besass Spanien ehedem 
einige köstliche Gemälde von Antonio Correggio, die sich 
jetitt aber in England befinden,*) 



♦) Sn das Bildclien des Christus auf dem Oelberg , welches Joseph 
Bonaparte mit andern Gemäldeu, Uandzvicbnungeo und goldenen Gelassen 
aus dem Palasl zu Madrid, auf die Imperiale seines Wagens batte packen 
lassen, als er aus Spanien Hieben musste, welcher Wagen naeb derSehUchl 
ton Vitloria von den Engenden erbentel, dem Henog von Wdlington über- 
febeo vwrde. Ich sah es in dessen Gallerie in 4psle;«-hoiise tu London, 
nebst dem berühmten Wasserverkätifr r von Velfisqoez und anderen Bildern» 
ebenfalls aus dem Palast zu Madrid , ich dieses in meiner Kunstreise 
durch England nnrl Hflgien niilgclheilt L;ilie. Ein anderes liebreizendes 
Bildchen ebendaher, die sitzend«? Muria mit dem Christkinde, kam in die 
Naüonal-Gallcrie in LuaUuii; so auch die zwei Gemälde aus der Sammlung 
.det Hersojgs von Alba in Madrid, ein Ecce bomo aus dein Hau&e Coloona 
in Rom, und die Erziehung des Amor dnrok Venw nnd Mereor, aus der 
Sammlung Karl'sl. Von HadameMurat kaufte sie in Wien der Marquis von 
Lundonderry, der sie nacbmals um eine angemessene Summe der Malio- 
nal-Gallerie überliesa. 
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Hier im Museum zu Madrid werden ihm nur noch zwei 
kleinere Bilder zugeschrieben. Das eine, Nr. 8<^, ein noU 
me langte, wo Christus als Gäriner der Maria Magdeleoa 
erscheint , ist ein iugeodwerk des Meisters, noch etwas gjnXL 
in der FMung und nicht immer correct in der Zeichnung $ 
namentlich ist der aulgehobene Ann des Christus sehr unan- 
genehm Terzeichnet. In jeder Hinsieht ausgezeichnet isi da« 
gegen die lebhaft bewegte, knieende Magdalena. Das andere 
BOdchen, Nr. 831» Maria mit dem Christkinde und dem klei- 
nen Johannes, ist swar allerliebst in Anordnung und im Aus- 
druck, und von milder Pfirborig, aber scheint Tielmehr von 
eiucm Schüler oder Nachahmer des Meislers. Zwei andere 
Compositionen von Coiiegj^io, Nr. 814 und S16, als zwei- 
felhaft bezeichnet, stellen dar die Klage um den vom Kreuze 
abgenommenen Christus und die Enthauptung des iu Placido. 
Es sind Gopien nach den bekannten Originalen m der Aka- 
demie zu Parma. 

Als das vorzögiichste Werk von Parmegianino im 
Muaenm, bezeichnen wir das Portrait, Kniestück, Nr. 867. 
Es stellt einen vornehmen Herrn dar, der die Linke an sei- 
nen Degen legt, die Rechte in den Gürtel steckt. Auf dem 
Tisch liegen bei einer Statue des Mars einige BOcher. — 
Das Bild einer heiligen Pamile mit iwei Engeln, Nr« 879, 
zeigt des Meisters Vorxflge und Mängel, Schönheiten und an* 
atltssige Manieren. Der etwas schwere scfawärslitihe Ton der 
Schatten Iftsst jedodi einen Nachahmer ? ermulhen. — Unbe- 
deutend ist Nr. 832 die halbe Figur einer b. Barbara im 
Prolil gesehen. 

Den grussten Glanz verleihen der italienischen Gallerie 
des Museums die herrlichen Werke Kaphael's, deren sich 
hier fünf von des Meisters eigener Hand beliiideii ; sodann 
noch fünf andere nach seinen Cartons ausgeführte, oder alle 
Copien. Die erstem sind : Die Kreuzlragung, die Heimsuchung, 
die h. Jungfrau mit dem Fisch, eine kleine h. Familie mit 
dem Jesuskind auf einem Lamme reitend und das Bildniss 
des Gardinala Doviaio da Bibiana. ^ Zu den letxteren gebö- 
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ren die b. Familien mit der Kose, die Perle, und die uqter 
dem Eiclibaum, die Brustbilder des Navagero uod des Beazzano. 

Das frühste der Originalbilder ist die kleine b. Familie , 
(Nr. 708), wo Maria luederlulieeiid das freudig sie aoblickeade 
CbriatUnd auf eioem Lamme reitend htil, wifar^Qd^ JMf«|dr 
auf seinen Stab gelebnt, der beitem Seane zuaielil;;«i'lia«iar 
Landsdiaft ist die Flodit nacb Aepjpten in gan^tibnM»^!^- 
gnren dargestellt und in den LOften ein Zug ToiküaiebeMte^ 
geln. BeidcbnetiatesIUPU. VRBINAS.MDVI.^o^^lML 
Denn die swei letzten Striche sind nur noch4iy%if ifttowi 
ten Torbanden. Dieses sonst yortrefflicb erhaltene Bil^eiMh 
ibl vuii der zailesten Vollendung, stimmt in der Be- 
handlung der Landschaft mit der in der Grablegung' voji 1507 
im Palast Borghese überein, wälirend das Christkind das 
Studium nach Leonardo da Vinci verräth. Es befand sich 
ehedem wenig beachtet in der Sakristei des Escorial; als aber 
einst der Infant Don Sebastian, ein warmer Freund der 
Kunst, mii dem Director des königlichen Museums, Don Jose 
de Hadrazo, sich daselbst befanden, wurden sie darauf auf- 
merksam, 80 dass der Prinz auf einen niedern Schrank sprin* 
gendy es von Nahem untersuchte und firendig anarief : „Es isl 
von Raphael gezeichnet!*' Es gibt von diesem Bildchen viele 
und sditoe Copien, welche jedoch weit hinter der geist- 
reichen AusMrung dieses Originals zurflckhleiben. 

Das Altarblatt der hier sogenannten h. Jungfrau mit dem 
Fisch, „Virgen del Pez", gehört zu den herrlichsten Wer- 
ken, welche der grosse Meister eigenhändig ausgeführt hat. 
Es ist eben so ausgezeichnet durch tiefe Empfindung des 
Ausdrucks^ als der Schönheit in Fornieji und Zeichnun;j; und 
der Harmonie des in grossen Massen wirkenden Colorits. 
Wir linden darin die ganze Reinheit und Gluth des jugend- 
lichen Raphael's, verbunden mit dem grossartigen Styl seiner 
gereiften Kunst. Nie hat er eine edlere Gestalt der Maria 
gebildet, als diese, welche in hoher Würde und im Bewusst- 
sein die Mutter des Heilandes au sein, doch nur in ihn ihre 
6r6sse eitennt und demuthavnU ihre schönen Augenwimpern 
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iiiederscblägU Keines seiner Chrisluskinder überlritTt dieses 
un Schönheit y nalurlicher Grazie uod im Ausdruck göttlicher 
HuJd, womit es sich au dem kietnen Tobias neigt, der auf» 
Einnehmendste ?on einem Engel empfohlen, mit der liebens- 
würdigsten Schüchlemheit sieb knieend lu ihm wandet. Einen 
herrlichen Gegeneali an dieser naiTen liebenswOrdigkeit, bil- 
det die bebe WArde des Kirobenvaters Hieronymus, der in 
einem Buche lesend, sieb kurx auvnr mit dem Christkmd Über 
das Buch Tobiae, welches er auerst in's Lateinisdie Ober* 
setate, scheint unterhalten au haben und in welches des 
Christkind, wie aum fernem Weitergespräch, sein Aermdien 
gelegt hat. Die Harmonie des Colorits von ergreifender Wir- 
kung, ist iiicbt, wie bei Vt.iasqucz, durch gebrochene Töne 
bewirkt, sondern, wie stets bei Raphael, durch eine gleich- 
niaböige Anwendung der sieb zur Totalitat ergaiizt"t](l( [i drei 
Hauptfarben und ihren reinen Mischungen ; dii sind so mächtig 
und leuchtend, so einfach in grossen Massen gehalten, dass 
die Farbenwirkung aller übrigen Gemälde, die dieses umgeben 
so weit das Auge nur reidien kann, hierin kleinlich, oder 
doch sehr untergeordnet erscheint. Bekannt ist, dass Raphael 
dieses Altarblatt für eine Kapelle der Dominikanerkircbe au 
Neapel malte, m welcher die dort baullgen A11feo)^r9nbcn ihn 
Gebete amn Himmel richten, wodurch denn auch die Dam 
Stellung des kleinen Tobias mit dem Fisch, womit er daa 
AugenQbel seines Vaters geheilt, seine Erklärung findet Phi* 
lipp IV., König TOtt Spanien, erwarb es 1656 für den Eseo- 
rial, wo es in der Lorenzenkircbe aufgestellt wurde. Dio 
Franzosen brachten es mit noch vier andern des Meisters 
nach Paris, wo es vom Holz auf Leinwand ist übertragen 
und hergestellt worden. iSach dem Frieden sschluss von 1815 
gelaugte es, nachdem alle Arbeiten daran in Paris vollendet wa- 
ren, im Jahr 1822 nacb Madrid zurück. Es ist im Ganzen in 
eiuam sehr befriedigenden Zustande, nur das blaue Gewand der 
Maria scheint etwas gelitten zu haben. — Durch die Kupfer- 
stiche Ton Desnoyers und Lignon ist dieses Bild allgemein 
bekannt. Frofessur Steinla bat indesaen von dem Original 
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eine genauere Zeichnung gefertigt, die uns von seineili Ta-* 
leote einen ▼orzüglichen Stich erwarten lässt 

Das Gemälde der Heimsuchung ist ein anderes jener 
ausBerordenÜichen Werke, weldies wir in allen Haupttheilen 
TOD des Meisters eigener Hand mflssen gefertigt glauben, denn 
nicht nur ist Zeichnung und Technik, namentlich in der Figur 
der h. Elisabeth und auch in der Landschaft, so geistreich 
meisterlich, ist die Färbung durchaus so leuchtend und doch 
milde, wie dieses nur jorch Raphael selbst konnte geleistet 
werden. Unbeächreiblich ist der Ausdruck himmlischer Freu- 
digkeit in Elisabeth bei der Begegnung der in Demulli ver- 
schämten Maria; wir treten bei ihnen wirklich in den Kreis 
verklärter Naturen; weslialli auch Frau von HumbuJd beim 
Anblick dieses und anderer Gemälde Raphael's im Escorial, 
in die begeisterten Worte ausbrach: Selig der Glückselige, 
dem ewig diese Bilder der Schönheit, diese Ideale erhöhter 
Menschheit, vor der Seele schweben!'' — Das Pild ist mit 
Raphael'» Namen beieicbnet und mit: MARINVS BRANCONIVS 
F. F. Indessen war es Johamo Baptist Branconio, welcher 
es in seine Familien-^&apelle in der S. SilT<»terkirche in 
Aquila in den Abruzzen stiftete, worauf nicht nur im BiMe 
selbst die Taufe Christi anspielt,» sondern wie dieses auob 
eine Marmorinscfarift in d^r Kapelle ausdrücklich besagt. Der 
König von Spanien, Philipp IV., kaufte das herrliche Werk 
im Jahr 1665 und stellte es im Escorial auf. Nach einer 
Uebertragung vom Holl auf Leinwand, kam es von Pari«, mit 
den andern Raphaelischen Gemälden, im Jahr 1822 nach Spa- 
nien zurück. Es iiat durch drei Sprünge, welche durch die 
Tafel gingen, etwas gelitten, ist aber sonst wohl erhalten. 
Seiiii-tu Aufenthalt in Paris verdanken wir den schönen Kupfer- 
stich danach, von Auguste Boucher Desuoyers. 

Das dritte grosse Gemälde Raphael's im Museum ist die 
berühmte Kreuzlragung, welche schon 1517 von Ago- 
sUoo Veneziaoo durch einen Kupferstich ist vervielfältigt 
worden , aber durch den meisterlichem von Paolo Toschi vom 
Jahr 1832 lur ailgemeinern Kenntniss kam. Wir brauchen 
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ileshtlb in eine näbere BescbreibuDg desselben niclit einzn- 
geben, bringen aber in firinneniDg, dase Raphael es Ifir die 
Olivetanerkirche Santa Maria deUo Spaaimo laPiderma gemalt, 
weshalb es gewdhnlich „Lo Spüitmü di ^dlia" genannt wird. 
Mancherlei Schicksale erfuhr dieses Altarblatt; schon gleich 
Anfangs strandete das Schiff auf dem es verleden war, aber 
fest in eine Kiste terpackt, schwamm es wohlbehalten bis 
nach Genua. Als dieses die Mönche in Palermo erfuhren, 
machten sie ihre Anspräche gellend , aber erst durch eine 
Entscheidung des Papstes Leo X., gaben es die Geneueser an 
die rechtmässigen Eigentliünier heraus. König Philipp IV. 
Hess es aus der Kirche wegnehmen und gab dem Kloster eine 
jftbrliche Hente von 1000 Scudi. Von den Franzosen im 
Jahr 1810 aus dem Esconal entwendet, wurde es in Paris 
vom Holz auf Leinwand übertiagen und wie Buchanan be- 
richtet, als man sich des Besitzes nicht mehr sicher glaubte, 
um 7000 Pfd. Sterling lum Kauf in London angeboten, aber 
um Aufbeben zu ferhfiten,-. unter dem Namen von Sebastian 
del Piombo, wodurdi gerade die gewflnschte Absicht vereitelt 
wurde. Nach dem Friedensschluss von 1815 kam das Bild 
nach Spanien zurück. Das herrliche Werk Ist in aUen Haupt- 
theilen von Raphael eigenhändig sorgfaltig ausgeiührt, seihst die 
Landschaft mit den leicht, na<^ seiner Art, hingesetzten Figör- 
chen. Alle Bewegungen und der Ausdruck der Köpre sind höchst 
ergreifend durch Leben uiiil geisü eiciie Auslulirung; namentlich 
ist der Adel des Schmerzes und des Mitleids im Ausdruck des 
Chrisluskopres im höchsten Grad bewunderungswürdig; eben so 
ist es auch die Harmonie der Farben im Lif Isten Ton, wie sie ent- 
sprechend verllieilt sind, und deren charakteristische Anwen- 
dung. Die Gewänder von Christus und Maria sind von mäch- 
tig blaugrauer Farbe, ihrem tiefen Schmerz angemessen, das 
der Magdalena, ?oll glühender Liehe, hocbrotb und das der 
vor ihr knieenden Fran von sattem Lackroth; dieser Masse 
entsprechend, hilt das Rothe der Fahne das Gleichgewicbt. 
Der ernsten mftchtigen Färbung der Hauptfiguren, ist die un- 
ruhige, helle des Henkers eatgegengesetit, wodurch sich des- 
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sffn Gestalt entschieden von dem srliatligen Hintergrund ab- 
hebt. Was nun die Composition selbst betrifft, so ist diese 
schon von Mengs als ein hohes Meisterwerk gerühmt worden, 
da nicht nur der Hauptgegenstand, das Leiden des unter der 
Last des Kreuzes erliegenden Heilandes und sein in den Wor- 
ten Weinet nicht um mich ihr Töchter Jerusalems, sondern 
um euch und eure Kinder" , ausgesprochenen Mitleids in 
höchster Liebe , so wie der tiefe Schmerz der Maria und der 
andern Weiber, sondern auch der kräftige ßeistand des Si- 
mon von Kyrene, die Roiiheit des Henkers , endlich das Ge- 
dränge und das Vorschreiten des Zugs durch die Reiler, in 
grossen einfachen Zögen aufs Lebendigste dargestellt sind. — 
Da die Tafel lünf Sprunge hatte, bedeutende Herstellungen 
nöfhig wurden , auch wohl einige Theile in den Lasuren ge- 
litten haben , so hat dieses Gemälde allerdings von seiner 
ursprünglichen Harmonie eingebusst und manche Farben tre- 
ten daher zu stark hervor; im Ganzen jedoch ist es kein ver- 
dorbenes, sondern vielmehr ein noch gut erhaltenes Bild, in 
dem selbst die zarten Ornamente in Gold an den Säumen der 
Kkider unverletzt geblieben. 

Das Portrait des Dovizio daBibiena, welchen Leo X. 
zum Cardinal ernannt, ist der Wiederholung aus der Werk- 
stätte Raphaers, jetzt im Palast Pitti zu Florenz, ganz ähn- 
lich , nur dass kn Original im Museum, Zeichnung und Fär- 
bung weit feiner sind , und die Behandlung und Technik zum 
Entzücken geistreich und meisterheh; in dem Stückchen Hand 
glaubt man selbst das Leben darin wahrzunehmen. Mit spre- 
chender Schärfe ist im Kopf der Ausdruck des klugen, gewandten 
Staatsmannes, des witzigen Gesellschafters wiedergegeben, 
und mit der liebevollsten Sorgfalt in der Ausführung, wie sie 
des Künstlers Gönner und Freund verdiente, der ihn selbst 
mit einer seiner Nichten durch die Bande des Hymen verbin- 
den wollte. Da der Graf Baldassare Cartiglione nach des Car- 
dinais Tod Erbe dieses Bildnisses wurde, und im Jahr 1525 
als päpstlicher Gesandte nach Madrid kam, wo er am 2. Fe- 
bruar 1529 gestorben, so ist es wahrscheinlich, dass gleich 
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dem soinigen, er auch jenes Portrait mit sich nach Spanien 
* nahm, wo dasselbe dann verbleiben könnt**. Ludwig Gruner 
hat davon einen guten Kupferstich gefertigt, aber irrig nach 
der Meinung in Spanien unter der Benennung Julius de Medici, 
nachmals Papst Clemens VII. 

Grossen Ruf erwarb sie!) das liebreizende Bild einer 
heiligen Familie (Nr. 726), welches Raphael für den Her- 
zog von Manlua zu malen halle. Es ist jetzt unter dem Na- 
men „la Perla" bekannt, da Philipp IV., der es aus der Hin- 
terlassenschaft Karl's I., Königs von England, um 2000 Pfd. 
Sterling gekauft, bei dessen Anblick voll Bewunderung rief: 
. „Das ist meiner BilderPerle!'* — Maria bei einer Wiege sitzend 
hält auf ihrem Knie das Christkind, welches freudig nach den 
Frächten reicht, die ihm der kleine Johannes in seinem Fell- 
kleidchen bringt. Dabei sitzt betrachtend die h. Elisabeth von 
Maria an ihrer Schulter umfasst; in der That eine Familien- 
scene von der grössten Lieblichkeit und Anmuth, in der sich 
die ganze Grazie Rapbael's aufs Anziehendste ausspricht. Ge- 
hört nun unzweifelhaft der Entwurf dem Meister an , so ist 
dagegen die Ausführung, wenn auch noch so gut verstanden 
und sorgfältig, doch zu glatt und ohne meisterliche Freiheit, 
um sie dem grossen ürbinaten zuschreiben zu dürfen. Die 
ganze Behandlungsart, der dunkele Ton der Landschaft und 
der Schatten in der Carnation , verrathen dagegen ganz die 
Art seines talentvollsten, damals noch jungen Schülers Julius 
Romanus, der das Bild nach dem Carton und unter der Lei* 
tung des Meisters ausgeführt. In neuerer Zeit wurde es von 
Narcisse Lecomte in Kupfer gestochen. 

Meisterlicher, in einem blonden Ton, ist nach einem 
Carton Raphael'» eine andere b. Familie (Nr. 794) gemalt, 
welche in Folge eines erst spät angefügten Stückes, wo auf 
der Brüstung eine Rose Ifegt, den Namen „La sacra familia 
de la rosa** erhielt. Andere Exemplare, von denen das eine 
von runder Form aus der Modeneser Sammlung, sich in der 
Dresdner Gallerie befindet; ein drittes, von Julius Romant» 
ausgeführt, Herrn Munro in London gehörig, haben jene Rose 
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nicht; letzteres erhielt durch den Stich von Forsief den Na- 
men „La vierge d la legende", denn der kleine Johannes 
hält einen Pergamentsireifen mit den Worten „Ecce agnus 
Dei", wonach das Christkind seine Ilande ausstreckt. Dieses 
wird von Maria, halbe Figur, auf den Knieen gehalten, Joseph 
steht dahinter. Leider hat das Madrider Dild sehr gelitten 
und ist durch einen üeberzug gefärbten Firnisses fast un- 
kenntlich geworden. 

Ein grösseres Altarblatt (Nr. 723) stellt die h. Familie 
unter dem Eichbaum dar, und wird dort „La sacra familia 
del Agnus Dei" genannt; in Florenz dagegen, nach dem 
Exemplar im Palast Pitti, wo im Gras sich eine Eidechse 
belindel, erhielt sie nach dieser ihren Namen. Das reizend 
schön bewegte Christkind wird von Maria mit freudiger Be- 
trachtung gehalten, und wendet anmuthig sein Köpfchen nach 
ihr, während es seine Aermchen liebreich nach dem kleinen 
Johannes ausstreckt, der gleichfalls mit einem Fuss auf der 
Wiege stehend, ihm einen Pergamentzettel mit der Inschrift: 
„fcce Agnus Dei" darreicht. Joseph rechts, stützt sich zu- 
schauend mit dem Ellbogen auf ein antikes Architekturfrag- 
ment. Die Gruppe der Kinder ist von der grössten Schön- 
heil und wahrhaft entzückend, dagegen hat Maria etwas vor- 
nehm Kaltes in Stellung und Ausdruck , worin Uaphaers 
seelenvolle Weise in nichts zu erkennen ist. Auch die Aus- 
führung ist etwas glatt, und die Färbung, namentlich bei dem 
Joseph, erinnert sehr an die des Francesco Penni, in dem 
untern Theil der Krönung Mariae aus Monte Luce im VaticaOf 
welche er nach dem Tode Raphael's ausgeführt hat. Es 
scheint demnach, dass er dieses Gemälde auch nach Angaben 
seines Meisters gemalt, wobei aber nur die Kindergruppe ge- 
nauer aufgezeichnet, das Uebrige nur leicht angedeutet war. 
Girolamo Carattoli's Kupferstich nach dem Gemälde, schreibt 
dieses dem Julius Romanus zu, was aber nach der Art wie 
es gemalt, sicher ein Irrthum ist. Sowohl dieses Bild, als 
auch die Tafel der „Perle*' wurden nach Paris entführt, ka- 
men aber im Jahr 1822 wieder nach Spanien zurück. 
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Die zwei Porlrailc der Venetianer Andrea Navagero 
und Agoslino Beazzaiio (Nr. 901 und 909) sind nach 
denen auf einer Tafel gefertigt, welche Raphael für Pielro^ 
Uemho gemalt hatte und die von dem Anonymus des Morelli 
als in dessen Haus zu Padua beiindlich beschrieben worden 
sind. Eine meisterliche Copic auf Leinwand, in der vene- 
tianischen Weise behandelt, bewahrt die Gallcrie Doria in 
Hüni , wo man ihnen aber irrig die Namen Bartolus und 
Baldus, zweier Rechtsgelehrten des 14. Jahrhunderts, beige- 
legt hat. Die zwei getrennten Bildnisse im ü^luseum, sind zu 
Brustbildern verlängert und weit flauer behandelt, als jene im 
Palast Doria. Navagero war ein thätiges Mitglied der Aldini-^ 
sehen Akademie zu Venedig. Nach einem Aufenthalt in Rom 
kehrte er nach seiner Vaterstadt zurück, schrieb im Auftrag 
des Senats eine Fortsetzung der von Snbellicus angefangenen 
Geschichte Venedigs, verbrannte sie aber nachmals mit andern 
seiner Schriften. Nachdem er Spanien bereist, starb er 1528 
am Hofe Franz I. — Beazzano stand in genauer Verbindung 
mit Pietro Bembo, nahm an dessen öiTentlichen und gelehr- 
ten Geschäften Theil und wurde von Leo X. zu vielen Sen- 
dungen verwendet. Seine letzten IS Jahre brachte er kränk- 
Heb in Treviso zu. In welchem Verhältniss sie zu Raphael 
gestanden, erhellt einigermassen aus einem Brief, welchen 
Bembo an den Cardinal da Bibiena unter dem 3. April 1516 
gerichtet und worin es heisst: ,,Mit dem Navagiero, dem 
Beazzano, dem Herrn Baldassare Cartiglione und mit Raphael 
werde ich morgen nach 27 Jahren Tivoli wiedersehen. Das 
Antike und Neue und was sonst die Gegend Schönes darbie- 
lut, wollen wir in Augenschein nehmen. Wir gehen dem 
Herrn Andrea zu gefallen dahin, da er nach gehaltenen Ostern 
nach Venedig reisen wird."*) 

*) Ein dem Raphael zugeschriebenes Bild, ist das der h. Jungfrau 
in den Ruinen genannt, welches ehedem sich in der Sakristei des Es* 
corials befand, nachmals aber in das königliche Museum soll gekommen 
»ein, wo ich es jedoch nicht gefunden. Maria hält hier das auf einem 
GesiiDins sitzende Christkind, dem der kleine Johannes knieend ein Kreuzeben 
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Von Sebastian delPiomho befinden sich im Museum 
drei Bilder aus seiner römischen Epoche. Das vorzügUchste 
(Nr. 779), aus dem Escorial stammend, stellt den das Kreuz 
tragenden Christus dar, von Simon von Kyrcne unterstützt. 
Der Ausdruck des Leidens ist überaus edel, tief und ergrei- 
fend, die Zeichnung grossarlig schön, die Färbung mächtig 
und von ernster Stimmung. Es ist ein herrliches Werk, hei 
dem nur zu bedauern bleibt, dass es theilweise sehr gelitten 
hat, ihm ein ganzes Stück angesetzt und der Henker ganz 
übermalt wurde. Kniestück. 

Von minderer Güte ist ein anderer das Kreuz tragende 
Christus (Nr. 6S9), nur halbe Figuren auf Schiefer gemalt. 
Dagegen ist das dritte Bild (Nr. 759), der auferstandene in 
den Linibus steigende Heiland, von origineller GrossartigkeiL 
Er schreitet leuchtend zu dem dunkeln Ort herab, zur Erlö- 
sung der Erzväter. Adam und Eva knieen vor ihm voll an- 
betender Freude. 

Das Gemälde (Nr. 792) ans dem Escorial, dem Gior- 
gione zugeschrieben, stellt in halber Figur Maria dar, welche 
das Christkind in den Armen hält; dieses greift nach den 
Hosen, ihm von der Ii. Brigitta dargereicht, dabei steht noch 
ein jugendlicher Heiliger in Rüstung, gleich einem S. Georg, 



reicht. Nacli einem Bericht von Conca hat es so nachgedunkelt, dass 
der in den Kuinen wandelnde Joseph knuni zu erkennen ist. Die Compo- 
sition Ist des Raphacl's nicht würdig, das Bild daher wohl nur von einem 
Schüler desselben. 

Ausgezeichnet ist dagegen ein der Madunna della Sedia verwandtes 
Bild, Madonna della Tcnda genannt und von vierekicr Form. Aus dem 
Palast zu Madrid kam es nach Frankreich und wurde nach Buchanan II, 
p. 243 um 4000 ^ an Sir Thomas Baring verkauft, der es nachmals dem 
König Ludwig von Bayern um 5000 f. ablicss. Jetzt schmückt es die Pina- 
kothek in München. .Nach einer guten allen Copie in Turin bat Paolo 
Toschi einen schönen Kuprersticb gefertigt, und Thevenin einen mit dem 
Titel : La Vicrge a la croix. 

Das schönste Bild dessen Spanien verlustig ging, ist die durch den 
Stich »on Desnoyers bekannte Madonna aus dem Hause Alba. Aus 
der Sammluog Coesvelt in London kam es in die Peter»burger Galierie. 
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aber im Catalog als Hulfo, GemaU der Heiligen bezeidmeU 
Es ist du aiisgezeidiDetes Werk der Tenetianischea Sehlde 
1^4108 der scJifiasten Epoche tu Anfang des 16. Jahrhun* 
4i||fll, sehr klar und flössig gemalt, wie wir es indessen 
nicht bei Giorgione, der einen pastosern Auftrag der i-arben 
halle, wohl aber bei Palma Veccbio IrclTen, dem wir denn 
auch dieses Bild zueignen, ♦) 

Obgleich im Brand des Palastes im PraUo 1608 manches 
Werk von Titian zu Grund gegangen, namentlich de.ssen 
grosses, beriihmlps Cenullde des Abendiiiahls , von dem man 
Dur Fragmenic rettete, so ist docii das Museum noch reicher 
an Gemälden von ihm, als irgend eine andere GaJierie, in- 
dem es deren 46 aufzuweisen hat. Indessen sind sie von sehr 
verschiedenem Werth; wir finden hier einige von grosser 
Schönheit, andere die sehr gelitten haben und grfissten- 
tlieils seiner spätem Periode angehörend, meist Bestellungen 
Philippus IL, Hofarbeiten, die selten mit Begeisterung, oft In 
der Sehwöche seines Alters ausgeführt sind. Werke von der 
Bedeutung wie die AUarblätter der Himmelfahrt MariS in der 
Akademie, den Tod des Petrus, des Märtyrers in S. Giovanni 
e Paolo, oder das mit der Familie Pesaro in der Kirche 
S. Maria gloriosa de Frari, sämmtlich zu Venedig, beOnden 
sich keine im Madrider Museum. Tilian ist dalier hier nicht 
in so ausgezeichneter Weise veru elen, wie Raphael, von dem 
das Museum unter den fünf Bildern ein Paar seiner Haupt- 
werke hesKzf. 

Zu den reizendsien Gemälden aus Titiao's früherer Zeit 
gehören einige mythologische Darstellungen; zuförderst zwei 
aus der BilderfoJge, welche er für Alfonso I., Herzog von 



*) Es gibt nocü andere vorzügliche Bilder fOO Palma Veccbio, vrelclie 
gleiclifalU dem (»iurgione xugescliricben werden. Ilicrzu gehört ila^ pracht- 
tollr CfniiÜdf von Adam und Eva nm Bniim der Frkfnnlniss, in der Gallrrie 
zu llrnmnsrhvvrig ; sodnnn des FaUna (•ii.'i'iK'"; P<>i(rait tu der .Münchner Pi- 
nakotlietv, liori als das Seihslbildniss des Giur^ione angegeben. i)em Titian 
zugeschrieben, aber sicher voi^dlroa, ist das köstliche Frauenpoptrait inMail 
Seianr« GdIobm in Roin, f oo dem PerfeUi «inen Xapfereti« Ii ksrauigesBlitti* 
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Ferrara gemalt und von denen aich das sehftnale, Bacchus 
und Ariadne, in der Londner National-GaUerie befindet Ein 
anderes nicht minder schOnes, ein Bacchanal von Gtotanni Bel- 
lini, wozu Titian die Landschaft gemalt, besitzt der Sobn 

des römischen Malers (^av. Camuccini. Die Gegenstände der 
zwei hiesigen Bilder sind die der Fruchtbarkeit gebrachte 
Huldigung, auch der Garten der Venus gcniKiiii , und ein 
Rarchanal; beide voll des frischesten Leben>. Iii erslerem 
sehen wir in einem Carlen die Marmorstaliic der Göllin, 
welcher einige Mädchen ihre Opfer bringen und von einer 
Menge von Kindern umgeben sind, die ihre heiteren Spiele, 
in einem wahren Gewnhl, aber in lieblichster Anmuth, auf 
der £rde und auf den Bäumen treiben. In dem andern tobt 
ausgelassen das muntere Volk der Faune und Nymphen in 
flppiger Lebenslust, während Tom eine schlafende Nymphe 
wollflstig hingestreckt liegt, und nahebei eine bekleidete sitzt, 
die ein Violenstrduschen am Busen, die Geliebte Titian's, Vio- 
lanta , des Palma Vecchio Tochter darstellen soll. Es ist nicht 
möglich etwas Lebensfrischeres, mit der reizendsten Farben- 
pracht und Meisterschaft ausgeführt, im Bereich der Kunst 
zu finden. Durch die geistreichen Radirungen des Giovan 
Andrea Podestä sind diese Compositionen dem grosseren Pu- 
blicum bekannt. 

In einem besondern Saale des Museums, Sala de d( s- 
canso, wo die königliche Familie, wenn sie hier einen Hq- 
snch macht, sich auszuruhen ptlegt, befinden sich nebst vie- 
len Bildnissen von Mengs, auch drei vorzügliche Gemälde 
Tilian's, die aber als Nudiläten dem Publicum nicht zugäng- 
lich sind. Die Danae mit der Allen, welche den Goldregen 
auflängt, ist der im Museum zu Neapel aus dem Hause Far- 
nese stammend, ganz ähnlich. Auch die Schönheit des hie- 
sigen Exemplars, über welches noch die Gorreapondenz vor- 
banden, ist nocli ausserordentlich, obgleich es gelitten hat und 
hergestellt worden ist. Besser erhalten sind die beiden 
Bilder, deren jedes eine Venus au^dero Ruhebette liegend 
darstellt, denen ähnlich, welche wir aus Florenz und Dresden 
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kennen. In einem der hiesigen Exemplare mit dem Kopf 
von vüiii gesellen, sitzt ein angekleideter junger Mann bei 
ihr, der ohgleicli die Orgel spielend, weit iiiebr von ihrem 
Anblick gefesselt erscheint. Den Hintergrund bildet eine Gar- 
ifsnansicht. Dieses Bild kommt aus der Sammlung des Königs 
von England, Karl I. und wurde um ia5Pid. SterÜDg gekauft. 
Die andere Venus, deren Kopf etwas gewendet ist, hat einen 
Ideinen Amor hinter sich. Diese Bilder gehören zu den 
schönsten dieser Art, wenn auch der berähmien Venus in 
der Trihune xu Florenz die Palme sinnlichen Reizes gehören 
sollte. 

Von den mythologisdien Darstellungen im Museum, ist 
eine der vorzüglichsten die Venus, welche den zur Jagd 
scheidenden Adonis zuröck zu halten sucht, und die durch 
viele Wiederholungen und Copien allgemein bekamiL ist. 
Die Figuren haben hier last Lebensgrösse ; das Culorit 
scheint etwas trocken , doch hat das Bild wahrschein- 
lich, wie so manciies andere, beim Palaslbrande gelitten. 
Der Sage nach wäre im Adonis der junge Pliilipp Ii. poi trai- 
tirt, daher der Kopf nicht den Charakter männlicher kralt 
und Schönheit trage, wie es hier angemessen wäre; allein 
nicht nur ist er hier wie in allen andern Exemplaren mehr 
im Charakter jugendlicher Lieblichkeit gehalten, sondern hat 
auch mit dem Kaisersobn nicht die geringste Aehnlichkeit. 

Prometheus auf einen Felsen geschmiedet, ist zwar 
eine mächtige, coiossale Gestalt und die Behandlung daran 
meislerlich und grossartig; aher nicht nur der Gegenstand hat 
an und t&r sich nichts Ansprechendes, sondern auch die Aus- 
Itthrung ist decorationsmässig. Von Cornelius Gort besitzen 
wir einen Kupferstich nach dem GemSlde. 

Mit noch jugendlicher Frische der Erfindung sind die zwei 
kleinern Bilder der Diana und Acteon, und Diana und 
Callisto behandelt, ohgleicb Titian sie in einem Alter von 
84 Jahren gemalt hat. Die Ausführung allerdings hat iiicht 
mehr jene Feinheit und das Colorit jenen Glanz, die wir in 
des Meisters Jugendwerken bewundern, vielmehr bat die 
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Zeichnung etwas linbestimuites, die Färbung eUvas Unreines. 
Diese Bilder sind wohl die Vorliilder der in grösserm For- 
mat ausgeführten Gemälde, welciie ans der Gallerie Orleans 
in die Bridgewater-Gallerie zu London gelangten. Von Cor- 
nelias Cort besitzen mr Kupferstiche nach diesen Coioposi~ 
tionen, die er im Hause des Titian gefertigt hat. 

Unter den Bildern religiösen Inhalts dürlte der Sün- 
den fall, oder Adam und Eva am Baum der Erkenntniss, 
lebensgrosse Figuren, em vorzügliches des Meisters gewesen 
adn« da Rubens bei seinem Aufenthalt in Uadrid im Jahr 
1628 eine noch vorhandene €k>pie davon fertigte, und wir 
selbst jetxt noch in dem fast ganz Abermalten Original, an 
einem Vorderarm der Eva, die urspranglicfae Schönlieit er- 
messen können. 

Von den zwei unter sie!» sehr ähnlichen Bildern der 
r.rablej?iing ist das (INr. 822) mit TITIANVS VECKLLIVS 
EQVES bezeichnete, das vorzöglichere, das andere (Nr. 813) 
dagegen nur ein Schulbild, Aber auch ersleres geiiört 
Titian's spaterer Zeit an und darf, wenn auch in der Anord- 
nung der berühmten Exemplare im Louvre und in der Gallerie 
Manfrin zu Venedig verwandt, doch diesen in keiner Weise an 
die Seite gestellt werden. Auch ein Christus das Krens 
tragend, mit Simon von Kyrene, Brustbild, ist eines jener 
s])ät(Mn Werke des Meisters, worin die Leichligfeeit des 
Machwerks uns keinen Ersatz bietet für die lehlende Tiefe 
der Empfindung und der Schönheit der Zeichnung. 

BewtmdrnngswQrdiger erscheint Titian in dem grossen 
Ailarblatt, welches Karl V. von ihm fertigen liess und La 
Gloria genannt wird. Wir sehen hier die Dreieinigkeit von 
einem' Chor von Engeln , wie in einem Lichtmeer umgeben. 
Maria und lohannes der Täufer stehen zu der einen Seile; 
ihnen reiht sich nach unten die Schaar der Propheten, Evan- 
gelisten uiid anderer lleilij^en an, während oben rechts der 
Kaiser, seine Gemahlin, sein So!)n Philipp ünd andere Glie- 
der der Familie in weissen Kleidern von Engeln /in Anbe- 
tung der Trinität eingeführt werden; weiter unten erblicken 
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wir auch den Mei»tar TUiaii unter diesen ron Engeln gelei- 
leien , profanen Personen. Dieses Gemälde ist mit der grOss- 
ten Meisterschaft und Energie in Zeichaung und Coiorit aus- 
geAhrk Indessen macht es einen etwas unruhigen, dem 
hoben Gegenstand widerstrebenden Eiodruck, ebensowohl 
durch die allgemeine Anordnung, als hauptsächlich durch viele 
sehr lehbalt, selbst gewaltsam bewegten Gestalten ; unter letz- 
tern befindet sich auch Noa unbekleidet und seine Arche in 
dankbarem Andenken emporbebend, welche irrlhömlicber 
Wnse von Einigen itlr den Sarg ist gehalten worden, den 
der Kaiser für sich im Kloster S. Just halte fertigen lassen. 
Die dabei kiiieeiule wei!)l]< he Gestalt mit lehhal't ausgestreck- 
ten Armen, stellt die Kücho dar, alle Auwoseiide der heil. 
Dreieinijjkeit vorsteikud. Von dieser reichen Coinpüsitrou 
hat Cornelius Gort im Jahr 1566 einen Kupferstich ge- 
lerti<^'t. 

Eine h. Margaretha, ganze Figur, (Nr. 851) hat Ti- 
tian wie entsetzt und fliehend vor dem Drachen dargestellt, 
atatt sie mit dem Kreuze überwindend, siegreich hervor- 
treten zu lassen. In letzterem Moment hat Raphael sie una 
himmlisch verklärt vorgelührt, und sicher in einer würdige- 
ren, dem Gegenstande angemesseren Auffassang des Sieges 
der göttlichen Kraft im Glauben. 

Von hohem Adel ist dagegen eine Mater dolorosa, 
halbe Figur, (Nr. 922) deren Ausdruck tiefen Schmerzes eben 
80 edel dargestellt ist, als das Colorit von der grfesten 
Feinheit, die Behandlung von det htebsten Neiatenobad 
ist. Das Gegenstück dazu, ein £cce homo, ist ebenfalls 
ein gules Bild, kommt aber erslcrm nicht gleich. Scliüu 
sind auch zwei andere ähnliche Darstellungen Nr. 462 
und 465. 

Salome, die Tochter der Ilerodias, das Hauf^t des Jo- 
hannes des Täufers auf einer Schüssel emporgr hiilLcn tra- 
gend, ist eigentlich das Bildniss eines reizend schönen Mäd- 
chens, voll Anmuth und üppiger Fülle, in der man Titian's 
Tochter Lavioia erkennen will. Sie ist hier roth gekleidet. 
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Der Kojif des Johannes ist sehr im Ildldunkel gehalten. Von 
niehiüicii Excniplaren dieses käsllichen Bildes '-^' > scheint die- 
ses das ursprüngliche zu sein , da es mit bevvundrungswür- 
diger Freiheit und Meisterächait ausgeführt ist. Es stammt 
aus der Sammlung Karl's I., Königs von Eogland und wurden 
damals t&O Pfd. Sterling datür bezahlt. 

So zu den Portraiten übergegangen, wäre hier zußk*- 
derst des beröbmten tod Karl V. zu Pferde zu gedenken, 
der in wetterlichem Dunkel mit einer Lanze daherreitet; lei- 
der aber war es mit einigen andern Btldoissen Ton Titian 
wegen einiger Baueinrichtungen auf die Seile gestelll, so dass 
ieh es nicht sehen konnte. Ein sehr schönes Portrait des Kai- 
sers in jüngeren Jahren, ist das in ganzer Figur, wie er 
neben sich seinen grossen Hund am Halsbande fasst, und 
welches dasjenige ist, bei welchem er dem Meister den 
auf die Erde geiaJienen Pinsel soll ^Hiiffjehoben haben. Er 
trägt einen kurzen Rock von weissem Damast mit Puflarmeln 
und Pelzkragen, ein goldgelbes Unterkleid und weisse Bein- 
kleider und Schuhe. Den köpf bedeckt ein schwarzes Barett 
mit kleiner Feder. Es ist ein überaus elegantes, stattliches 
Bildniss des grossen Fürsten, und von der feinsten Ausführung. 
Von gleicher Güte ist auch das Gegenstück, das Portrait Phi- 
lippus II. und dabei besser erhalten. Der König, seine Rechte 
auf den abgenommenen Helm legend, hat eine mit GoM ge- 
zierte Rdstung an, weisse Beinkleider und Schuhe. Die Linke 
hilt er an seinen Degen. Weniger befHedigend ist das Bild- 
niss der Isabella, Gemahlin Karl's Y., halbeFigur. DasGolorit 
daran ist blass und das Ganze so wenig lebendig behandelt, dass 
es scheint, Titian habe dasselbe wie auch das des Königs nm 
Frankreich, Franz I., nicht nach der Wirklichkeit gemalt. 

*) Ein acbr schöiet Eieinplar, and sicher vom Meister selbsl ausge- 
i&bn, Ui das im Beiliner Huseimi. Sie iut hier ein gelbes Kleid en, mid 
h«lt Blumeo und Frücbte in der Schassel eopor. Ein dritte Wiederholung, 
«o drei Melonen auf der Schusset Hegen, bat W. Hollur gestochen, als es 

1650 im Belitz von Jobann und Jacob van Verld war. In der Unterschrift 
wird sie „Jobannina Verella Pictressa, flUe prima dt'Titiäno*' genannt. 
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£iD prachtvolles Bild war die An spräche des Mar- 
ques del Vasto an seine SoldateD, allein beim Palastbrande 
B6br beschädigt, ist es jetzt grösstentheils ganz übermall. 
Wir sehliesseii unsern Bericht über die Werke Titian's im 
kAnigUdien Museum mit dem allegorischen Gemälde des Sie- 
ges TOB Lepanto über die TOiteOt am 5. October 1571 
erriingen, als unser Meister, im Jahr 1477 geboren, bereits 
in seinem 94. Jahre stand; es ist daher wohl eins der leta- 
ten, die er noch mit Meisterschaft aaszuliihren vermochte. In 
ihm mfissen wir in der That noch die energische t^ncep- 
tion des Gegenstandes und die mfonliche AusfUhrung bewan- 
dem, wenn auch die geringe Bestimmtheit der Umrisse und 
der PinseifÜlhrung, der mattere Glanz der Ffirbung, die ein- 
tretende Alterschwäche des grossen Meisters augenscheinlieh 
(iflenbart. Das Bild ist folgendermassen angeordnet: Durch 
eine offene Gallerie sieht man in der Ferne einige Episoden 
der Seosf hiacht. Links befindet sich Philipp II., Gott für den 
erhalteneu Sieg dankend und ihm seinen neugebonien Sohn 
Don Fernando darbring(Mid. Vor ihm liegt bei Trophäen ein 
geketteter Türke zu seinen Füssen. Die allegorische Figur 
des Ruhms schwebt von oben die Nachricht verkündend und 
in den Händen die Krone des Sieges ond einen Palmzweig 
haltend, mit welchem das lUnd erfreut zu spielen scheint. 

Obgleich sich im Museum 46 GemMde Ton Paul Ve- 
ronese befinden, worunter einige tQchlige Portraite, so 
treffen wir doch nur zwei historisdie von einiger Bedeutung, 
Das Bild des Mirtyrthums des b. Ginäs, der durch gfttt» 
liehen Beistand dem Andrängen der Priester, die fiilschen Götter 
anzubeten, widersieht und sich bAgeistert himmelwärts wendend 
selbst das gezogene Schwert des Scharfrichters nidit mdir 
fürchtet, ist eine figurenrciche Composition von einem rei- 
zenden Helldunkel und satd r I ärbnng, doch etwas unruhig 
in der AiioKinuiifä:. In hohem Kufe steht das Bild der Ve- 
nus mit Adoni^, von lebensgrossen Figuren. Es ist be- 
soudi rs anziehentl durch die Klarheit seines ColorUs , ob- 
gleich einige Farben darin unangenehm erscheinen; auch wird 
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. ' ein feiner Sinn wenig erlriuL dui cli die wahrliafl lünimel - 
hafle Weise, wie Adonis im Sdiooss der Venus liegt. Aller- 
liebst ist dagegen ein Amor, der den Jagdhund anhält. 

Auch unter den 27 Bildern TintoreUo's Lreffea wir 
keines ersteo Ranges. Stattliche Porlraite sind die eines 
schwarz gekleideten Mannes mit goldner Kette und misge- 
seiehnet feiner Behandlung (645)* und des venelianiscbea Ge- 
nerals Sebastiano Beniero, mit ehrwürdig weissem Haar und 
Bart. Von Velasqaez, fQr den König Philipp IV. in Ilalieo 
gekauft, finden wir hier die 19 Fuss hreile Skizze zu dem 
colossalen 30 Fuss hohen, 74 Fuss breiten Gemilde, welches 
Tintoretto för den Rathssaal im Dogenpalast in Venedig aus- 
geführt. Es stellt die Gemeinsdiafl der Heiligen im Himmel 
dar und macht wegen der Unzahl von kleinen Figuren, die 
in zwei grossen Massen vun Licht und Schalten gehalten, die 
Wirkung eines Wolkenzuges. 

Von den ällern Veuetianern haben wir hier nur noch 
die 27 Biltlcr der Jacopo, Francesco und Leandro 
Bassano zu erwähnen. Mehrere derselben sind gute Werke 
in ihrer Art und von reiciier Färbung, aber wer möchte 
diese Bilder näher beschreiben , bei denen , wenn auch 
historische Gegenstände darstellend., doch nur Tbtere die 
Hauptrolle spielen. 

AufTailend isl es, dass das Museum gar kein Bild ?on 
Ganaletlo oder in dessen Manier besitzt; dagegen befindet 
sich hier eine gute Marine von Salrator Rosa, den 
Golf TOD Salerno und die Stadt darstellend; sie bat den 
schönen, dem Meister in seinen besten Seestflcken eige- 
nen, leuchtenden Silberton.* Von den italienischen Land- 
schaften zeichnet sich die von Gaspar Poussin aus, 
wo der heilige Hieronymus in einer felsigen Gegend be- 
tet und die giusaartig in der Art des Titian behandelt 
ist. Auch von Annihale Garacci treffen wir hier 
eine ausgezeichnete Gebirgslandschaft mit Gehäuliclikeiten in 
der Ferne. Unter den uluigen sieben Genialden dieses Mei- 
sters, wie überhaupt unter den andern der Caracci und ihrer 
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Schüler, obgleich ansehnlich an Zalil, bclindet sicli keines 
von Bedeutung. Die Donikrunnuug von Lodovico Caracci, 
Brustbild, ist von edler Haltung. Die Maria mit dem Christ- 
kind, eia kleines randes Bild yoü Annibale, erfreut durch 
MUie Amnalh; und sein in der Wüste schreibender Hiero- 
nymus von iwei Engeln unterbrochen, ist von einem ernsten 
Charakter. Von den 16 Bildern von Gaido Reni erwähnen 
ivir hier nur seinen b« Sebastian, der geistreich und schAn 
behandelt, das Urbild vieler Wiederholungen sein dOrfte, die 
wir verschieden variirt so häufig antreffen^ sodann eine Uaria 
auf einem Thron sitzend und von zwei Engeln gekrönt, die 
durch eine gewisse Strenge etwas eigenthOmlich Ergreifen- 
des hat. 

Von den Malerwerken aus der Zeil nach der Bologneser 
Schnle der Caiacci erwähnen wir hier nur ein Paar aus den 
57 iiiltiern, welche das Museum allein von Luca (jior- 
dano besitzt, indem sich darin dessen grosse GewiHidlnit 
bekundet; so ist eine h. Jungfrau mit dem Christkind und 
dem kleinen Johannes ganz in der Art des Raphael behan- 
delt; und ein grosses Gemälde, eine Allegorie aut ileo Frie- 
den, dem Ruben's bewuodrungswürdig nachgeahmt. 

Wir schliessen nnsern Bericht über die italienischen Ge-s 
mälde des königl. Museums mit einem Bild aus dem 18. Jabr^ 
hundert von Gianbettino Cignaroli, einem Venetianer, 
der, sehr* ungleich in seinen Arbeiten, hier doch gezeigt, zu 
welcher Höhe er sich durch Anstrengung seines schönen Ta- 
lentes zu erheben vermochte. Es stellt die h. Jungfrau mit 
dem Oiristkinde auf einem Throne sitzend dar, umgeben von 
den hb. Laurentins und Lucia, Antonius von Padua und 
Barbara, so wie dem Sdmtzengel, der sitzend ein Kind in 
den Armen hält. Zeichnung und Färbung in der Art des 
Annibale Caracci, sind seiir lüchlig, die Beh'uchluu^ sieht der 
des Michelnngelo da Caravaggio nahe. Dabei ist es von einer 
surgtalligea Auslührung. 
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mEMBliHDISCflE UND FHANZÖSISOHE auUJE IH DE! 
KANIGLIGimr lOSEini Zü MADRID. 

Noch bleibt uns einiges zu berichten über die mtder- 
ländischen und französischen Gemälde des 17. Jahrhunderts, 
um eioe vollsläadige Uebersicht der Schatze der köaigUcben 
Gallerie zu gebeo. ßesonders reich vertreten sind hier Mei- 
ster Rubens, seine Schüler und andere Flaudrer jener Zeit; 
Ton Ersterem finden wir hier allein 62 Bilder, Ton Anton 
Tan Dyck 22, von Jordans 12^ von den Cornelius, 
Paul lind Martin de Vos und ihren Nachfolgern 32', von 
Peter Sneyers 7, von Franz Sneyders 23, von Johann 
Fyt 11, von den David Teniers dem alten und jungen 52, 
von Daniel Seghers 7, von Anton Moro 13, von den 
verschiedenen Breughel 56 Bilder und so fort. Dagegen 
fehlen Werke der grossen hoHSndischen Meister fast gänzlich, 
wenn auch einige ihrer Namen im Gataloge prangen; nur von 
Philipp Wo u wer mann finden wir unter 10 seiner Biider 
einige ausgezeichnete, unter Andern zwei Jagdstücke mit 
Nr. 1377 und 1383 bezeichnet. Von französischen Bildern 
ist nichts von Bedeutung im Maspum , doch werden wir von 
Nicolaus PoHssin und Glaud e L orrain schliesslich die 
besseren näher angeben. Mühsam und wenig lohnend wäre 
es hier, das Vorzüglichste aller niederländischen Gemälde aus- 
führlich zu beschreiben^ daher wir uns beschränken, nur ^ die 
ausgezeichnetsten des Rubens und Anton van Dyck einer nä- 
hern Betrachtung zu unterziehen, und die interessantem Por- 
traite des Antonio Moro anzugeben. 

In seiner ganzen Grösse zeigt sidi Rabens in dem 
grossen GemSIde der .E^hrnen Schlange, welche Moses 
dem Volke Israels als Rettungsmittel zeigt. Wahrhaft bewun- 
drungswürdig ist dabei der Kopf einer jungen Frau. Der Meister 
hat ausnahmsweise dieses Bild auch mit seinem Namen be- 
zeichnet. — Ein noch weit grösseres Werk von ihm ist die 
Anbetung der Konige, welche an Adel der Gestalten und 
Kraft des Colorits von keinen seiner andern Darstellungen dieses 
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GegensUndes fiberboten wird. Als Rabens nach SfMinien kam, 
fand er die Seile rechts des in Flandern geliauflen Bildes 
etwas mager und nicht im Gleiciigewidit mit der Gruppe ge- 
genfiber; er setzte daher ein grosses Stuck zu der Brette an, 

worauf IT eine Reitergruppe iiialtc uiitl dabei sein eigenes 
liiidiiiss ilubracbte. — Von doppeltem Interesse ist jetzt die 
von Rubens in Spanien gefertigte Copie nacli (iem Gemälde 
Titian's, Adam und Eva am Baum der Erkenntniss, oder 
den Sunderilill darstellend, da das Original so gut wie ver- 
loren isl und wir dessen Vorzüge fast nur durch die !\ach- 
bildung kennen lernen. Doch gelang dieses dem rSiederlän> 
der besser im Golorit, als in der Schönheit der Zeichnung, 
die er zu sehr in seine Art übertragen hat. Dass er indes- 
sen auch die Antike studiert, davon gibt sein Merkur (Nr. 1507) 
ein schlagendes Zeugniss. — £in anderer mythologischer Ge- 
genstand, Andromeda yon Perseus befreit, seigt ihn 
uns wieder in seiner ganzen Eigenthfimlicfakeit; Alles ist hier 
voll Leben, Kraft und Anmuth, und reizend JHsch im Colo* 
rit. — Diese Eigensdiaflen erkennen wir auch in einer Wie- 
derholung des „Jardin d'amour**, von 10 Fuss Breite. — 
Und das Leben in wilder Lust in dem Bilde eines Bauern- 
lanzes (Nr. 1373). 

Unter ücu Turlraiten von Rubens isl eins der vorzüg- 
lichsten das der Maria von Mcdicis, als AViUwe. Es ist 
mit der grßssten Feinheil und Meisterschall tku Ii dem Leben 
entworfen, der braune Vorhang des Grundes nur angedeutet. 
— Sehr >t ittlich zu Pferde sitzt Don Fernando de Austria 
in voller Rüstung. In dem Grund sieht man die Schlacht von 
Nördlingen und in den LiUlen schwebt ein Adler. — Wohl 
als Gegenstück hat Rubens auch den König Philipp II. zu 
Pferde dargestellt, mit einer Victoria über ihm, und einer 
Schlacht in der Ferne. Da Rubens erst 20 Jahre alt war, 
als dieser Pflrst gestorben und erst hmge nachher nach Spa- 
nien kam, so konnte er ihn nicht nach dem Leben por- 
traitirt haben. — Dieses war ebenso der Fall mit dem 
Bildniss des Thomas Morus, den er in England nach 
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Holbdii copirte ond das sich jelfft hier im Mhmuiii be« 
findet 

Von Anton van Dyck treffen wir hier neben Torzög- 
liehen Portraiten, auch einige historische Bilder, die zu den 
besten des Meisters gehören. Wir nennen laerst die Ge* 
fangennehmung Christi, oder den Verralh durch Judas 
Ischariot (Nr. 1607). Die Beleuchtung durch Fackellicht ist 
hier von unheimlicher Wirkung, die breite Behandlung der 
grossartig gehaUcnen Gestalten bekundet den Meister und 
bietet Ersatz für den sonst wenig zusagenden Gegenstand. — 
Meisteilirh l>phaiulelt ist auch eine Ponikiünung (Nr. 496), in 
gan/.t'ü k luMisgrossen Figuren, sowohl m der ComposiüoD, als 
der Zeichnung und dem Colorit. — Vor allen verdient aber 
unsere Bewunderung der von den Seinen beweinte Leich» 
nam Christi (^ir. 1546); er liegt auf den Knieen der in tie* 
fer Trauer versunkenen, sitzenden Maria, während Magda- 
lena ira lebhaftesten Schmers dessen Hand erfasst und kusst 
und Johannes etwas entfernter klagend dabei steht. Es ist 
ein Bild voll des tief ergreifendsten Gefflhis und von schöner, 
tiefer Färbung. 

Von mehreren TortrefBicfaen Portraiten des van Dyck 
erwähnen wir hier nur solche, von deren vorgestellten Per- 
sonen die Namen bekannt sind. Dasjenige Karrai., Königs 
von England, in Rüstung auf weissem Pferde reitend (Nr. 1282), 
ist nur kmim von lialber Lubeusgrösse , vielleicht eine Wie- 
derholung nach einem grössern Bilde. — Von der grössten 
Schönheit ist die haiiie Figur des Heinrich, Grafen van 
den Berghe, in linstung, in der einen Hand den Marschall- 
slab haltend, die andere zum Sprechen ausgestreckt (INr. 1392). 
Bewegung und Ausdruck sind sehr energisch, das Colorit 
prachlvoU. — Sehr schön sind auch die Bildnisse des Hein- 
rich von Nassau, Prinzen von Oranien und der Amalia 
von Solms, seiner Gemahlin, beide halbe Figuren, er in 
Rüstung, sie schwarz gekleidet (Nr. 1272 und 1273). — 
Aber alle Übertreffend, sind die Portraite vereint in einem 
liegenden Oval, des Anton van Dyck selbst und des Gra- 
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fen TOB Bristol <Nr. 1407). DieMr ist weiss, derKlnst- 
Jer in scfawarze Seide gekleidet Die Wabrbeit, Einfachbeit 
und EJegans dieses reizenden Bildes erhält einen erhöhten 
Werth durch die sorgfiütigste, aber geistreichste Ausfiihrung. 
— Ein BUdniss der Herzogin von Oxford in schwarzer 
Kleidong (Nr.l245) ist A.YAN.DTCK . 1638 bezeichnet. — 
Von den Künsllerportrai teil beliiidcL sich hier das ausgezeichnete 
des David Rick.iert in seinem weilen Pelzkleide (Nr. 1233), 
und des schönen Henri Liberti, Organisten von Antwer- 
pen (Nr. 1447). Auch ist hier noch das eines andern aher 
unbekannten Musikeis fiNr. 1393), wahrscheinlich aus Ant- 
werpen, der sein InslruincniL spielt. 

Interessante Porlraite von Antonio Moro sind folgende: 
Nr. 1241. Gatarina, Mutter Johanns Iii., Königin vonPor- 
tugal. — Nr. 1258. Dona Juana de Au Stria, ganze Fi- 
gur. — Nr. 1376. Maria, Tochter des Don Manuel, Königs 
von Portugal. — Nr. 1446. Maris Ton England. — Nr. 1761. 
Philipp IL, König von Spanien, Brustbild. — Nr. 1792. 
Maria, Gemahlin Maximilian II., ganze Fignr. — Nr. 1803. 
Kaiser Maximilian IL, jugendliche ganze Figur. 

Unter den drei Portrailen von Franz Porbus, stellt 
nnr Ifr. 17C® eine bekannte Persönlichkeit dar, nftmlich 
Maria de Medici in vorgerücktem Alter, ganz in Schwarz 
gekleidet. 

FRANZÖSISCHE SCHULE. 

Obgleich sich im Mnseum 21 dem Nicoolaus Poussin 
zugeschriebene Bikiei belinden und dir, meisleii auch erbt 
sind, so treffen wir doch keines ersten Hanges unter ilinen. 
Am eigenlbüiniichslen erscheint der Meisler in dem des Da- 
vid als Ueberwinder des Gohath, von einer Victoria gekrönt 
(Nr. 982). Diese Allegorie ist mit vieler Wurde behandelt, 
die Fftrbnng jedoch trflbe und schmutzig grau im Ton. An- 
ziehender durch die Lebendigkeit der Handlung, wenn auch 
einem- antiken Basrelief entldmt, erscheint die Jagd des 
Meleager (Nr. 1050)« mit ausgeieichoet schtaer Landschaft* 



176 



— Von guter Anordnung ist auch der Parnass (Nr. 989}, 
allein wir finden uns dabei nicht erwärmt oder begeit»terl, er 
Jä68t ans kalt, wie auch seine blasse Färbung. — Dieselbea 
guten und fehlerhaften Eigenschaften treffen wir gleichfalls an 
dem Bilde einer Nymphe mit einem Satyr und dem Cupido 
(Nr. 1030)* — Ein Bacchanal (Nr. 983), wo Bacchus dieAri* 
adne mit dem Cupido auf seinem Wagen empfangt, könnte ein 
reizendes Bild sein, hatte es nicht jenen hässtichen rothbrau- 
nen Ton, der eine Folge des angewendeten Bolusgrundes 
ist — Ein anderes Bacdianal (Nr. 948) mOssen wir dagegen 
als ein dem Poussin firemdes und nnwflrdiges Werk besdcfa- 
nen. — Von den 10 Landschaften verdient die grösste 
(Nr. 976) bei weitem Jie erste Stelle durch die poetiadic 
Grossartigkeit ihrer (luniposition, wo in einladiea Linien das 
bewegte Tenain mit Gebäulichkeiten geschmückt und mit 
Figuren, namentlich an einer Tränke belebt ist. Die Färbung 
jedoch lässt zu wünschen übrig. — Einige andere LanHsrliaf- 
ten sind unbedeutend, selbst zweifelhaft ob von dem grossen 
Meister^ und die mit dem Poiyphem durch den Kupfer- 
stich von Bandet bekannt, ist nur eine Copie des Originals 
hei dem Grafen Spencer in Althorp. 

Nicht viel vortheilbafteres lüsst sich von den 10 Bildern 
des Claude Lorrain imMoseam berichten, denn wir trefifen 
dort kein Werk von der Gediegenheit aui wie die Mflhle im 
Palast Dorla in Rom, oder dem Tau im Louvre, oder so. 
manchen seiner Bilder jetzt in England. Eine Folge von vier 
schmalen, 7 Fuss hohen Landschaften (Nr. 942, 947, 1080 
und 1081), sind flfichtig behandelt und dienten wohl ursprüng- 
lich nur zur Decoration eines Prunkgemachs. Anf der einen 
stellen sich Ruinen, wie aiil ileni Ganipo Vaccine in Uom, imsern 
Bücken dar, und darin die Beerdigung derb. Sabina; die an- 
dere, eine Fhissgegeod mit Wasserfaii, i^t mit der Findung 
des Mospskindes ausstafTirt: sodann ein Sonnenaufgang, von 
schöner Wtrkmig, an einem Sechalen, in dem sieb die iieiiigc 
Paola romana nach dem gelobten Lande einschifift; endlich ein 
etwas fiühr rother Sonnenuntergang mit dem kleinen Tobias vom 
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Engel geleitet. Die Figuren sind zu drei der ßiider sehr 
schön von Wübelm Courloi8 gemalt, di« au der ersiern von 
Fiiippe Lauri. 

Von IdeiDerm Foimal sind zwei andere Landschaften 
<Nr. 1082 und 1086) in tforgen- und Abendbeleucbtung, 
ivelche mit mehr Sorgfalt behandelt sind, als die obigen. 
Oaa eine derselben hat sehr nachgedunkelt, das andere, wo 
ein Hirte einem Midchen Ober einen Bach zu geben hilft, ist 
7on reizender Wirkung. Die Figuren sind von Lauri gemalt. 

Zwei mehr in die Breite gehende Landschaften (Nr. 1 033 
und 1049), stellen einen Mondschein mit dem Einsiedler S. 
Anton, und einen Morgen mit der büssenden Magdalena dar. 
Die erste hängt zu hocii um darüber nrlheilen zu können, 
die andere, eine nnmuthsvoUe Gegtüd, oclieint wie für den 
Aufenlhall eines Wellies geschaffen und ist ein sehr anzie- 
hendes Bild. — Die i.a tidschaften (Nr. 975 und 1003) sind 
hart und steif, jeUeafalls des Meisters nicht würdig. 



HAÜS- ALTAR TON £MAILL£-BILD£aN IN GRANADA. 

Hier erwflbne icb noch ein kostbares fianzöslsches Kunst* 
weilt in Spanien, n§mUch einen kleinen Hausaltar mit Emaille- 
büdem in dem Museum zu Granada. Er befand sieb ehedem 
in dem Kloster S. Geronimo Jener Stadt, wohin ihn der grau 

Capitan Gonsalyo de Cordoba (gest. 1515) gestiftet hatte. Es 
sind sechs Tafelu in ivupfer, von denen die drei ubem bo- 
genförmig über den drei untern stehen. Die ganze Höhe 
misst 1 Fuss 9 Zoll. Das grössere, uulere Mittelbild siellL 
die kiLii/ii^iing dar, wobei die Gruit]»»' der in Ohnmacht ge- 
sunkeneu Maria, von Johannes und einer der Frauen unter- 
stützt, einem Holzschnitt von Alhrecht Dürer entnommen ist; 
demselben Meister nachgebildet ist auch der rechts stehende 
Soldat von besonderer Scfadoheit, indem er in der Stellung 
ganz mit dem ?on DOrer in Kupfer gestochenen FabnentrSger 
überemstimmt. Das Bild links zeigt die Kreuztragung, das 
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rechts, wie der Leichnam Qirisli von den Seinen beweint 
wird. Oben in der Mitteltafel sitzt Christus zum Weltge- 
richte, Maria und Johannes der Täufer zu seinen Seiten und 
unten die Auferstehenden. Auf fliegenden Bändern stehen 
die Worte: SVRGiTE MOllTVI. und VENITE AD IVDiaV. 
Auf der Weltkugel zu Christi Füssen, die in drei Theile ge- 
IheUt ist, werden die Welttfaeile ASIA« EVROPA und AFRIGA 
genannt. In der einen Tafel sur Seite fuhrt S. Peter die Br- 
itten aar HinunelBpforte ein; auf der andern bildet der Rai- 
chen eines coloaaalen Ungehenera den Eingang aur Hdlle, in 
welchen die Verdammten geatärat werden. Die Arheit an 
diesen Emaillen ist Oberaus fein, In der Art des Jean Pe« 
nicaud dem Aeltern aus Limoges behandelt. Die Figuren 
sind zum Theil etwas rclidai tig aus den Kupfertafeln iK^raus- 
getriehen; die Zeichnung des Nackten ist weich} die Carna- 
tion zieiit in's Rolhgiaue und hat weisse Lichter; die scharf 
gebrochenen Gewänder sind entweder hlau, roth, grün oder 
brauiigrau mit Liclitern in Gold sciiraffirl; auch sonst iu den 
Haaren befinden sich goldene Lichter und golden sind die 
kleinen Wolken und die Sterne am dunkelblauen HimmeL Da 
der gran Capitan in Italien siegreich gegen die Franzosen ge> 
kämpft, so durfte das kostbare Hausaltarchen zur Beute ge- 
hört haben, die er Ton jenen gemacht. Es ist zu bedauern, 
dass die EmalUetafeln nicht mehr in ihrer ursprüngfiohen 
Fassung sind, welche uns wahrsdieintich Aufschtuss Ober den 
Yerfertiger und den ersten Besitzer wSrde gegeben haben. 
Italienischen Ursprungs, wie Herr ton Quandt in seinen 
„Beobachtungen und Phantasien auf einer Reise durch Spa- 
nien im Jahr 1846*% dieses Emaillewerk zu halten geneigt 
scheint, ist es sicher nicht, indem es ganz das Gepräge der 
französischen Behanüiungsweise an sich trägt, mir auch nie 
italienische Emaülearbeiten dieser Art bekannt geworden sind. 
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